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Heilig 
ift das Andenken aller Getreuen, 
der weißen und ſchwarzen, 
die in der heißen Erde Oſtafrikas 
ſchlummern! 
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Vorwort 


Zu meiner Schande muß ich geſtehen, daß ich von den vielen 
Büchern, welche über den Krieg in Oſtafrika handeln, kein einziges ge- 
leſen habe. Trotzdem glaube ich nicht, Wiederholungen zu bringen, da 
ich mich weder auf eine chronologiſche Zuſammenſtellung der Ereigniſſe 
noch auf eine militäriſche Kritik eingelaſſen habe, die mir ja auch nicht 
zuſteht. 8 

Den größten Teil der flüchtig hingeworfenen Skizzen habe ich auf 
kurzen Bahnfahrten geſchrieben. Wie einem dort viele Bilder, Ein⸗ 
drücke, Stimmungen als Geſamteindruck der Reife verbleiben, fo habe 
ich den Kriegsmarſch in Oſtafrika an meinem geiſtigen Auge vorüber⸗ 
ziehen laſſen, um diejenigen Erinnerungsbilder herauszugreifen, welche 
mir die wichtigſten und auffälligſten ſchienen. 

Obwohl manches Wichtige vergeſſen ſein mag, ſo glaube ich doch 
in kurzen Zügen ein richtiges und lebenswarmes Geſamtbild ent- 
worfen zu haben, das auch dem, der nie Deutſchlands Grenzen ver- 
ließ, geſtattet, fich in unſer oſtafrikaniſches Kriegsleben hineinzudenken 
und hineinzufühlen. 

Das Buch iſt getragen von der Liebe zu unſerer unvergeßlich 
ſchönen Kolonie und zu den tapferen, getreuen Schwarzen. Wenn es 
ihm gelingt, das ſtolze Andenken an das, was wir Deutſchen draußen 
waren und geleiſtet haben, in den Herzen der Leſer wachzuhalten, ſo 
hat es ſeinen Zweck richtig erfüllt. Dann werden auch die Abſchieds⸗ 
worte des getreuen Ramazan: „Kumbuke, bwana!“ („Herr, ſei ein- 
gedenk!“) in mancher Seele nachklingen. 


Durch feine wundervollen Zeichnungen und Aquarelle hat Herr 
Gregorius, dem ein außergewöhnlich treues Formengedächtnis zur 
Seite ſteht, dem Werk einen prächtigen Rahmen geſchenkt. 


Berlin, den 4. Februar 1921. 
Auguſt Hauer. 


Vorwort zur zweiten Auflage 


Je weiter wir uns von dem unſeligen Ende des Weltkrieges ent- 
fernen, um ſo freier wird der Blick, um ſo größer und ſchmerzlicher aber 
auch die Sehnſucht nach dereinſtigen Größe und Kraft unſeres Volkes. 

Der koloniale Gedanke, der ja das geſunde Aufwärtsſtreben einer 
ſtarken Nation krönen muß, iſt — trotz allen gegenwärtigen Elends — 
wach und im Wachſen begriffen. Die herzliche, begeiſterte Aufnahme, 
die „Kumbuke“ gefunden, beweiſt mir, daß das Buch hierzu bei- 
getragen hat. 

Ich gebe die neue Auflage, die u. a. eine ausführliche Kartenſkizze 
bringt, mit der Zuverficht heraus, daß „Kumbuke“ ſich weitere Freunde 
erwerben wird. Möge vor allem die deutſche Jugend, die doch unſere 
Zukunft auf ihre Schultern nimmt, aus dem Heldendrama von Oſt⸗ 
afrika jenen Geiſt ſelbſtloſer Pflichterfüllung und des unbeugſamen, 
wahren Stolzes ſpüren, der allein die großen Momente unſerer 
Vergangenheit erſchuf und Vorbedingung iſt für die Wiedergeburt 
Deutſchlands. 


Berlin- Wilmersdorf, den 4. April 1923. 
Auguſt Hauer. 


MALALE 


1. Wider die Schlafkrankheit 


Ich war Leiter des Schlafkrankheitsbezirks Nianſa am Tangan⸗ 
jikaſee und unternahm im Juli 1914 eine Rundreife durch mein 
Arbeitsgebiet. Morgens und nachmittags ſaß ich regelmäßig hinterm 
Mikroſkop, während die Marſchzeiten leider immer in die ſchwüle 
Mittagszeit fielen. Denn hauptſächlich zwiſchen 9 und 4 Ahr zeigte 
ſich die Glossina palpalis, die Schlafkrankheitsfliege, deren Bekämp⸗ 
fung zur erſten Lebensfrage des Landes geworden war. Syſtematiſch 
wurden jedes Waſſerloch, jede Furt und jedes Dickicht nach dieſer 
verfluchten Stechfliege abgeſucht, für deren Lebensfähigkeit Waſſer 
und Schatten Arbedingung find. Das Vorfinden eines einzigen 
Exemplars konnte oft ſchon das Todesurteil für die unmittelbare 
Amgebung bedeuten. Ganze Dörfer hatten gewaltſam verpflanzt, 
herrliche Olpolmenbeſtände vernichtet, Flüſſe geſperrt werden müſſen, 
um der Gloſſina Schatten, Blutquelle und Infektions möglichkeit weg⸗ 
zunehmen. 

Ich war gerade dabei, das Land kartographiſch aufzunehmen und 
mit peinlicher Genauigkeit das Verbreitungsgebiet der Schlaf. 
krankheit und ihrer Aberträgerin einzuzeichnen. 

Zwei tiefſchwarze Warundijungen, deren große Samtaugen alle 
Welt anlachten, zogen leichtgeſchürzt mit Fliegenglas und Fangnetz 
neben mir her durch dieſes Paradies des Todes. Sie waren die 
flinken Vertreter eines völlig neuen Berufes. Denn ſie beſchäftigten 
ſich ausſchließlich mit dem Fang von Schlafkrankheits fliegen und 
taten dies mit dem Eifer der Jugend und der läſſigen Gewandtheit 


10 Die Fliegenfänger 


einer Meerkatze. Sie waren zu eigener Verpflegung, Unterkunft und 
Bekleidung verpflichtet; letztere koſtete allerdings nicht viel: fie beftand 
nur in einem ſchmalen Lendenlappen, den ſie überdies gern zu ver⸗ 
geſſen pflegten. Für ihre Dienſte aber bekamen ſie, entſprechend den 
äußerſt billigen Lebensverhältniſſen, einen Monatslohn von andert⸗ 
halb Rupien gleich zwei Mark. Wenn ſie fünf bis ſechs Monate lang 
Fliegen gefangen hatten, waren ſie wohlhabend genug, um ſich eine 
Frau zu kaufen. Denn in jenem idylliſchen Land brachten die Bräute 
nicht nur kein Geld mit in die Ehe, ſondern koſteten überdies noch wel⸗ 
ches. Sie trugen dem glücklichen Vater je nach dem Kurs ſieben bis 
zwölf Rupien das Stück ein... 

Manchmal mußte ich freilich auf eine einzige Glossina palpalis 
eine Extrabelohnung von fünfzig Hellern, alſo faſt den halben 
Monatslohn, ausſetzen. So beiſpielsweiſe in einem Dorf, das als 
fliegenverſeucht galt, aber keine Fliegen aufwies. Die Entſcheidung 
für oder gegen war hier gleich verantwortungsvoll, denn ſie bedeutete 
für das Dorf: Sein oder Nichtſein. 

Am Nachmittag des 3. Auguſt zogen wir einen gewundenen Bach 
entlang, durch viele Meter hohes Elefantengras hindurch. Wechſel 
von Warzenſchweinen und friſche Leopardenfährten kreuzten den 
Weg; nirgendwo in der Kolonie gab es ſo viele Leoparden wie hier. 
Wie alljährlich um dieſe Zeit brannten die Eingeborenen gerade ihre 
Felder und das Gras ab. Ein hoher Berg links von uns ſtand buch⸗ 
ſtäblich in Flammen. Die roten Feuerfahnen ſah man an ſteinigen 
Stellen nur langſam vorwärtskommen, während der Wind ſie an 
andern zu großen Sprüngen vortrieb. Wie bald und wie oft noch 
follte mich das Rattern der Maſchinengewehre an das verwandte 
Geräuſch brennender Rieſengräſer erinnern. In der Rauchwolke 
aber kreuzten die braunen Milane, in Afrika neben Eſel und Kamel 
das Vorbild zäher Ausdauer. Anermüdlich ſtießen ſie über dem 
heißen Aſchenfeld auf und nieder und packten mit ihren ſcharfen 
Fängen die friſch gebackenen Heuſchrecken, Mäuſe oder Schlangen. 

Ein verlaſſenes Dorf zog an uns vorüber, heilig und ſtill wie ein 
Gottesacker. Verſöhnend hatten Windroſen das zerfallene Ge- 
mäuer über und über mit blauen, gelben und roten Blüten beſtreut. 

Dann ging es in einen ſaftiggrünen Bananenwald hinein, in dem 
bald rauchgeſchwärzte Rundhütten auftauchten. Vor der erſten ſtand 
eine alte verhuzzelte Frau — alte Negerinnen ſind von einer geradezu 
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klaſſiſchen Häßlichkeit — und rief mir ihren Gruß entgegen. Die 
großen weißen Muſcheln klapperten leiſe an ihrer welken Bruſt, als 
ſie zum Zeichen der Anterwürfigkeit die Handflächen zuſammenſchlug. 

Alle Hütten waren leer und verſchloſſen. Vor jeder ſtand eine ſolche 
Großmutter, die laut ſchwor, ihre ganze Familie ſei an Malale, an 
der Schlafkrankheit, verſtorben und ſie der traurige Aberreſt. Dieſen 
oder einen ähnlichen Schwindel erlebte ich jeden Tag in jedem Dorf, 
und noch jedesmal hatte mein Askari alsbald die „Verſtorbenen“ in 
ihrem Verſteck ausfindig gemacht und herangebracht. Dann wurden 
ſofort Blutpräparate angefertigt und durch körperliche Einzelunter- 
ſuchung die Schwerkranken ausgeſondert. Wenn ſich geſchwollene 
Drüſenpakete am Nacken oder in den Schlüſſelbeingruben zeigten, 
nahm ich mit der Rekordſpritze eine ſofortige Punktion vor. Und 
eine Minute ſpäter zeigte mir dann das Mikroſkop in dieſem Drüfen« 
tropfen meiſt die Erreger der Schlafkrankheit, die ſchlanken Trypano⸗ 
ſomen, winzige einzellige Lebeweſen, wie ſie mit ihrer Geißel auf die 
wehrloſen Blutkörperchen loszupeitſchen ſchienen. Bei Kranken im 
vorgeſchrittenen Stadium konnte die Diagnoſe noch durch eine 
Punktion des Rückenmarkskanals geſichert werden. Denn je länger 
die Krankheit dauert, deſto mehr verziehen ſich die Trypanoſomen 
aus Blut- und Lymphbahnen in das Zentralnervenſyſtem. Die 
poſitiv Befundenen bekamen ſofort ihre erſte Atoxylſpritze in die 
Rückenmuskulatur. Die Schwerkranken wurden dem Schlaf⸗ 
krankenlager überwieſen. Dort warteten ſie dann, oft in zunehmender 
geiſtiger Amnachtung, auf die Erfüllung eines unaufhaltbaren 
Schickſals. 

„Wie ſchwer iſt doch eine unheilbare Krankheit zu ertragen und 
wie leicht ein ſchneller Tod!“ pflegte treffend der alte Araber mit dem 
Prophetengeſicht zu ſagen, der mir das Bier kiſtenweiſe zu liefern 
hatte. 

Endlich am Spätnachmittag war der ſchattige Lagerplatz erreicht, 
wo die vorgeſchickten Boys das Zelt aufgeſchlagen hatten, und wo 
immer eine graue Bachſtelze, die hier nicht ſcheu, ſondern ein zutrau⸗ 
licher Singvogel iſt, auf der friſchen Erde ſaß und ihre Ranarienlied- 
chen ſchmetterte. Als ich dann todmüde im Bett lag, vermochte mir 
nichts mehr die Ruhe zu ſtören, weder das pauſenloſe Gezirpe der 
Grillen, das Weinen unzufriedener Moskitos, das häßliche Geheul 
der Hyänen — noch das eintönige Nauſchen der königlichen Palm. 
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kronen hoch über mir. Auch Puzzi, der zahme, ſchlafkranke Ver. 
ſuchsaffe, der ſich mit meiner Zahnbürſte in einer Zelttaſche nieder. 
gelaſſen hatte, hörte bald auf, ſeine überflüſſigen Bemerkungen zu 
machen. So fielen wir beide in den Schlummer der Glücklichen, die 
viel beſchäftigt ſind und wenig grübeln. 

Indeſſen der nächſte Tag ſollte unſerm Glück ein jähes Ende be= 
reiten. Denn er trug die Wogen des großen Weltkrieges auch in 
unſer Einſiedlerleben hinein und vertrieb mich auf immer aus dem 
verträumten Herrendaſein, der weiten Freiheit und dem dankbaren 
Arbeitsfeld der Schlafkrankheitsbekämpfung. 


Der 4. Auguſt begann ſchon mit einem außerordentlichen Ereignis. 
Ich wurde durch eine Herde Schimpanſen geweckt, die im Morgen⸗ 
grauen auf mein Lager geſtoßen waren. Im erſten Augenblick wähnte 
ich, in Afrika Bären entdeckt zu haben: ſo ähnlich ſahen die ge⸗ 
di ungenen Geſtalten im zottigen Pelz dem Meiſter Petz. Sie mach⸗ 
ten einen Höllenlärm und benahmen ſich dabei wie Tobſüchtige, liefen 
aufgeregt hin und her, erſtiegen Bäume und brachen Aſte ab. Der 
Oberſchimpanſe ſaß achtzig Schritt vor mir auf einem Baum. Er 
ſpitzte die Lippen, als ob er pfeifen wollte, und begann dann den Nei⸗ 
gen einer oft wiederkehrenden Tonleiter zu brüllen. Etwa zwölf 
Schreie — jeder ein volles A — folgten einander in wachſender 
Stärke und Schnelligkeit. Die letzten gleich hohen und muſikaliſch 
reineren Töne begleitete der ſchlechtgelaunte Burſche mit wütendem 
Trampeln der Vorderpranken. 

Warum ſollte ich dieſen mißgeſtimmten Alten, der vielleicht ſowieſo 
ſchon lebensüberdrüſſig war, nicht auf die Decke legen? Er bot mir 
in geradezu aufdringlicher Weiſe einen guten Blattſchuß an. Schim- 
panſen ſtanden zwar unter ſtrengſtem Jagdſchutz, aber dem Schlaf⸗ 
krankheitsarzt war zu Anterſuchungszwecken der Abſchuß jeglichen 
Wildes geſtattet. Der Dorfälteſte und mit ihm die ganze Schar der 
ängſtlichen Träger flehten mich an, nicht zu ſchießen: „O Herr, töte 
um Gottes willen keinen Soko. Die ganze Herde wird herunter⸗ 
kommen, um ſich furchtbar zu rächen, und alles kurz und klein ſchlagen, 
die Häuſer, Felder, Ziegen und Menſchen.“ 


Der greife Sultan Wumba FE 


Wer iſt nicht der Sklave feiner Umgebung? And ſagte nicht ſchon 
die treffliche Pompadour, das Leben beſtehe hauptſächlich aus ver⸗ 
paßten Gelegenheiten? Es kribbelte mir in den Fingerſpitzen, und 
dennoch ließ ich jetzt ein nie wiederkehrendes Weidmannsheil leicht 
ſinnig fahren. 

Noch lange klangen uns, als wir bereits im nächſten Tale Schlaf. 
krankheitsfliegen fingen, die gräßlichen Tonleitern nach. 

Wir ruhten auf dem ſchwarzen Aſchenkopf eines Berges aus. 
Anter uns füllte eine gleichmäßig tiefblaue Farbenfläche die Hälfte des 
Geſichtsfeldes aus: der gewaltige Tanganjikaſee lag ruhig da, hinter 
ihm die milchglas farbigen Kuliſſen der Rongo-Randberge, vor ihm die 
Gehöfte des Sultans Wumba. 

Beim Hinunterklettern erzählte mir der Trägerführer von den 
Schimpanſen. Dieſen Großaffen ſtanden hier die Eingeborenen tat⸗ 
ſächlich mit demſelben Gefühl der Machtloſigkeit gegenüber wie die 
Nufidjibewohner dem titanenſtarken Elefanten. Nachts, aber auch 
bei hellem Tage kamen ſie von ihren Höhen herab, um ſich ihr Deputat 
an Feldfrüchten zu holen. Niemand dachte daran, ihnen dies zu weh⸗ 
ren. Man erwies vielmehr dem ebenſo klugen wie bösartigen Si 
eine ängſtliche Nachſicht wie etwa einem jähzornigen Geiſteskranken, 
den der geringſte Widerſtand in unberechenbare Raferei treiben kann. 

„Die Schimpanſen ſind die größten Sultane“, hatte einmal jener 
alte Araber geſagt, der immer recht hatte und mir das Bier kiſten⸗ 
weiſe lieferte. 

Nackten Hauptes und barfüßig ſtand der greiſe Sultan Wumba vor 
mir. Doch trug er faſt den gleichen ſchwarzen Winterüberzieher mit 
Samtkragen, wie mir 1912 in Berlin einer geſtohlen worden war. 
Die Hitze war zwar groß und der Mantel ſchwer, doch was hülfe es 
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Eitelkeit! Wumba war ebenſo bekannt als ſchlauer 
Nänkeſchmied wie wegen feiner beiden Harems. Der eine ſollte tän⸗ 
zelnde Jugend, der andere geſetzte Würde enthalten. Die Backfiſche 
wollte ich photographieren. Indeſſen hatte der alte Fuchs wie immer 
Lunte gerochen. „Die Watoto (die Jungen)“, rief der alte Lügner, 
„habe ich längſt entlaſſen. Sie ſind jetzt alle glücklich verheiratet.“ 
Ich fand demgemäß das eine Internat leer, in dem andern dagegen 
ſechs würdige Tanten, die mich um Zigarren anbettelten. Wumba er⸗ 
hielt als Gegengeſchenk für ſeine Eier eine friſche Buſchbockdecke. Das 
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Wildbret nahm er nicht an. Die Warundi eſſen kein Buſchbockfleiſch, 
weil ſie davon todſicher die Syphilis oder den Ausſatz kriegen. Man 
erſieht hieraus, daß auch anderswo der Aberglaube feine Blüten 
treibt. „Aber Herr,“ rief er mir nach, „ſchieße mir einen Riedbock, 
und du machſt mich glücklich.“ 

Wir zogen dann am Strand des Tanganjikaſees entlang, genau 
nach Süden. Leiſe ſchlugen die klaren Wellen auf den goldenen, mit 
blankem Kies beſtreuten Aferſand auf. Vor mir lief der eine Fliegen 
boy Mchubwa (auf deutſch: die Steißgeburt), hinter mir Kaichozi. 
Der erſtere trug jetzt einen aufgeſpannten Negenſchirm, der innen an⸗ 
gefeuchtet war. Er fing eine Gloſſina nach der andern unter der 
Schirmglocke, wo Schatten und Feuchtigkeit ſie ſehr anlockten. Sie 
ſaßen ſo friedlich da unter den ſcherenförmig übereinandergeſchlagenen 
Flügeln, als wären fie harmlos wie zarte Täubchen. Und doch genügte 

ein einziger Stich der infizierenden Fliege, um auf das Opfer die troft« 
loſe Krankheit zu übertragen, deren Früherſcheinungen erſt nach 
Monaten ſich bemerkbar machen. Schlafkrankheitsfliegen kommen nicht 
im Zickzackflug und mit dem Geſumme der Alltagsfliegen an. Meiſt 
En und ſchnell, und ſchon deshalb unheimlich, wie von einem 
öſen Geiſt geworfen, fliegen ſie ihr Opfer an. Anſcheinend ſpielt die 
individuelle Anlockung durch die Hautaus dünſtungen eine große Rolle. 
Dem Anvorſichtigen meldet oft zu ſpät ein ſtechender Schmerz im 
ſonnengeſchützten Nacken den gefährlichen Geſellen an. Kaichozis 
ganze Aufmerkſamkeit war dementſprechend auf meinen Nacken ge⸗ 
richtet. 

Grünes Schilf, das nahe am Afer des Sees wuchs, ſetzte ſich bei 
unſerer Annäherung plötzlich in Bewegung. Es entpuppte ſich als 
die hohen Rückenfloſſen zahlreicher Weißfiſche. Aus ihnen entnah⸗ 
men fich, wie es hieß, die Schlafkrankheitsfliegen, wenn kein Warm⸗ 
blüter mehr da war, das zur Entwicklung der Larve nötige Blut. Denn 
die Gloſſina bringt jede vierzehn Tage eine einzige gelblich ⸗weiße, 
raſch in das braune Puppenſtadium übergehende Larve zur Welt. 

Beinahe alle hundert Schritt machten wir einen grauweiß geſpren⸗ 
kelten Vetter unſeres Eisvogels hoch. Immer wieder ſah man den 
haubengeſchmückten Fiſchjäger einen Augenblick in der Luft ſtehen 
und dann wie einen Stein ins Waſſer ſtürzen. 

Krokodile, hier gleich ſcheu und gewitzigt, lagen wie angeſchwemmte 
Baumſtämme auf dem glühenden Sand. Nie habe ich in der Natur 
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eine ähnliche Bewegung geſehen wie die der am Afer aufgeſcheuchten 
Krokodile. Man glaubt, wenn ſie ins Waſſer rutſchen, ſie hätten 
keine Läufe, ſondern glitten auf unſichtbaren Schienen hinab. Hier 
hatte ich vor Wochen mein erſtes Krokodil geſtreckt. Gleichzeitig 
mit dem Knall des Schuſſes ſtand es auch ſchon kerzengerade in der 
Luft, um ſich dann rücklings ins Waſſer zu werfen, wo es den roten 
Schlamm mit letzter Wut in dicken Wolken hochwirbelte. Die ärzt⸗ 
liche Diagnoſe lautete demzufolge: ſchwerer Kopfſchuß. And dieſes 
Mal wenigſtens habe ich wirklich recht behalten. 

Die ſteilen Nandberge rückten immer näher ans Ufer heran. Mit: 
unter ließen fie nur einige Meter für den Strand frei. Mehrere Quel- 
len entſprangen wenige Schritte vom See entfernt. Sie lagen mitten 
in einſt bewohnten, üppig⸗grünen Oaſen. 

Buſchböcke kamen in der ſpäten Nachmittagsſonne zur Tränke 
herunter. Ein faſt ſchwarzer Einzelgänger hielt ſich ſtolzer als ein 
alter Sechſerbock, hatte höher auf und ſchreckte lauter als dieſer, 
wenn er ſeine hohen Fluchten tat. 


Wir hatten längſt kehrtgemacht. Da hob ſich als gelbe Ziel. 
ſcheibe auf tiefſchwarzem Aſchengrund ein Riedbock ab, der zierliche 
Vertreter unſeres Rehes. Ich dachte an Freund Wumba und 
drückte ab. Niedböcke aber find unglaublich zäh, und trotz guten 
Schuſſes ſtand er jedesmal, wenn ich nahe herankam, wieder auf und 
flüchtete unter jenen langgezogenen hellen Angſtpfiffen, die nur dieſes 
Tier ausſtößt. Ich mußte ihm auf den Berg hinauffolgen und noch 
drei Schüſſe anbringen, ehe er ſich abfangen ließ. 

Schwarz vom Jagen auf dem Aſchenfeld kletterte ich zum Strand 
e Kraniche zogen mit häßlichem Nuf nach Norden. Die 
Träger ſchrien und ſchlugen mit Stöcken ins Waſſer, um die Krokodile 
fernzuhalten. So ſtieg ich in den See, den die untergehende Sonne 
mit einer ganzen Skala weicher Aquarellfarben übergoſſen hatte. 
Ihre leuchtende Scheibe war wie in friſches Blut getaucht und ſank 
5 hinter den zackigen Mauerwall der belgiſchen Nandberge 

inab. 

Dieſe weihevolle Stunde hatte fich das Schickſal ausgeſucht, um 
mir ſeine welterſchütternde Neuigkeit mitzuteilen. Der ſchweiß⸗ 
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triefende Eilbote reichte mir übers Waſſer ſein Stöckchen, in deſſen 
Spalt ein Stück weißes Papier glänzte. Aller Augen blickten mich 
in ſtummer Neugierde an. 

Das Schreiben lautete: „1. Deutſchland befindet ſich im Kriege 
mit Rußland und Frankreich. Der Abbruch der Beziehungen mit 
England wird ſtündlich erwartet. 2. Euer Hochwohlgeboren erhalten 
hiermit Befehl, ſofort nach Gitega abzumarſchieren zwecks Ent⸗ 
bindung der Frau des Polizeiwachtmeiſters Burwig.“ 


* 


Voll froher Gedanken trabte ich in der nächtlichen Karawane da⸗ 
hin. Mit grellem Pfiff wurden Strandläufer erſt hoch, wenn man 
gerade auf ſie treten wollte. Tauſend Glühwürmchen ſtoben wie 
Feuerfunken in der Luft herum. Eine Hyäne lachte laut hinter uns 
her. Da brachte der Nordwind in einem Regenſchauer das Nattern 
eines Motors heran. Puzzi, der Affe, klammerte ſich ängſtlich an 
meinen Hals feſt, als wir zu dem ſchwankenden Motorboot hinaus- 
wateten, das mir entgegengeſchickt war. Hamiß aber, der treffliche 
Ziegenbock mit dem ſtarken Weidgeruch und dem weichen Knebelbart, 
puſtete und meckerte vor Vergnügen, da er nicht wie ſonſt die Nacht 
einſam ſinnend an der Leopardenfalle verbringen mußte. 

Zu Nianſa trank ich in ſpäter Stunde mit Dr. Taute, dem als 
Menſch und Arzt gleich vorzüglichen Leiter im Kampf gegen die 
Schlafkrankheit, auf das Waffenglück des geliebten Vaterlandes. 

Was ſagt den Eingeborenen ein fremdſprachlicher Name, der doch 
für ſie nur Schall und Nauch bedeutet? Sie waren gewohnt, ſich 
ſelbſt und auch die Europäer, die eine Rolle in ihrem Leben ſpielten, 
durch Kiſuahelinamen zu kennzeichnen, Namen, die oft in verblüffen⸗ 
der Weiſe die treffende Beobachtungsgabe der Neger und ihren Sinn 
für Humor bezeichnen. Der Stabsarzt z. B., der einſt einen ge= 
zähmten Leoparden beſeſſen und auch große Sommerſproſſen hatte, 
führte den ſeltenen Namen Bwana chui, der Herr Leopard. 


2. Im Lande der Watuſſi 


Gitega, die hochgelegene Neſidentur des Bezirkes Arundi, war 
gute ſechs Tagesmärſche entfernt. Als die Kronenkraniche den an. 
brechenden Tag ausriefen, hoben meine Träger ihre Laſten auf die 
Köpfe. Wir ſchritten durch den Park der 150 Verſuchsaffen, von 
denen jeder an fein Pfahlhaus angekettet war und feine Erkennungs⸗ 
marke wie einen hohen Orden um den Hals trug. Ein Boy öffnete 
Tor auf Tor, und heraus ſchoß ſofort ein langgeſchwänzter Tombili, 
eine Meerkatze, um uns oder die aufgehende Sonne anzuplärren. 
Hamiß jedoch, der Leoparden⸗Ziegenbock, den ich auf einer geburts⸗ 
hilflichen Expedition kaum brauchen konnte, zog glücklich mit einer 
Freundin vorüber, der man den Bauch ſauber ausraſiert hatte. 
Rofig ſchimmerten die blanken Hautflächen, an denen ſich die zu 
Verſuchszwecken gezüchteten Gloſſinen das unentbehrliche Blut ent⸗ 
nehmen mußten. 

Wir durchquerten die hier fünf Stunden breite Tanganjikaebene, 
in der eine gleich große Fruchtbarkeit und Schwüle herrſchte. Gelb» 
braune Grasflächen wechſelten ab mit ſchwarzen Aſchenfeldern. 
Bäume waren hier ſehr ſelten, das Brennholz infolgedeſſen fabelhaft 
teuer. Einzelne Dumpalmen ſtreckten in majeſtätiſcher Größe ihre 
grünen Kronen zum Himmel empor. Hie und da war eine vom Feuer 
angekohlt, und ihr ungekrönter, oben kolbenartig verdickter Stamm 
ſtand da als einſam trauernde Säule. Die hellgrünen Farbkomplexe 
der Papaien und Bananen deuteten von weitem die Lage der Dör⸗ 
fer an. 
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Als wir die fteilen Nandberge, die wie eine hohe Mauer den Tan⸗ 
ganjikakeſſel einrahmen, hinaufkletterten, mußten trotz der Erſatz⸗ 
träger immer wieder neue Pauſen eingeſchoben werden. Denn die 
leicht gebauten Warunditräger drohten unter Laſten, die Leute aus 
dem muskelſtarken Stamm der Wanyamweſi oder der Waſukuma 
ſpielend bewältigt hätten, zuſammenzubrechen. 

Der Mrundi hat zwar ſchöne Augen, iſt aber von Hauſe aus 
muskelſchwach und ohne Aus dauer. Die hauptſächlich aus Bananen 
und Süßkartoffeln beſtehende Nahrung gibt ihm nur ſo viel Kraft, daß 
er die täglichen Alkoholexzeſſe mit Ehren beſtehen kann. Wie näm⸗ 
lich die Nacht auf den Tag, ſo muß in einem gutbürgerlichen Mrundi⸗ 
haus dem nüchternen Morgen der lärmende Bananenweinrauſch des 
Nachmittags folgen. Das gehört zum guten Ton, und ein Abſtinenz⸗ 
ler würde hier eine ebenſo bedauernswerte Figur ſpielen wie in man⸗ 
chen bayriſchen Gebirgsdörfern der kropfloſe Mitbürger. Mehubwa, 
deſſen eckiger Turmſchädel noch heute den Beweis dafür lieferte, daß 
er den Namen Steißgeburt nicht zu Recht trug, hatte alſo höchſt⸗ 
wahrſcheinlich an einem ſpäten Nachmittag, als alle andern im alko⸗ 
holiſchen Dämmerzuſtand lagen, das Licht der Welt erblickt. 


* 


Am nächſten Mittag endlich ſaßen wir im Schatten der mächtigen 
und unter einem hier ſtändigen Wind lautrauſchenden Zedern, die den 
Rand des Hochplateaus beſtanden und von der Ebene aus als ſchma⸗ 
ler, bläulich-grüner Saum erſchienen waren. In der herrlich klaren 
Tropenluft hatten ſich die gegenüberliegenden etwa 60 Kilometer 
entfernten Kongo ⸗Nandberge fo nahe herangeſtellt, daß man jede ſteile 
Schlucht und faſt jeden ſilberhellen Bach ſehen konnte. Vorn rechts 
ſtand im ſatten Blau des Sees die grüne Halbinſel Abwari, von der 
aus öfters Beſucher der deutſchen Küſte die neun Meilen breite 
Waſſermaſſe in ſchmalen Einbäumen überruderten. 

So ernüchternd auch ſonſt die Tropen durch allzu harte Offenheit 
und Mangel an Abergängen wirken mögen: dies Märchenland da 
drüben hinter dem dunkelblauen Meer und den ſchimmernden Bergen 
mußte zum Träumen ſtimmen. Abenteurer, Herrennaturen und 
Jäger fanden endlich das Ziel ihrer Sehnſucht in dieſem Reich der 
ſchrankenloſen Freiheit, der Zwergnomaden und Kannibalen, des 
Gorillas, der Elefanten- und Büffelherden. 
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Die dünkelſtolzen Boys, die in Kiſuaheli, der meinen Trägern un⸗ 
verſtändlichen Sprache des ſchwarzen Herrentums, ſich unterhielten, 
kicherten laut und zeigten zum Kongo hinüber. Mohamadi, mein 
Koch, welcher mit der Empfindlichkeit des Hochgekommenen ungern an 
frühere kleine Verhältniſſe erinnert wurde, ſchämte ſich jetzt ſeiner 
Herkunft aus dem Kannibalenvolke der Manyema. Wie peinlich für 
den fetten Burſchen im Khakianzug und Stiefeln, daß die Waſhenzi, 
dieſe Buſchneger, wie die Boys verächtlich die aus der Landbevöl⸗ 
kerung ſtammenden Träger nannten, jetzt aufhorchen und erraten 
mußten, daß auch er, der eigentlich ſo ausſah, als könnte er mindeſtens 
drei Ahnen aus Daresſalam aufweiſen, einſt dort drüben nur einen 
Baſtgürtel getragen. And daß er, der jetzt dem hohen Stande der 
Boys gemäß ein begeiſterter Mohammedaner war und ſelbſt den 
ſtolzen Namen des Propheten trug, einſt im Ahnenkult ſeines Volkes 
zu den in Töpfen aufbewahrten Schädeln feiner Eltern und Groß- 
eltern gebetet und beim Schwur Erde aus dem Grabe des Vaters in 
den Mund genommen hatte. Er beteuerte mit auffälliger Schärfe, 
daß er wenigſtens nie Menſchenfleiſch gegeſſen habe. Einmal iſt natür⸗ 
lich keinmal. Denn er hatte mir ja in ſeiner ſchwächſten Stunde ge⸗ 
ſtanden, daß er an einem Schmauſe teilgenommen, in dem ein wohl⸗ 
geröſteter alter Herr aufgetragen und verſpeiſt worden war. 


Der Gedanke an den Zweck meiner Reife trieb uns in Eilmärſchen 
dem Ziele zu. 

Wie umgeworfene Riefenfchiffe lagen die Berge vor uns. Die 
Wege liefen immer genau über die Kiellinie, ſo daß man gleichzeitig 
in mehrere Täler hinunterſah. Zwiſchen zahlreichen Bergſpitzen 
grüßten mitunter zur Linken blaue Bandſtreifen des Tanganjikas 
herauf. Die Zedern hatten uns längſt verlaſſen und, abgeſehen von 
den meiſt an Gehöften ſtehenden großen Euphorbien, entſchwanden 
alle Bäume. Klippen und niederes weiches Gras bildeten die einzige 
Decke der Berglehnen, auf denen die berühmten, großhornigen Rin- 
der der Watuſſi weideten. Freundlich klangen die Kuhglocken von 
dieſen afrikaniſchen Almen herab. 

Man konnte — und der Gedanke drängte ſich einem immer wieder 


auf — glauben, wenn nicht gerade die Anweſenheit von Schwarzen 
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die Viſion zerriß, man wäre in der Hocheifel oder in den bayriſchen 
Alpen. Von den Höhen wehte ein herber Wind, die Tropenſonne 
ſchien ihren ſonſtigen harten Stachel abgelegt zu haben. Abends war 
es ſo kühl, daß Notwein nachhelfen, morgens ſo unerhört kalt, daß 
ich regelmäßig die erſte halbe Stunde im heimiſchen Manöver⸗ 
mantel marſchieren mußte. Nur die etwa fünf Meter hohen „Königs⸗ 
kerzen“, die an zahlreichen Quellen Wache ſtanden, machten ſtutzig; 
die gab es in Bayern nicht. 

Hier war noch ein Land mit unſrer mittelalterlichen Adelsherr⸗ 
ſchaft. Das Herrenvolk der Watuſſi, auf 100 000 Köpfe ein⸗ 
geſchätzt, herrſchte mit ſtrenger Hand über mehrere Millionen Hörige, 
die zwar nur einige Ziegen und Hühner halten, dafür aber alle Arbeit 
verrichten durften. Ein befonderer Anterſtamm lieferte ausſchließlich 
die Schmiede — angeblich in der ſtrengen Handwerkserbfolge unſerer 
mittelalterlichen Zünfte. 

Die Watuffi gelten vielen als die ſchönſten Menſchen und die beſten 
Springer der Welt. Jedenfalls haben dieſe häufig zwei Meter 
hohen, braunen Geſtalten mit dem langen Schädel und dem läſſig⸗ 
vornehmen Gang einen geradezu klaſſiſch ſchönen Körperbau. Das 
oft weiblich breite Becken ſtört das Ebenmaß der ſchlanken Körper 
mit der blanken Taille in keiner Weiſe. Sie erſcheinen faſt ohne Aus⸗ 
nahme als die fehlerloſen Exemplare einer herrlichen Raſſezucht und 
tragen alle Zeichen der Herrenkaſte an ſich; in ihrem Dünkel möchten 
ſie ſelbſt auf den Europäer herabſehen. Durch die nie geſchaute 
Vollkommenheit und das glatte Ebenmaß eines ſolchen Körpers 
zwingen ſie den meiſten Europäern im erſten Augenblick das un⸗ 
angenehme Gefühl der eigenen körperlichen Anterlegenheit auf. Ihr 
Gang iſt ſchwebend und gemeſſen, ihre Bewegungen läſſig, die Rede 
flüſternd. Nie kommt von ihnen eine haſtige Geſte, nie ein lautes 
Wort, und doch werden die geflüſterten Befehle ebenſo flink ausgeführt, 
als wären ſie zugeſchrien. 

Die Watuſſi wohnen im Lande zerſtreut, jeder inmitten ſeines Be⸗ 
ſitzes im umzäunten Gehöft, das mit Vorliebe auf einer Hügel⸗ 
kuppe erbaut wird. Die Einteilung des Innern in Herrenhütte, Keme⸗ 
nate, Anterkunfträume für Hörige und Vieh erinnert leiſe an die 
Einrichtung unferer erſten Burgen. Der Mtuſſi“ iſt berühmt als 


) Mtuſſi⸗Einzahl, Watuſſi⸗Mehrzahl. 


“HE 

* 

9 ; 
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Viehzüchter. Sein Stolz find die ſchönen Rinder, mit deren Arin 

die Milchgefäße gereinigt werden. Er lebt hauptſächlich von Fleiſch, 
Milchprodukten, Bananen und Hülſenfrüchten. 

Die in den Tropen übermächtige Naſſenfrage, die mit unerbitt⸗ 
licher Strenge trennt und zuſammenführt und ſich weder durch die 
Ideen der Humanität noch durch religiöſe Gemeinſchaft je beſeitigen 
laſſen wird, hat den Mtuſſi nicht in jenen tiefen Abgrund hinunter⸗ 
geſtoßen, aus dem der Neger ſelbſt noch zu dem verworfenſten Euro» 
päer wie zu einem höhern Weſen aufblicken muß. Er iſt Hamite und 
ein Vetter der alten Ägypter; dieſe Tatſache hebt den Wert feines 
Blutes ſehr. Vom Neger trennen ihn das angeborene Herrengefühl, 
ſtrengſter Blutabſchluß, Sitte und Sprache, die höhere Intelligenz, 
der Bau des Körpers, das lange Geſicht, die feineren, oft edlen Züge. 
Leider aber ſind auch ſie ſchon etwas entartet. 

Laufendes Wild ſpürten wir in dieſem waldarmen Gebiete nicht. 
Nur ſtand eines Abends wie eine plötzliche Erſcheinung ein Leopard 
am Feuer, und der ſchlaue Kimburru, ein Marder, ſchlich ſich jede 
Nacht an meine Hühner heran. Kleine Tauben, die den ganzen Tag 
über ihren ruhigen Walzertakt riefen, Krickenten, rotgeſtänderte Neb⸗ 
hühner, Sporengänſe, Kronenkraniche mit ihrer goldgelben Seiden⸗ 
krone auf der blutroten, ſchmalen Ropffcheibe bildeten neben laut 
kreiſchenden Nashornvögeln die einzig großen Vertreter der Vogel⸗ 
welt. Ein ſehr merkwürdiges Geſchlecht find die entengroßen Nas⸗ 
hornvögel, die in dem eckigen Hornaufbau des Oberſchnabels einen 
natürlichen Reſonanzboden beſitzen. Sie haben in Afrika die Auf⸗ 
paſſerrolle unſers zänkiſchen Eichelhähers inne und verderben wie die⸗ 
ſer dem pürſchenden Jäger oft Laune und Jagd. Abrigens beſitzt nur 
das Männchen jenen Neſonanzboden. Der ſonderbare Ehegatte 
mauert zur Brutzeit ſein Weib mit Lehm in ein Baumloch ein und 
füttert es durch. Erſt nach erfolgreicher Bruttätigkeit hackt er die 
unfreiwillige Eremitin wieder frei. 


Von Hügel zu Hügel riefen ſich ſchrille Fiſtelſtimmen Nachrichten 
zu. Dieſe Art drahtloſer Telephonie arbeitete ſicher und unglaublich 
ſchnell. Vermutlich wurden gerade meine Perſonalien nebſt Marſch⸗ 
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richtung weitergegeben. Erſtere ſchienen recht günſtig gelautet zu haben, 
denn überall kamen mir die Watuſſi mit ungewohnter Freundlichkeit 
entgegen, und vor allem — was wenigen Europäern bis dahin ge⸗ 
glückt war — ich ſah und ſprach regelmäßig ihre Frauen. Weiß der 
Kuckuck, was mir dieſes außergewöhnliche Vertrauen verſchafft haben 
mochte: mein ärztlicher Beruf, die guten Beziehungen zum Mtuſſi⸗ 
häuptling Rukwirba, deſſen Beſitzungen in meinem Schlafkrankheits. 
bezirk lagen, oder meine Goldzähne. Denn dieſe hatten überall höchſte 
Bewunderung erregt und eine geheimnisvolle Macht ausgeſtrahlt. 
Ja, ein Mtuſſi aus dem Königshauſe ſprach die maßgebende Aber⸗ 
zeugung aus, ich müßte ein beſonders hohes Tier ſein, weil ich kupferne 
Zähne hätte; Gold nämlich war in dieſem glücklichen Land noch 
unbekannt. 

Jener freundliche Alte mit dem Cäſarenkopf und einer fcharlach- 
roten Tunika hatte mich in ſein Gehöft geführt, wo mir in der aus 
armdickem Bambus gebauten Kuppelhütte ſeine Frau und Tochter 
lächelnd die Hand entgegenſtreckten. 

Watuſſifrauen ſehen einander ähnlich wie Schweſtern und tragen 
um einen ſchmalen Knöchel zahlreiche Kupferdrahtringe, die ihre Bes 
weglichkeit hemmen und etwaige Seitenſprünge buchſtäblich erſchweren 
würden. Aus dem Kopfüberwurf des langen Gewandes ſchaut das 
feine Oval des Geſichtes mit einer oft madonnenhaften Weichheit 
hervor. Der hohe Bronzekörper ſtrömt einen ſcharfen Geruch nach 
zerlaſſener Butter aus, mit der die edlen Glieder eingerieben werden. 
Die Mädchen ſind von ſeltenem Liebreiz. Am beſten aber gefielen 
mir die ſplitternackten Kinder mit ihrem langen, lehmbeſchmierten 
Haar, den rötlich ſchimmernden Lippen und mandelförmigen Augen. 
Sie tummelten ſich auf den Wieſen und wiederholten genau wie unſere 
— natürlich unübertreffbaren — Babys den deutſchen Anruf: „du 
kleine Maus“ als „tu tleine Maus“; ſie würden von unſeren Frauen 
einfach als ſüß bezeichnet worden ſein. 

Die Watuſſi leben anſcheinend in Einehe. Selten bekommen die 
Hörigen das Geſicht der Herrin zu ſehen. Bevor wir jetzt aus der 
Hütte, auf deren Boden Kohlen in einem kupfernen Einlaß glommen, 
heraustraten, um uns den Nationaltanz anzuſehen, flüfterte der hoch⸗ 
achtungsvoll nach meinen Goldzähnen ſchielende Hausherr einem 
Diener leiſe ins Ohr, und im Nu war die ganze Schar der Nicht: 
watuſſi aus dem Hofinnern verſchwunden. 
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Wir ſaßen dann auf niederen Holzſchemeln, ich in der Mitte, 
während lautes Stampfen im Vorraum den Auftakt gab zum Kronen⸗ 
kranichtanz. Wie nämlich die Oberbayern aus der Birkhahnbalz den 
Schuhplattler, ſo haben die Watuſſi aus dem Liebesſpiel des lang⸗ 
beinigen Kronenkranichs, der übrigens gern zu tanzen anfängt, wenn 
etwas Ungewöhnliches feine Aufmerkſamkeit erregt, ihren National⸗ 
tanz abgeleitet. 

And als nunmehr die dreißig Jünglinge, von denen die vorderſten 
über zwei Meter, die in der letzten Reihe wohl mehr als 1,80 Meter 
groß waren, faſt jeder einzelne ein Meiſterwerk der Schöpfung, vor 
uns tanzten und die weichen Bewegungen ihrer ausgeſtreckten Frauen⸗ 
arme noch lebhaft an Flügelbewegungen erinnerten, da wußte ich mit 
einem Male, daß ich hier mitten in ein Land der klaſſiſchen Modelle 
hineingeraten war. Der Schlußtakt des Tanzes führte ſie alle zu uns 
heran und ließ fie unter Lächeln die langen Stöcke, die ſeit ihrer Ent- 
waffnung den geliebten Speer erſetzen mußten, vor der ſchönen Herrin 
ſenken. 

Dieſe hatte als Gaſtgeſchenk von mir einige Sicherheitsnadeln be⸗ 
kommen. Ihr lebhaftes Bitten um Puzzi, den humorvollen, jetzt 
über und über mit kleinen Zecken bedeckten Verſuchsaffen, mußte ich 
leider abſchlagen. Dieſem weltabgeſchloſſenen Hochland mitten in 
Afrika waren — welch ſeltene Erſcheinung! — Affen unbekannt und 
deshalb noch ſehenswert. 

Wie oft kehrte nun dasſelbe Bild wieder: unten um einen Friftall« 
klaren Bach ſaftige Wieſen, auf denen der heilige Kronenkranich ein⸗ 
herſtolzierte, an den Berglehnen das helleuchtende Vieh mit den 
weißen Riefenhörnern und zum Tale herniederſteigend in feinem 
edlen Gang ein Mtuſſi, in feinem Gefolge auffallend wie das Naſſe⸗ 
pferd in einer Herde von Maultieren. 

An einem Gehöft kamen gleichzeitig mit uns mehrere Watuſſi an 
und begannen ſofort unter ſich, ohne auf ihre Amgebung zu achten, 
jene Grußzeremonie vorzunehmen, die ebenſo einzigartig in der Welt 
wie tiefergreifend iſt. Immer wieder ſah man fie paarweiſe vor— 
einandertreten und unter gegenſeitiger Berührung der Schultern, 
Bruſt und Arme ihr „ssaossege, ssaossege‘‘ („endlich, jetzt endlich“) 
flüſtern. Zuletzt hielten ſie inne, ſchauten einander einen Augenblick 
ſtill an und ſagten: „Biſt du auch wirklich geſund?“ So begrüßten fich, 
während rings um ſie alles verſunken ſchien, nacheinander Mann um 
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Mann, Knabe und Greis mit derſelben feierlichen Steifheit, und mir 
ſchlug das Herz vor Freude, in dieſem Gruß den mächtigen gott⸗ 
gewollten Nuf des gemeinſamen reinen Blutes herausklingen zu 
hören. 

Während ich die Frauen des Hauſes mit den üblichen Sicherheits- 
nadeln beſchenkte, rief draußen Mohamadi einen drolligen Auftritt 
hervor. Er hielt den Hörigen, deren Seele noch ebenſo ungefärbt und 
einfältig war wie ihr rohes Binſenlendentuch, zum erſten Male einen 
Spiegel vors Antlitz. Solange einer allein hineinſchaute, blickte er mit 
fremdem Erſtaunen das Geſicht an, das allein er und er allein noch 
nie geſehen. Sobald aber dann ein anderer ihm über die Schulter 
guckte, brachen beide gleichzeitig in ein geradezu beängſtigendes Ge- 
lächter aus. Jeder hatte das ihm ſo wohlbekannte Geſicht des andern 
im Ausdruck überraſchter Neugierde erblickt und verſicherte der ent- 
zückten Umgebung, der Doppelgänger ſei von einer ſchlagenden Ahn⸗ 
lichkeit und ahme augenblicklich jede Veränderung des Geſichts⸗ 
ausdruds nach. Sein eigenes Geſicht kannte ja bisher noch keiner 
von dieſen Beneidenswerten. 

Die Watuſſi waren einem Großkönig unterſtellt, an deſſen Hofe 
ſchöne vornehme Knaben als Pagen erzogen wurden. Die Ehen der 
Fürſten ſtanden gänzlich im Zeichen der Ebenbürtigkeit. Es war be⸗ 
kannt, daß unverheiratete Sultaninnen ſich gelegentlich einen Freund 
aus der Schar der Hörigen erwählt hatten. Wer liebt, muß leiden: 
der Galan pflegte ſein kurzes Glück nur wenige Wochen zu überleben, 
und das Kind, von dem die Fürſtin etwa genaß, ſtammte dann jedes- 
mal von Gott ab. So war der Form, der Tradition und einem 
nützlichen Aberglauben Genüge geſchehen. 

Im Morgengrauen des 10. Auguſt weckte mich Hundegebell und 
Kuhglockengeläut. Von einem nahen Gehöft kamen die Rinder einen 
engen Pfad herab, der wie alle Weidewege durch hohe Euphorbien 
eingezäunt war. Im Zwielicht ſah man hinter der Heckenwand nur 
die weißen ausladenden Hörner herausragen und wie hocherhobene 
Mädchenarme vorbeiziehen. Dieſes verträumte Land hatte der 
Krieg noch nicht aus ſeinem friedlichen Schlummer aufgeweckt. 

In Gitega fand ich weißgeſtrichene Steinhäuſer, Europäer, das 
wimmelnde Leben eines Askarilagers, einen gut bedienten Galgen 
und europäiſche Walderdbeeren vor, denen das Höhenklima ſehr zu⸗ 
ſagte. Vom Neſidenten hörte ich die erſten Kriegsnachrichten, u. a. 
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daß Lüttich gefallen und Daresſalam von engliſchen Kreuzern be- 
ſchoſſen ſei. Ein Befehl lag ferner für mich vor, ſobald wie möglich 
zur 9. Feldkompagnie nach Aſumbura zu marſchieren. 

Die einen halben Tagesmarſch entfernte katholiſche Miſſion erbat 
meine ärztliche Hilfe. Beim Anblick der grünen Fichten, welche die 
hellen Häuſer einrahmten, wurde einem ordentlich warm ums Herz. 
Im Garten der gütigen Oberin lachten und dufteten deutſche Nofen. 
Sie war eine Lands männin von mir und die lungenkranke Schweſter, 
derenthalben ich hierhergekommen, eine liebenswürdige Franzöſin. 
Die Miſſionszöglinge wurden in muſtergültiger Weiſe zur Arbeit 
erzogen, hatten aber leider auch das glanzloſe Auge, das bezeichnend 
zu ſein ſcheint für alle Miſſionsneger Afrikas. 

Schweſtern und Patres befürchteten einen Eingeborenenaufſtand 
und wollten außerdem in der Richtung auf Aſumbura bereits das 
Donnern der belgiſchen Geſchütze gehört haben. Sie waren einer in 
Afrika ſo häufigen Täuſchung zum Opfer gefallen, indem ſie fernes 
Gewitterrollen für eine Kanonade genommen hatten. 

Ein luſtiger Pater mit goldenem Vollbart und ſtrahlenden Kinder⸗ 
augen ſagte als Holländer immerzu „wandeln“ ſtatt „gehen“ und 
machte einen derartigen Gebrauch von der herrlichen afrikaniſchen 
Gaſtfreiheit, daß wir beide ſchließlich unter der Laſt des guten 
Algierweines vorſichtig ſchwankten. 


Als ein ſtrammer Kanonier das gedämpfte Licht dieſer Welt er⸗ 
blickt hatte, war die Stunde meiner Abreiſe gekommen. 

Vor mir marſchierte eine Abteilung Askaris, die nach dem wich⸗ 
tigen Aſumbura verſetzt war. Ein nackter Negerjunge mit großem 
Kopf und glänzender Samthaut lief neben einem bärbeißigen alten 
Krieger aus dem Soldatenvolk der Sudaneſen einher. 

Ein durchlochtes Zehnhellerſtück nach dem andern gab der Vater, 
der umſonſt feine Nührung hinter barſchem Weſen zu verſtecken 
fuchte, dem heulenden Kind, das an jeder Wegecke von neuem nach- 
gelaufen kam und ſchließlich unter dem herzergreifenden Ruf zurück⸗ 
blieb: „Hutarudi baba“ („Vater, du kommſt nicht wieder“). 

Berge und Bäche zogen vorüber, Quellen mit klarem, kaltem 
Waſſer, das ſicher für Forellenzucht vorzüglich geeignet war. Ein 
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Tal voll herrlich gelbbrauner Farnkräuter folgte auf felfige Bergzüge, 
in denen Glimmer wie verſtreute rieſige Diamanten in der Sonne 
glitzerte. 

Wir paſſierten nur wenige Dörfer und ſchliefen ſtets abſeits der 
Naſthäuſer, die ein vorſorglicher Europäer wegen der Rückfallfieber⸗ 
gefahr ſtets vermeiden wird. 

Am 21. Auguſt blinkte endlich die Nordſpitze des Tanganjikaſees 
herauf. Die weißen Flecke auf der Kongoſeite waren Häuſer der 
belgiſchen Militärſtation Avira, mit deren Leitern die deutſchen 
Offiziere zu Aſumbura bis zum Kriegsausbruch in freundſchaftlichen, 
durch viel Sekt gut aufrechterhaltenen Beziehungen geſtanden hatten. 

Bald ging es ſteil hinunter in die Hitze und die Ebene, wo ſchlanke 
Olpalmen ihre Kronen wie grüne Sonnenſchirme über ſich hielten. 
Die Boma Aſumbura aber lag als ein weißer Fleck in einem großen 
Ananasfeld. 


Das Tropenklima hält manche empfindliche Natur in einer dauern. 
den nervöſen Hochſpannung; ein unſcheinbarer Reiz kann dann 
plötzlich die oft beſchämende Entladung auslöſen. So hatte die Nach- 
richt vom Kriegsausbruch auch in Aſumbura einige Seelen in wunder⸗ 
liche Bahnen abgelenkt. Der Nefident rechnete uns immer wieder 
vor, daß wir trotz Fruchtbarkeit und Viehreichtum des Landes dem⸗ 
nächſt Hungers ſterben würden. And mein alter Studiengenoſſe aus 
Berlin übertrieb den Ernſt der Zeit bis ins Lächerliche. Wenn das 
Grammophon zu ſpielen begann, ſchimpfte er wie ein Savonarola 
über die Verderbtheit der Zeit, lief hinaus — und weinte vielleicht 
auch noch bitterlich! Die deutſchen Kaufleute hatten in rückſichtsloſem 
Eigennutz die Preiſe fo hoch gerückt, daß ihre beſcheideneren arabi- 
ſchen und indiſchen Kollegen ſie beſchämen mußten. 

Die Grenze des feindlichen Kongoſtaates war nur fünf Stunden 
entfernt, und die Nähe der belgiſchen Militärſtation Avira legte den 
Gedanken eines feindlichen Angriffs nahe. Aberdies war Aſumbura 
ſeit drei Tagen von ſeiner auf dem Marſch zum Kilimandjaro be⸗ 
findlichen 9. Feldkompagnie entblößt. Daher herrſchte eine fieber- 
hafte Tätigkeit. Rekruten und Referviften wurden ausgebildet, die 
Station in Verteidigungszuſtand geſetzt und eine ſtolze Olpalme nach 
der andern dem nüchternen Schußfeld geopfert. 
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Aus dem Kongo traf, ebenſo gefeit gegen die engliſchen und belgi⸗ 
ſchen Steckbriefe wie berühmt als Abenteurer und Elefantenjäger, der 
Deutſchamerikaner Kramer als Kriegsfreiwilliger ein. Von ſeiner 
Tollkühnheit erzählten ſich beide Tanganjika⸗Afer die luſtigſten Ge⸗ 
ſchichten. Er wurde leider hier von den meiſten ſcheel angeſehen, weil 
ſein romantiſches Wilddiebsleben den Federfuchſern nicht paßte, und 
doch atmete ſeine Herrennatur mehr herbe Männlichkeit und wahres 
Menſchentum aus als die ganze Blaſe ſeiner heimlichen Neider. Mir 
war das entſchloſſene Geſicht dieſes ſehnigen Mannes von vornherein 
ſympathiſch. Sein früher Soldatentod raubte der Truppe leider einen 
ihrer unſchätzbaren Patrouillengänger und Scharfſchützen. 

Puzzi war an eine Kokospalme angebunden. Sowie er mich von 
ferne ſah oder meine Stimme hörte, ließ er ſelbſt die geliebte Banane 
aus der flinken Hand, machte die gewagteſten Freudenſprünge, lief, 
ſoweit es der Strick erlaubte, am Stamm hinauf und rief mir un⸗ 
unterbrochen in feinem: „Err — Herr — Err!“ die lieblichſten Koſe⸗ 
namen zu. Jenen Neſidenten, welcher als Hauptmann die oberſte 
Gewalt in Händen hielt, kitzelte der Gedanke, die Anweſenheit der 
Meerkatze ſtöre den militäriſchen Rahmen des würdigen Geſamt⸗ 
bildes. Von einem, den man gern hat, ſoll man ſich ja trennen, 
wenn man weiß, daß ihm eine weitere Vereinigung Anglück bringen 
muß. So zwang ich denn ſchweren Herzens das anhängliche Tier, 
dem jener Marsjünger einen gewaltſamen Tod zugedacht, in die 
Freiheit zurückzukehren, aus der man es einſt geſtohlen. Nichts iſt 
vollkommen hienieden, und auch Freiheit kann nur ein relativer 
Glücksbegriff ſein. Ich wußte, daß Puzzi ein ſchweres Einſiedler⸗ 
leben bevorſtehen würde: Affen, welche längere Zeit im Hausbereich 
des Menſchen gelebt und ſich an dieſen gewöhnt haben, werden bei 
ihrer Rückkehr in den Buſch von ihren Artgenoſſen oft getötet, ſtets 
verfolgt, zum mindeſten aber ausgeſtoßen. Dem ausgeſprochenen 
Herdentier find dadurch zwei ſehr wichtige Dinge entzogen: die Ge⸗ 
ſelligkeit und der Genoſſenſchaftsſchutz. 

Während wir uns gerade den Geſang mehlbepuderter Mädchen 
anhörten, die das Ende des Namaſans, des heiligen Monats, feierten, 
wurde die Ankunft der 11. Feldkompagnie gemeldet. Dieſe war von 
Kiſſenje, ihrem Stationsort am vulkangeſchmückten Kivuſee, in Ein- 
bäumen den Ruffiffi hinuntergefahren, um befehlsgemäß an die 

Nordfront zu marſchieren. Am gleichen Abend noch fuhr ich mit 
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Oberleutnant Buſſe der 11. Feldkompagnie, einem ebenfo begabten 
Offizier wie echten Rheinländer — und auch ihn ſollte ich nicht 
wiederſehen — im Motorboot der Schlafkrankheitsbekämpfung auf 
den bewegten See hinaus. 

Gegen Mitternacht wurden wir durch das plötzliche Ausſetzen des 
Motors wach und ſahen uns umgeben von den gelben Fackeln einer 
Fiſcherflotte, deren Boote paarweiſe zuſammen arbeiteten. Nur 
nachts wurde hier gefiſcht, und nur während der Nacht beförderte das 
Staakboot den Reifenden an der Küſte entlang, die tagsüber wegen 
der Schlafkrankheitsgefahr geſperrt war. 

Als ich zum erſtenmal in einem ſolchen langen Boote lag und über 
mir das hochgezogene Moskitonetz wie ein weißſeidener Baldachin 
flatterte, da hatte die Brandung gerauſcht und geſchlagen, und die 
plaſtiſch nackten Nuderer auf Bug und Heck hatten ihr „Kibiriti- 
moto“ („Streichholz -⸗Feuer“) in tiefernſtem Zwieruf wie eine heilige 
Litanei in die andächtige Nacht hinausgerufen, Glühwürmchen 
tanzten auf den Waſſern, und durch ſilbernes Mondlicht wurden die 
ſtillen Kongoberge in ein ſchlafendes Märchenland verwandelt. — 
Damals hatte ich den lockenden Zauber der Tropennacht empfunden 
wie nie wieder. 

> 


In dem Hafenort Kigoma, der wichtigen Endſtation der Mittel- 
landbahn, umfing uns ein lärmend nervöſes Leben, das eher in eine 
aufblühende Induſtrieſtadt als in das erſchlaffende tropiſche Afrika 
hineingepaßt haben würde. 

Der Stempel des Krieges war hier unverkennbar. Aberall wurde 
gebaut; ein wimmelndes Heer rhythmiſch ſingender Träger ſchleppte 
Laſten hin und her, eine Lokomotive manövrierte, und unter ohren⸗ 
betäubendem Lärm wurden die aus Deutſchland bezogenen Teile eines 
größeren Binnenſeedampfers aneinandergenietet. Die ſonſt ſo be⸗ 
ſcheidene „Hedwig Wißmann“, deren letzter Kapitän einem Krokodil 
zum Opfer gefallen war, zeigte jetzt drohend zwei Geſchützrohre. 

Die Kaiſerliche Marine führte am See das Oberkommando. Man 
hörte infolgedeſſen mehr Deutſch als Kiſuaheli. Unter der Beſatzung 
der „Möwe“ wütete die Malaria entſetzlich, und das durchweg 
ſchlechte Ausſehen der jungen Mannſchaft ſchien die Wahrheit des 
Satzes zu beſtätigen, daß nur die Kraft des ausgereiften Mannes 
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den Aufenthalt in den Tropen ohne ſchwere Schädigung der Geſund⸗ 
heit aushalten könne. Wie erſchreckend viele von dieſen wohlgemuten 
jungen Leben ſollten denn auch durch die Krankheiten und Strapazen 
der kommenden Jahre zerſchlagen werden. 

Die Nachricht von der Einnahme Tavetas durch die mobiliſierten 
Pflanzer des Nordens rief in der Truppe freudige Begeiſterung 
hervor. Mit dieſer Polizeiſtation hatten wir England den natür⸗ 
lichen Schlüſſel zum vielbegehrten Kilimandjaro und zu unſerer 
wichtigen Nordbahn aus der Hand geriſſen. 

Ein kleiner Abſtecher führte mich in die alte Negerſtadt Udjidji, 
den einſtigen Mittelpunkt des Sklavenhandels und wilder Feſte. Noch 
vor wenigen Jahren hatten dort drei junge Mädchen ebenſoviel ge⸗ 
koſtet wie ein guter alter Eſel. Welch ſtärkender Troſt liegt doch für 
manchen in dieſer hiſtoriſch verbürgten Tatſache! 

In Adjidjis Embenallee ſtießen wir mit der Kolonne eines Jägers 
zuſammen, dem eine ſeltene Jagdbeute, zwei gewaltige Rieſenſchlan⸗ 
gen, nachgetragen wurden. f 


Mein armer Mchubwa war nun das Opfer der ſchlagartig auf ihn 
einſtürmenden Eindrücke einer ganz neuen Welt geworden. Der über⸗ 
wältigende Anblick der Eiſenbahn, die mit Holz gefüttert wurde und 
entſetzlich ziſchte, der Dampfſchiffe, Radfahrer und des unheimlichen 
Fernſprechers hatten ſeinen ſchwachen Geiſt ebenſo verwirrt, wie das 
plötzliche Erſcheinen eines Flugzeuggeſchwaders die Blechmützen des 
Alten Fritz aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht gebracht haben würde. 
Er ward ſtill und ſtiller, ſaß teilnahmlos unter dem Embenbaum vor 
meinem Zelt und ſtarrte aus ſchönen Kinderaugen dieſe Welträtſel 
an. Aufklärung, Zeit und Arbeit halfen auch ihm dann allmählich 
über ſeine ſchwerſten Stunden hinweg. 


Ich lauerte auf die erſte Fahrtgelegenheit, um meiner 9. Feld⸗ 
kompagnie nachzureiſen. Am 31. Auguſt endlich ging der Zug ab, 
die Lokomotive wurde mit dem auf der ganzen Strecke überreichlich 
vorhandenen Brennholz geſpeiſt und ſpielte dem Winde viele Brand⸗ 
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funken in die Hand. Als wir den Malagaraſſi, deſſen eintrocknendes 
Bett das träge und trübe glänzende Waſſer der Trockenzeit führte, 
und die Salinen von Neu⸗Gottorp hinter uns hatten, ging es ſtunden⸗ 
und ſtundenlang mitten durch echt afrikaniſche Buſchſteppe. Ihre 
langweilige und ermüdende Gleichförmigkeit wurde nur hin und wie⸗ 
der durch den ſilbergrauen Riefenbau eines Mbuyu, des Affenbrot⸗ 
baumes, belebt, deſſen gedrungene, blattarme Üfte wie ſtämmige 
Wurzeln in die Luft ragten. Eine Giraffe lief aus Vergnügen oder 
Neugierde eine Zeitlang neben dem Zuge einher. In einem wohlig⸗ 
ſchweren Galopp bewegte ſich der gewaltige Körper auf und nieder 
wie ein gleichmäßig ſchaukelndes Boot. 

Anter der Mittagsſonne des 1. September wurden die Wagen zu 
Backöfen. Trotzdem mußten immer wieder Türen und Fenſter feſt 
verſchloſſen werden, wenn wir durch eine Zone der Tſetſe fuhren Die 
üble Kuſine der Glossina pal palis if die Aberträgerin einer der Schlaf⸗ 
krankheit des Menſchen ebenbürtigen Tierſeuche und läßt in ihrem 
Verbreitungsgebiet keine Rinderzucht hochkommen. Demgemäß 
führten die Viehwagen der Eiſenbahn ein ſchützendes Drahtnetz. 

Während des nächtlichen Aufenthaltes im hiſtoriſchen Tabora 
feierten wir Sedan, und zwar mit Danziger Goldwaſſer. Wer gern 
gute Liköre trank, mußte nach Oſtafrika gehen. Dort lernte man — fo 
unſinnig das klingen mag — ſcharfe Getränke ſchätzen und — ver⸗ 
tragen; womit aber nicht etwa geſagt fein ſoll, daß der Alkoholgenuß. 
in den Tropen moraliſche Pflicht, Vorteil oder gar eine Tugend ſei. 

Im Tagesgrauen des 2. September fuhren wir in vielen Kurven 
den oſtafrikaniſchen Grabenrand hinab und hatten dann bald unſere 
tauſend Kilometer Bahnfahrt hinter uns. 

Am Nachmittage meldete ich mich in Morogoro bei General 
Wahle ab, den der Ausbruch des Krieges auf einer Vergnügungs— 
reife in Deutſch-Oſtafrika überraſcht hatte. Dann trat ich mit einer 
Trägerkolonne von 173 Mann den Marſch zur Nordbahn an. 
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Wir waren zwar ſchon ſo weit mit der Karawane entfernt, daß 
nur noch die hochgelegene Miſſion ſichtbar blieb, und dennoch ver- 
mochten ſich meine Gedanken immer noch nicht von dem Bilde der 
jungen Blondine zu trennen, die ich in der Kapokallee Morogoros 
angeſtaunt hatte; ſie war die erſte Europäerin, welche ich ſeit vielen 
Monaten geſehen 

Der Trägerführer hielt ſeine Leute gut zuſammen. Denn wir hatten 
eine vierzehnſtündige waſſerloſe Strecke vor uns, die in einem Anlaufe 
genommen werden mußte; wenn da die Karawane ſich auseinanderzog, 
war kein Ende abzuſehen. 

Kindlich heitere Geſellen waren dieſe breitgebauten Wanyamwezi⸗ 
träger. Sie ſtachen angenehm ab gegen die ſchlanken Warundi und 
gingen mit ihren Laſten fo ſorgſam um, als wären fie ihr eigener Beſitz. 
Indeſſen die muntern Zurufe und derben Späße hörten bald auf, als 
wir in das helle Mondlicht hineinmarſchierten und ein blutgieriges 
Heer wegelagernder Tſetſefliegen in ſchamloſer Frechheit über uns 
herfiel. 

Allmählich erſtarrte dann die ganze Landſchaft in endloſer Gleich- 
förmigkeit: der ſtaubige Weg kroch durch eine unabſehbare, mit 
dünnem Buſch beſäte Steppe dahin, wehmütig klangen die weichen 
Triller des Ziegenmelkers in das pauſenloſe Konzert der Grillen, 
das Klippklapp der Sandalen und Klirren der Eimer ward zu regel— 
mäßigen Takten, und immer wieder erſchallte das Klatſchen der nach 
Stechfliegen ſchlagenden Hände. 
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Die ganze Karawane zog endlich ſtumm neben mir her wie eine 
Schar geiſtesabweſender Nachtwandler. Nur der gute alte Mond 
und ich ſchienen noch wach zu ſein und beide gleich langſam auf unſerm 
langen Wege vorwärtszukommen. 

Die Wolke ſüßlichriechenden Negerſchweißes, welche uns einhüllte, 
verdichtete ſich. Die Träger bekamen ſtarre Augen. And als Folge 
zweier durchwachter Nächte, einer Sedanfeier und dieſes Marſches 
begannen meine Hände anzuſchwellen und hingen dann ſchwer wie 
Bleigewichte herunter. 

Zwiſchen Nacht und Morgen, noch ehe die Rebhühner riefen, 
brüllten vor uns in weiter Ferne zwei Löwen. So furchtbar ſich auch 
der Ruf des Königs der Tiere aus nächſter Nähe anhört, in großer 
Entfernung verliert er leicht alles Majeſtätiſche. And leider er⸗ 
innerten mich jetzt die erſten langgezogenen, im Morgenwinde 
zitternden Töne lebhaft an die dumpfen Seufzer, die ein ſeekranker 
Kavalier an Bord des „Feldmarſchall“ bei dem krampfartigen 
Verſuch ausgeſtoßen hatte, auch noch den bereits völlig entleerten 
Magen dem Abrigen in eine dumpf antwortende Gießkanne nach⸗ 
zuſenden. 

Wir lagerten in buntem Durcheinander unter einer Gruppe mäch⸗ 
tiger Affenbrotbäume. Die meiſten Träger ſchliefen noch in ſtiller 
Ermattung, einige ſchnarchten laut, andere ſchlugen die kopfgroßen, 
ſamthäutigen Mbuyufrüchte auf und kauten ſchmatzend die mehligen 
Kerne, deren Säure durſtſtillend wirkt. Ihr Sprecher, der Träger⸗ 
führer, verſuchte eine liſtige Erpreſſung. Er wies auf die wirklich gute 
Haltung ſeiner Leute hin, die nun aber alle überanſtrengt wären und 
nicht weiter könnten. Wenn ſie jedoch Fleiſch bekämen, würde 
„nguou nyingi“ („viele Kraft“) ſofort wiederkehren, und fie könnten 
dann laufen wie „punda“ („Eſel“). 

Lange war kein Wild zu finden. Endlich ſtießen wir auf eine 
Riefenfährte und noch warme, grünlich⸗ſchwarze Loſung. Mit einem 
Male ſtand der Nyampara, der Trägerführer, unbeweglich ſtill. Er 
ſtarrte nach rechts hinüber und flüſterte erregt: „huju huju“ („Der da, 
der da“). Mehrere Giraffenhälſe ragten hoch aus den grünen Schirm 
akazien heraus und reckten beim Gang den kleinen Kopf wie ſchreitende 
Vögel. Sie hatten uns ſchon ausgemacht, wurden aber nicht flüchtig, 
ſondern zeigten eine gewiſſe Vertrautheit wie das Wild in jedem 
Jagdſchongebiet. 


Zum Nyataberg 1915 
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Auf den Schuß ſtand der dunkler gefärbte Bulle feſt und ſicherte, 
während die anderen einige ſchwerfällige Fluchten machten. And ganz 
plötzlich ließ er dann den hohen Koloß ſeines Körpers in ungeſchickter 
Bewegung auf die Erde fallen und warf eine Wolke roten Staubes 
hoch. Es ſah aus, als wälze er ſich im Gefühle behaglicher Sicherheit 
im Sande, und ich ſchämte mich tief vor dem Trägerführer, die ge- 
waltige Zielſcheibe gefehlt zu haben. Der aber kannte ſich beſſer aus. 
„A me pata risasi, bwana“ („Er hat die Kugel, Herr“). Jetzt ſah ich 
auch, daß der auf der Seite liegende Bulle den ungeheuer langen 
Hals in enger Schlinge zurückgebeugt hielt und am Blatt leckte. Als 
wir herankamen, ſchaute er aus ſchwarzen, langbewimperten Augen, 
auf deren Wölbung große Reflexe glänzten, in hilfloſem Vorwurfe 
zu uns her und legte dann wie in ſtummer Ergebung den langen Hals 
vor ſich auf den Boden hin. Zwei Kühe und ein Kalb ſtanden un⸗ 
beweglich auf fünfzig Schritt und äugten wie drohend herüber. Der 
Nyampara hatte Angſt, ſie würden uns annehmen. „Außerdem iſt 
der Bulle ſchon tot“, meinte er. Dies hieß ſo viel, daß das nun nicht 
mehr geſchächtete Tier umſonſt geſchoſſen war, da die Mohammeda⸗ 
ner das Wildbret als unrein verwerfen würden. Für mich aber wäre 
das doppelt unangenehm geweſen, da ich den Abſchuß dieſes Groß⸗ 
wildes höchſtens mit Hinweis auf die erfolgte Verpflegung recht ⸗ 
fertigen konnte. 

„Was, ſiehſt du denn nicht, wie das Tier noch atmet? Schnell, 
chinchere, bevor es zu ſpät wird!“ And in lauter Angſt vor mir und 
den Giraffen ſah er tatſächlich den toten Bullen wieder atmen und 
begann ſofort mit dem Chinchern — wie der in das Kolonialdeutſch 
übernommene Kiſuaheliausdruck für Schächten lautet —, indem er 
unter vieler Mühe die ſchwere Decke des braungefleckten Halſes 
durchſchnitt. Die Boys eilten herbei. Ihre erſte Frage war, ob vor⸗ 
ſchriftsmäßig geſchächtet ſei. Mit großer Genugtuung hörte ich zu, 
wie der Nyampara verſicherte, das Wildbret ſei,,saſi kabisa“ („völlig 
einwandfrei“). 

Einem ſo unfreiwilligen Vegetarier wie dem Neger bereitet 
ein Fleiſchtag dieſelbe ſeltene Feſtfreude wie Kindern ein ſchulfreier 
Tag. Anter lautem Jubel wurde gehackt und geſchnitten. Die Ge⸗ 
ſichter verklärten ſich. Der erhebende Anblick der roten Fleiſchmaſſen 
ſtärkte die Seelen und verwiſchte im Nu jede Erinnerung an die geſtrige 
Aberanſtrengung. Das Geſchoß hatte nur die eine Hälfte der mäch⸗ 
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tigen Bruſt zu durchſchlagen vermocht. Für jeden der 173 Träger 
kamen drei große Portionen heraus. Die runden perlmuttglänzen⸗ 
den Sehnen der Läufe waren über meterlang und für die Schwarzen 
in ihrer vielſeitigen Verwendungsmöglichkeit wertvoll. Die finger⸗ 
dicke Giraffendecke aber lieferte die beſten Sandalen. 

Wir waren noch keine fünfhundert Schritt gegangen, als auch ſchon 
über den Neſten ſich eine bunte Schar von Marabus und Geiern 
ſtritt, die aus unſichtbarer Höhe alle Vorgänge in der Steppe über⸗ 
wachen und denen nie ein Opfer entgeht. 

Am Abend aber begann, während ich die Selbſtanzeige ſchrieb, ein 
wildes Freudenfeſt an den Feuern, wo die Träger ſolche Mengen 
Fleiſch verſchlangen, wie fie neben dem Raubtier nur der Neger⸗ 
magen aufnehmen kann. Nach dem Brauch der alten Barden wurde 
das Lob des Helden geſungen. Eine helle Stimme fragte: „Hat er die 
Giraffe nicht geſchoſſen?“ und ein vielſtimmiger Chor antwortete: 
„Ja, er hat ſie wohl getroffen, der Bwana Twiga“ (der Herr Giraffe). 
Dieſer Ehrentitel jedoch war vorübergehend. Sie ſangen mein Lied 
nur, ſolange ſie mein Fleiſch aßen. Am nächſten Morgen litten die 
meiſten an Durchfall, eines überladenen Darmkanals erklärlicher 
Nache. 


Die folgenden ſieben Tagemärſche führten uns über waldige Höhen 
und halbausgetrocknete Bäche, durch reiche Eingeborenenfelder und 
ſteinhausgeſchmückte Europäerpflanzungen. Der Abend ſah uns ge- 
wöhnlich an einem von üppigſter Tropenvegetation umflorten Waſſer⸗ 
lauf oder in der Nähe eines Feldmagazins lagern. Dieſes enthielt 
in grasgedeckten Holzbauten das Mpoſho, die täglich ausgegebene 
Mehlverpflegung der Farbigen, und war ſtets von einem Europäer 
geleitet, der gewöhnlich vorzüglich über gute Liköre und die örtlichen 
Jagdverhältniſſe unterrichtet war. 

An einem waldigen Bergabhange fehlte ich eine Nappantilope, die 
wie ein ſtolzes, hörnergeſchmücktes Pferd erſchien und einen weißen 
Fleck an der Stirn trug. Bei Büchſenlicht wurde im Gras ein gelbes 
Tier hoch, das wie ein großer Hund gemächlich davontrabte und leb. 
haft mit der Schwanzquaſte hin und her ſchlug. Es war der erſte 
Mähnenlöwe, den ich in freier Wildbahn zu ſehen bekam. 
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Vierzig Kilometer vor der Bahnſtation Korogwe erreichte mich 
gleichzeitig mit der Nachricht, daß ein Stabsarzt mit Verwundeten 
der 13. Feldkompagnie von Maſais niedergemacht worden ſei, der 
Befehl, Neumoſchi baldmöglichſt zu erreichen. Der Bahnhof la 
am Fuße eines runden Hügels, auf dem die Siſalpflanzen über pei 
lich⸗ſauberm Grunde fein militäriſch ausgerichtet ſtanden wie die Reb⸗ 
ſtöcke eines rheiniſchen Weinberges. Die glaſierten Blattſchneiden 
dieſer typiſch⸗ſtarren Tropenpflanze glänzten wie blanke Stahlwaffen 
in der Sonne. Auch die Rundköpfe einiger ſchwarzer Schönen, deren 
neue bunte Tücher auf gute Beziehungen zu Europäern hindeuteten, 
zeigten mathematiſch gerade Linien. Eine hockte am Boden und ließ 
ſich gerade die ſträhnigen Negerlocken zu ſchmalen Streifen zuſammen⸗ 
kämmen, die von der Stirn bis in den Nacken liefen und dort in kleinen 
Nattenſchwänzchen endigten. Die parallelen Linien der Haarſtreifen 
und der zwiſchen ihnen liegenden glatten Haut erinnerten an das Bild 


friſcher Ackerfurchen. 


Der Zug nahm uns zu der 6. Feldkompagnie hinein und hielt am 
nächſten Morgen in Moſchi, noch ehe wir recht wach geworden waren. 
Auf dem Bahnſteig lachten bekannte Geſichter aus Daresſalam. Der 
Sanitätsoffizier beim Stabe teilte mir mit, ich ſolle gleich zur 
13. Feldkompagnie weitermarſchieren. Ein Landſturmmann oder Bur 
in grauer Südweſterjacke und mit dem Barte des alten Kaiſers fixierte 
uns und kam heran. Ich fragte den Stabsarzt, ob er den fremden 
Herrn kenne. Zu gleicher Zeit antworteten beide, der Landſturm⸗ 
mann: „Guten Tag, Herr Doktor!“ und der Stabsarzt: „Na, wollen 
Sie ſich nicht melden?“ Dieſer fremde Herr war Oberſtleutnant 
v. Lettow⸗Vorbeck, den der Bart und das hiſtoriſch gewordene Cord» 
jackett unkenntlich gemacht hatten. 

Mir war geſagt worden, das erſte, was ich bei der Ankunft in 
Moſchi zu tun hätte, wäre, den Kibo anzuſehen: Ich ſuchte lange ver⸗ 
gebens, weil ich erſt zu tief blickte; dann auf einmal entdeckte ich, daß 
die kompakte weiße Wolke, welche ſteil über mir in das reine Blau 
des Himmels hineinragte, der Schneekopf des Kilimandjaro ſei. 
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Dem aufblühenden Neumoſchi hatte das Schickſal eine nie geahnte 
Nolle während des Krieges zugedacht. Im Bahnhofsgebäude hauſte 
bis März 1916 das Kommando der Schutztruppe, und hier liefen 

alle Fäden der rieſigen Kriegsbühne in der feſten Hand Lettows zu⸗ 
3 Moſchi war auch der geographiſche Mittelpunkt der in 
radienförmiger Verteilung an den nahen Grenzen operierenden Trup⸗ 
pen, Refidenz und ein großes Kriegslager ſtändig wechſelnder For⸗ 
mationen. Hier gab es Kneipen und Kaufläden, Magazine und 
Hoſpitäler, Goaneſenſchneider und ⸗ſchuſter. Der kleine Stationsort 
mit dem herrlichen Panorama war für den vereinſamten Buſch⸗ 
europäer in Taveta oder Engare⸗Nairobi die elegante Großſtadt, in 
der das Leben friſcher pulſierte. Man ſah dort mal wieder eine 
europäiſche Frau, traf Hinz und Kunz aus der Provinz, die Bahn⸗ 
züge brachten von Tanga her Beſuch und netten Klatſch. Wer Glück 
hatte, konnte ſogar an einer Hofjagd teilnehmen, wie die vom Rom- 
mandeur beſuchten Treibjagden genannt wurden, und zum mindeſten 
war man ſicher, in dieſem geborgenen Tale mit guten Freunden un⸗ 
geſtört ein heiteres Feſt begehen zu können. 

Daß man meiſt weniger bekam, als man ſich verſprochen und dann 
auf dem langweiligen Rückmarſch innerlich fluchte, war vielzuſehr 
die Wiederholung einer alltäglichen Erfahrung, als daß dadurch der 
ſtrahlende Glanz des Namens Moſchi hätte verdunkelt werden 
können. 

Der September 1914 fand dies alles noch im Werdegang be⸗ 
griffen, und im Vergleich zu dem wimmelnden Treiben des kommen⸗ 
den Jahres lagen Häuſer und Straßen ſtill da wie im Sonntags- 
nachmittagsſchlummer eines Eifeldörfchens. 


* 


Bis zur Farm Leitgebel, auf der die 13. Feldkompagnie lag, waren 
es nur drei Tagemärſche. Dem wildromantiſchen Panorama ver- 
lieh der heitere Weißkopf des Kibo und ſein düſterer Genoſſe, der 
faltenreiche Mawenzi, eine eigenartige Weihe. Der Weg wand fich 
durch Kautſchuk⸗ und Kaffeepflanzungen ſowie Bananenwälder hin⸗ 
durch an der katholiſchen Miſſion Rombo vorbei, deren eckiger Bau 
etwas an die Burg Stolzenfels am Rhein erinnerte. 
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Wie bald fühlte ich mich heimiſch in jenem mitten in einer Kaffee⸗ 
pflanzung gelegenen Hauſe, dem eine liebenswürdige Berlinerin vor⸗ 
ſtand. Ihre Hand regierte auch die gemeinſame Meſſe der Kom⸗ 
pagnieoffiziere, zu denen ihr bildſchöner Mann gehörte. Der Hof 
aber hallte wieder von preußiſchen Marſchſchritten und den Gewehr⸗ 
griffen der Askaris, dieſer tapfern Männer mit dem Verſtand des 
Knaben und der Seele des Kindes. Auf der Pflanzung, deren nörd⸗ 
licher Rand mit der deutſchen Grenze zuſammenlief und auf die öfters 
engliſche Strauße herüberwechſelten, fanden täglich Schieß ⸗ und Ge⸗ 
fechtsübungen ſtatt. 

Wie in jeder Kompagnie, waren auch hier zu dem Stamm der 
aktiven Offiziere Pflanzer, Ingenieure und Kaufleute in der wahlloſen 
Willkür des Zufalls hinzugetreten. Dasſelbe galt bei den Unter 
offizieren und Mannſchaften. Dieſe ſtanden, verglichen mit dem 
Durchſchnitt der heimiſchen Truppe, in einem ungemein höheren Be— 
ſitz von Bildung, Energie, Ehrgeiz und körperlicher Leiſtungsfähigkeit. 
Man konnte die im Kriege eingezogenen Mannſchaften ein herrliches 
Korps auserleſener Männer nennen, ohne deren ſoldatiſche Tüchtig⸗ 
keit und geradezu ideale Pflichtauffaſſung die beiſpielloſen Leiſtungen 
der Truppe undenkbar waren. Mit rührender Opferfreudigkeit und 
gewagter Liſt waren viele junge Deutſche von allen Seiten in die 
Kolonie eingeſtrömt. 

Der ſemmelblonde Weſtfale mit den tiefſitzenden Waden, deſſen 
tannenſchlanke Geſtalt alle Europäer der 13. Feldkompagnie über- 
ragte, hatte ſich von Sanſibar aus in einer lecken Araberdhau durch 
die engliſchen Wachtboote hindurchgezwängt. 


Ein ehemaliger Paſewalker Küraſſierleutnant ſaß neben mir in 
einem der zahlreichen klaren Gebirgsbäche des Kilimandſcharo. Wir 
beſprachen gerade die Nauener Funkennachricht von dem deutſchen 
Vergeltungsakt zu Löwen, als ein Askari uns den ſchriftlichen Befehl 
brachte, ſofort nach Engare-Len aufzubrechen, um den Verwundeten 
der Patrouille Langen Hilfe zu bringen. 

Zu dritt ritten wir in die Ebene und dunkle Nacht hinab. Rechts 
vor uns, nach dem Vorpoſten Timbela zu, wo das Patrouillenkorps 
lag, brannten Steppe und Höhen. Auf dem gewaltigen Koloß des 
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Kilimandjarorückens hinter uns ſtanden viele Feuer wie Fackeln, 
und weiße Lichter bewegten ſich mit verdächtiger Regelmäßigkeit auf 
und ab. Wir ritten genau auf die Plejaden zu, deren punktierte 
Zeichnung einem Tennisſchläger ähnelte. 

Eine rauhe Stimme riß uns aus unſeren Träumen. „Nani?“ 
(„Wer da“). Der ſteinige Pfad führte auf den Hügelkopf hinauf 
An gedeckter Stelle glommen ſtill Kohlen in rotem Licht. Dann nahm 
uns das ringsum dichtgemachte Zelt des Leutnants Langen auf, deſſen 
Monokel im Strahl der Sturmlaterne glitzerte. 

Die Verwundeten wurden nacheinander hereingetragen und ver 
bunden. Da auf dieſem Grasberge kein Holz wuchs und Schienen⸗ 
material nicht zur Hand war, mußten die daumendicken biegſam⸗ 
harten Hautſtreifen eines vor vier Tagen geſchoſſenen Nashorns als 
Stütze für die Knochenbrüche herhalten. Keiner verzog eine Miene 
beim Verbinden. Nur Asmani I, ein wetterharter Sudaneſe, fluchte 
ſchon laut, als er hereingebracht wurde, über den „ndefu“, den ver- 
dammten Bart, wie er den langbärtigen engliſchen Buren nannte, 
der ihn durch beide Hinterbacken gefchoffen hatte. 

In der Frühe des nächſten Morgens übermittelte der Leutnant mit 
heller Stimme und in felten gutem Kiſuaheli den Dank des Rom- 
mandeurs. Vierzig Askariſtimmen antworteten klar wie ein Mann: 
„Ndio, bwana leitenanti.“ 

Auf dem Nückmarfche fielen die Träger über ein friſchgeſchoſſenes 
Elen her und riſſen ſich um die blutwarmen Eingeweide, die ſie mit 
größtem Behagen verſchlangen und als herrliche Delikateſſe be⸗ 
zeichneten. 

Die ſchöne Soldatengeſtalt des Kompagnieführers kam ſeinen ver⸗ 
wundeten Askaris, welche ſich ſo tapfer geſchlagen hatten, entgegen. And 
als er voll rührender Teilnahme an jeden herantrat, ihn lobte und ihm 
Silberrupies zuſteckte, da fühlte man für einen Augenblick die eiſerne 
Wand der militäriſchen Geſetze verſinken und anftatt des allzeit ge» 
ſtrengen Hauptmanns ſtand auf einmal nur noch ein liebender Kom⸗ 
pagnievater da, der ſeine gefallenen Söhne aufrichtig betrauerte und 
ſich herzlich ſorgte um die kranken Kinder. 
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Asmani I, der wetterharte Sudaneſe mit dem Schuß durch beide 
Hinterbacken, ſollte das ungewollt ſtets geſpannte Zwerchfell der 
Refidenz erſchüttern. Lettow beſuchte mit einem ganzen Stabe die 
Verwundeten im Feldlazarett Neumoſchi. Alle lagen vorſchrifts⸗ 
mäßig da, Hände an die Hoſennaht, die Aügen feſt auf das Geſicht 
des Kommandeurs gerichtet. Nur Asmani I fiel ganz aus der Rolle, 
„Alal... Lol... Kumanina we!“ ſchimpfte er in kaum wieder⸗ 
zugebenden Flüchen. Sein Geſicht war Wut und größte Aber⸗ 
raſchung. 

Ein Herr aus dem Stabe trat heran und fragte ihn, ob er große 
Schmerzen habe. „Schmerzen? Hatta kidogo“ („Nicht im gering⸗ 
ſten“). — „Was fluchſt du dann ſo? Freue dich doch, daß der Herr 
Oberſtleutnant dich beſuchen kommt. Du kennſt doch den bwana 
Oberſtleutnant?“ — „And ob ich den da kenne! Das iſt doch der ver⸗ 
fluchte engliſche Bur, der mich am Engare Len in meinen matako 
geſchoſſen hat!“ 

Kleine Urfachen — große Wirkungen. Am nächſten Vormittag 
fiel für immer der Kaifer-Wilhelm- Bart des Kommandeurs der 
Kaiſerlichen Schutztruppe für Deutſch⸗Oſtafrika. 


Am 18. September unterfuchte ich auf Höhe 825, einer Vorpoſten⸗ 
ſtellung, Europäer hinſichtlich ihrer Verwendungsfähigkeit im Felde. 
Der alte Oberſtleutnant a. D., der hier das Kommando führte und 
am rechten Anterkieferwinkel eine große Bindegewebsgeſchwulſt trug, 
war fo unglaublich höflich, daß man die ungewohnte Liebenswürdig⸗ 
keit zuerſt für böſe Ironie nehmen wollte. Er führte mich auf die 
Höhe feines Berges und zeigte mir die Herrlichkeiten dieſes Reiches, 
das die Zukunft zur wichtigſten Kriegsbühne erheben ſollte. Links 
vorne der Zuckerhut des Oſchallaberges; aus der weiten Fläche 
der Baumſteppe wie Warzen hervorragend zwei andere Vorpoſten⸗ 
hügel: der Ndui ya warombo, die Taubenkuppe, und der mauer⸗ 
gekrönte El Oldorobo. Im Vordergrund Taveta' mit feinem Wahr- 
zeichen, dem früheren engliſchen Neſidentenhaus und jetzigen deut 
ſchen Hoſpital. Rechts der ovale Djipeſee, unerkundet, unbefahren, 
voller Krokodile, Flußpferde und Geheimniſſe, und umgeben von 
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einem dichten Kranz undurchdringlicher Papyrusſümpfe. Ganz fern 
am Hintergrunde ſchwebten in verwaſchener Zeichnung über dem Meere 
der Serengetiſteppe die engliſchen Bura- und Malkatauberge, 
Orientierungspunkte und Ziel ungezählter Patrouillen. 


* 


Die 13. Feldkompagnie brach frühmorgens zu einer Expedition an 
den Tſavofluß auf. Verpflegungsträger und Sanitätskolonne waren 
in die Mitte genommen. Offiziere und einige dienſtältere Anter⸗ 
offiziere ritten auf Maultieren oder weißen ſtarken Maskateſeln. 
Alles übrige marſchierte. 

Die bald erreichte deutſch-engliſche Grenzlinie mußten wir im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes überſpringen. Sie verlief nämlich in einem 
von der Grenzkommiſſion angeordneten ſchmalen Graben, der quer 
vor unſerm Wege ſtand und den man links und rechts als ſchnurgerade 
Linie bis in den fernen Horizont hinein verfolgen konnte. 

Dann zog die lange Kolonne zwei Tage durch wildreiche Buſch⸗ 
ſteppe. Vom Sattel aus erſchien ſie in der Ferne als ein regelloſes 
Bild mit dunkeln Flecken und voll langer grünlich ⸗ſchwarzer und hell⸗ 
gelber Bandſtreifen. In der Nähe aber löſte ſich das wirre Durch: 
einander auf wie ein erſt ferngeſchauter Wald, in den einen die Eiſen⸗ 
bahn hineinträgt. Parkartige Gruppen wechſelten ab mit hellen, 
baumloſen Grasflächen und hohe grüne Schirmakazien mit dem un⸗ 
durchſichtigen Gekrauſe niederer Dornhecken. So eintönig und lang⸗ 
weilig die Steppe auf den erſten Blick ausſah, es lag doch ein un⸗ 
verkennbarer, wilder Reiz und eine gewaltige Größe in ihrer un⸗ 
überſehbaren Regelloſigkeit. Wie in allem, was Gottes Natur ger 
ſchaffen, bargen ſich auch in ihr Schönheit und Poeſie. And wer erſt 
einmal mit ihr vertraut geworden im Buſchleben, auf Jagden und 
Patrouillen, deſſen Erinnerungen hielt ſie feſt mit der ſeltenen An⸗ 
ziehungskraft eines unſichtbaren Zauberbannes. 


Jeder marſchierte da, wohin er gehörte, und ſo ſah man zwiſchen 
den tarbuſchtragenden Askari der Züge und Maſchinengewehre die 
ſpärlich verteilten Europäer, von hinten oft nur kenntlich am Tropen⸗ 


Das erſte Gefecht 41 


hut. Der ganze Kilimandſcharo, beſonders aber der mit Neuſchnee 
bedeckte Kibo, ſchienen mit der Entfernung noch gewachſen zu ſein. 

Anter Boraſſuspalmen am Loldureiſhfluſſe wurde gelagert. Eine 
Patrouille kehrte zurück. Sie hatte das Gefechtsfeld des Leutnants 
L. paſſiert und mit Schaudern Arme und Beine der haſtig Eingefcharr- 
ten aus den Gräbern herausragen ſehen. Tropenſonne und Hyänen 
arbeiteten ſchichtweiſe an der Ablöſung des verweſenden Fleiſches. 


* 


Ich wurde von der undankbaren Tätigkeit eines Meſſeführers hin⸗ 
weggeholt, um den verſammelten Europäern einen Vortrag über erſte 
Hilfe zu halten. Den meiſten galt dieſe Anſprache als die proſaiſche 
Andeutung eines unmittelbar bevorſtehenden Angriffs. 

Mehrere Formationen waren am Abend des 25. vereinigt. Der 
gemeinſame Auftrag wurde in privater Meinungsäußerung ſcharf 
kritiſiert und als unausführbar betrachtet. Man kannte eben noch 
nicht das Selbſtvertrauen ſieggewohnten Willens, das ein Jahr ſpäter 
unglaubliche Erfolge und die kühne Seele des Kommandeurs in das 
Herz eines jeden guten Deutſchoſtafrikaners hineingepflanzt hatte. 

In ſpäter Nacht ſtanden wir zuſammen und ſahen am Kiliman⸗ 
dſcharo die verräteriſchen Funkenſignale aufleuchten, mit denen ein 
bald darauf auf friſcher Tat ertappter und ſtandrechtlich erſchoſſener 
Grieche dem Feinde alles Wünſchenswerte über unſere Expedition 
meldete. Kurz nach Mitternacht wurde ich durch den Schrei eines 
Schakals wach und ſchaute lange den engliſchen Lichtſignalen auf der 
Spitze des vor meinen Füßen liegenden Looſoitoberges zu. Es kam 
mir vor, als blinkte Schadenfreude aus den weißen Lichtern. 

Am nächſten Morgen meinte ich zuerſt, ganz fern würden irgendwo 
Bäume gefällt. Dann lief ich zum Führer. „Herr Hauptmann, da 
vorn wird geſchoſſen.“ Er lachte mich aus: „Sie hören ſchlecht.“ Da 
kam aber auch ſchon der ſemmelblonde Weſtfale von der Feldwache 
gelaufen und meldete, daß vorn ſoeben etwa dreißig Schuß gefallen 
ſeien. 

„Wir rückten in Gefechtsbereitſchaft vor. Gott ſei Dank, nun ent⸗ 
ging man doch noch der Schmach, daß der Krieg ſchnell zu Ende kam, 
ohne daß man ſelbſt eine Kugel hatte pfeifen hören. 


vo 
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Der Gardeleutnant, welcher dicht hinter mir auf dem Haſenpaß 
des Negerpfades folgte, pfiff — ein wacher Träumer — immer wie⸗ 
der den Refrain: „Mein Herr Marquis, ein Mann wie Sie“ aus 
der „Fledermaus“ vor ſich hin. Sonſt herrſchte feierliche Stille. Kein 
Vogel ließ ſich hören. Nur die Waffen klirrten leiſe und das Leder 
knirſchte. 

Ein dicker Saum ohen Aferwaldes deutete, wie überall in den 
Tropen, die Waſſerläufe an und folgte hier gehorſam all den launigen 
Windungen des Loldureiſhfluſſes. Viele Palmen hatten ſich mit 
weniger vornehmen Laubbäumen zuſammen an das unentbehrliche 
Waſſer geſtellt. In der ebenen Fläche des Winkels, den die Vereini⸗ 
gung der Tſavo- und Loldureiſhflüſſe bildete, wurde das braune Gras 
dichter und höher, während ſpärlich verſtreute Dornhecken die freie 
Aus ſicht ebenſowenig verſperrten, als fie uns dem Auge des Gegners 
verbargen. Jenſeits beider Flüſſe wölbten ſich Berge. Der eine trug 
in der Mitte ſeines Rückens eine rote kleine Narbe; das ſollte die 
feindliche Artillerieſtellung ſein. 

Jeden Augenblick mußte es knallen. Das Schweigen wurde drük⸗ 
kend und unheimlich. Auf den automatiſch ſich bewegenden Körpern 
und den neugierigen Geſichtern lag eine ſtarre Spannung. Die Seele 
lauſchte mit allen Sinnen und ſehnte ſich danach, auf irgendeine Weiſe 
aus dieſem unhaltbaren Erregungszuſtand befreit zu werden. 

Da riß ein Windſtoß an den raſchelnden Palmwedeln, und faſt 
gleichzeitig fuhr es wie ein erlöſender Schlag durch die lauſchende 
Stille: das ganze Getöſe der hellmeckernden engliſchen Maſchinen⸗ 
gewehre, der bedachtſam und ernſt antwortenden deutſchen Karabiner 
und das Brüllen der kleinen Geſchütze von der roten Grasnarbe 
herab. Laute Kommandorufe fuhren in die Körper der Krieger und 
trieben ſie zu kraftvoll ſchnellen, vielſeitigen Bewegungen an. 

Ein eckiger roter Felsblock ſtand einſam auf einer Waldwieſe wie 
eine verlaſſene Kanzel. Hier war der gegebene Verbandplatz. Kaum 
aber wehte die Genfer Flagge, als eine Inderpatrouille auf die 
Lichtung trat und meine Schwarzen wie eine toſende Herde beſchoſſenen 
Wildes zu einer ſchützenden Mulde abbrauſten. In ihrer Angſt war 
den Trägern alles Blut zum Herzen geſtrömt, und ihre Geſichter 
zeigten die wohlbekannte Farbe der grauen Salbe. Aber bereits nach 
einer halben Minute hatten ſie ſich von ihrem Schreck erholt und be⸗ 
gannen in der fataliſtiſchen Gleichgültigkeit des Negers, dem nur der 


— 
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gegenwärtige Augenblick gilt, mit ihren ſtarken Zähnen die zähen 
Früchte der Boraſſuspalme einzureißen. 

Da endlich ſetzten auch die deutſchen Maſchinengewehre ein, und ihr 
gleichmäßig ernſtes Hämmern ſchrie die ſtotternden feindlichen Ge⸗ 
noſſen nieder. Beim Klang dieſer heimiſchen Stimme ſtieg in der 
Seele ein Gefühl der Nührung und grenzenlofen Vertrauens empor. 

Ein herzerweichender Menſchenſchrei zitterte wimmernd über das 
Gefechtsfeld dahin. Den Boy jenes unglaublich freundlichen Oberſt⸗ 
leutnants von Höhe 808 hatte eine Kugel niedergeriſſen. Ein Strom 
hellroten Blutes ſchoß ihm aus Mund und Naſe. Da war keine 
Hoffnung mehr. Er legte den Kopf in die Ellenbeuge und wurde bald 
ganz ruhig. 

Punkt drei Ahr trat plötzlich Totenſtille ein; niemand wußte, 
warum. Wie wütend über die unfreiwillige Anterbrechung fiel dann 
das ganze Orcheſter der Gefechtsmuſik in doppelter Stärke über das 
unſchuldige Schweigen her. 

Ein Askari kam über den Baumſtamm, der als Brücke das tief: 
gelegene Bett des friedlich dahinfließenden Tſavo überquerte, ge⸗ 
humpelt und jammerte laut, er vermöchte keinen Schritt mehr zu 
gehen. Kaum aber war die Blutung geſtillt und der Wadenſchuß ver- 
bunden, als ſein ganzes verſchwitztes Geſicht vor Freude und Glück 
erſtrahlte. „Kizuri kabisa“ („geradezu hervorragend“), verſicherte 
er, „jetzt bin ich wieder ganz auf der Höhe und kann frei laufen.“ And 
mit einer ſtrammen Kehrtwendung marſchierte er ab. 

Nie gehörte Trompetenſignale klangen weich in den unerbittlich 
gleichen Ruf der Maſchinengewehre hinein. Der Gegner hatte, wie 
wir leider zu ſpät erfuhren, zum Abmarſch geblaſen. 

Als es dann zurückging, fehlte der Feldwebel der 4. Feldkom⸗ 
pagnie. Ein Verwundeter, der hier liegen blieb, wurde todſicher eine 
Beute der Löwen oder Maſai. Endlich hatte ich ihn gefunden. Der 
eine Oberſchenkel war mehr als um Handlänge kürzer als der andere. 
Der ſtaubbeſchmutzte Knochen ſchaute aus der verquollenen Wunde 
wie ein ſpitzes Holzſcheit heraus. Wir waren allein noch zurück und 
ohne Verbandzeug. Nur ein Gora Americano“ hatte mir ſein 
Schutzengel — ich wußte nicht mehr wann und wo — unter den Arm 
geſteckt. 


Gora - afrik. Maßeinheit; Amerieano- billiges, dünnes Baumwoll tuch. 


44 Allerlei Pech 


Der Askari nahm plötzlich die ſtützenden Hände weg, ſo daß das 
Bein zur Erde fiel und die Bruchenden des Knochens hart aufein⸗ 
anderknackten. Der Verwundete ſchrie laut auf vor Schmerz. „Bift 
du denn ganz verrückt geworden?“ fuhr ich den Askari an, der auf⸗ 
geſprungen war. „Fort, Herr, da kommt adui („der Feind“) und wird 
uns allen den Hals abſchneiden. Laſſen wir den bwana feldweli lie⸗ 
gen, den kriegen wir doch nicht mit.“ In ſolchem Falle helfen am 
beſten kräftige Ohrfeigen. And ſie halfen prompt. 

Ein Träger, den ich nach Morphium und Verbandzeug abſchickte, 
kehrte regelmäßig nach einigen Minuten aus dem Buſch zurück und 
behauptete ſteif und feſt: „Herr, du haſt mich gerufen.“ Mich wun⸗ 
derte bloß noch, daß er den Bibelſpruch nicht fortſetzte: „Rede, Herr, 
dein Knecht hört.“ Weder Verſprechungen noch Drohungen und 
Schläge vermochten die Politik dieſes gleich ängſtlichen und liſtigen 
Herrn zu durchkreuzen. 

Auf dem Lavafeld, das eben wie ein Tiſch war und uns der Boma 
— ſo lautet der oſtafrikaniſche Ausdruck für jedes befeſtigte Haus, 
Lager oder Dorf — präſentierte, wuchſen nur meterhohe Dorn⸗ 
bäumchen. Als aus mehreren Stämmchen Schienen zurechtgehauen 
und das Americano zu Binden zerriſſen war, wurde endlich der Ver⸗ 
wundete verbunden, der abwechſelnd jammerte und in ſächſelndem 
Dialekt verſicherte, er habe auch nicht die Spur von Schmerz ge- 
fühlt, als das irregehende S-Geſchoß ihn vom Baum herunter⸗ 
geworfen. Aber der zerſchlagene Knochen hätte gekracht, „wie wenn 
trockenes Brennholz übers Knie gebrochen wird“. 

Die Genfer Flagge war drüben offenbar noch unbekannt. Doch 
die Schüſſe gingen ſämtlich zu hoch. So traten wir, begrüßt von un⸗ 
rein klingenden Abſchiedsſalven, den Rückmarſch durch das in vielen 
Reihen zertrampelte Gras an. 

Es war nun mal ein Anglückstag. Nach wenigen Minuten ſenkte ſich 
die Zeltbahn, in welcher der Feldwebel lag, und die Tragſtange brach 
wie ein grüner elaſtiſcher Aſt langſam entzwei. Mit dem Seiten⸗ 
gewehr ſägte ich einen kleinen Baum durch, immer gewärtig, daß der 
Lärm eine feindliche Patrouille oder die verhaßten Maſai anlocken 
würde. Die Träger verloren abſichtlich den Weg, denn ſie fürchteten 
ſich vor den breiten Nieſenſpeeren und Giftpfeilen jener heimtückiſchen 
Viehräuber, welche vor vierzehn Tagen mitgeholfen hatten, eine 
deutſche Sanitätskolonne in nächtlichem Aberfall niederzumachen. 
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Ein breiter Bergkopf zur Rechten diente als Orientierungspunkt. 
Schwere Stunden kamen nun, da die Träger ermatteten und der 
gefürchtete Durſt fie quälte; Hunger verträgt man leicht in den Tro- 
pen, Durſt nie. Wir mußten über hohes Lavageröll und durch faſt 
undurchdringliche Buſchneſter, wo nur gelegentlich dankbar begrüßte 
Nashornwechſel durchhalfen. Der Verwundete ſtöhnte laut auf, 
wenn ſein Bein an einen Stein anſtieß. Einen allzu läſſigen Träger 
packte ich am Ohr und hatte auch ſchon den ſchmalen Ring des Ohr⸗ 
läppchens, in dem früher mal ein Holzpflock geſteckt, durchgeriſſen. 
Nun hing es als langer Zapfen herunter, aus dem das Blut auf die 
nackte Schulter tropfte. 

In einer ſchmalen, langen Waldwieſe glänzte friſcher Tau an den 
Grasſpitzen. Die Schirmakazien ſtanden unbeweglich wie die Bäume 
auf einer Bühnenſzenerie. Um die Knäuel der Hecken krochen 
Nebel wie Geſpenſter herum. And das ſilberne Mondlicht umgab 
die ſtumme Gruppe, die jetzt fo feierlich⸗langſam über das Gras 
ſchritt, mit einem Nimbus ergreifender Romantik. 

Endlich ſtießen wir auf einen ſchmalen Weg. Wie der Pfadfinder 
im unvergeßlichen Karl May kniete der Askari nieder und unter 
ſuchte die Fährten. „Hier ſind die Anſerigen vor wenigen Stunden 
durchmarſchiert. Die meiſten Abſätze haben Hufeiſen, die Nagel⸗ 
abdrücke find noch ganz friſch.“ Endlich kam der Bach in Sicht, und 
alle rannten in wilder Gier hin, um die Qual des durch die Ge— 
fechtsaufregung verdoppelten Durſtes zu ſtillen. 

Kaum hatte das fegenfpendende Morphium die Seele des Kran- 

ken in das Reich glückſeliger Vergeſſenheit entführt, als einige 

Kugeln hellklatſchend in die Palmkronen hineinfuhren. Im Mondlicht 
ſah ich die Träger flink und lautlos wie ein vom Wind getriebenes 
Schattenheer vorüberſpringen. Dann ward alles wieder ſtill, und 
man hörte das Zirpen der Grillen um ſo lauter. 

Ein rotbärtiger Europäer, der ſich im Gefecht brav gehalten, war 
auf dem Rückmarſch in einen Dämmerzuſtand gefallen. Er hatte die 
eigenen Leute immer auf hundert Schritt herangelaſſen und dann 
einen weiten Sprung gemacht. Ich mußte den Armen jetzt bewachen 
laſſen, weil eine ſchwere Melancholie ausgebrochen war. Ein Offizier 
ſtarrte mich ſchlaflos aus glänzenden Augen an. Er litt ſeit einer 
Woche unter einem verkappten Typhus, hatte ſich aber das Gefecht 
nicht entgehen laſſen wollen. 


46 An den Fleiſchtöpfen der Farm Leitgebel 


Mehrere Tagelagen wir nun am Flüßchen Savan, in dem wir bade⸗ 
ten und Welſe fingen, und wo abends, wenn wir wie gute Deutſche 
zechten, die unheimlichen Nudel wilder Hunde in ihrer planmäßigen 
Jagd hetzten, wo Löwen das Lager eng umkreiſten, in dem die 
ſchmackhaften Maultiere lockten. 

Mächtige rote Staubwolken ſtiegen im Oſten hoch. Während wir 
noch auszumachen ſuchten, ob fie von einer galoppierenden Wild⸗ 
herde, feindlicher Kavallerie oder von Kolonnen hochgeworfen 
wurden, traf die Ablöſung ein. 

An den Fleiſchtöpfen der Farm Leitgebel und dem requirierten 
Wein der reichen Miſſion Nombo verflog bald die Nervoſität, welche 
als Folge der Expedition viele durchzittert hatte. 


4. Vom Timbelalager nach Moſchi 


Ein tropiſcher Negenguß hatte die ſonſt fo ſtaubige Straße zum 
Vorpoſtenlager Timbela alsbald in einen echt afrikaniſchen Zuſtand 
trauriger Erweichung verſetzt. Die Breimaſſe nahm die Farbe roter 
Dachziegel und die Konſiſtenz friſchen Brotteiges an. Die haltlos 
aufgelöſte Erde klammerte ſich an die Füße feſt, ſandte jeglichem Schritt 
einen ſchmatzenden Seufzer nach und den Waden ſchmutzige Grüße. 

Einen jeden, der zur Regenzeit in Oſtafrika Kriegs märſche tat oder 
Patrouillen lief, werden die böſen Stunden dieſer Knetarbeit un- 
vergeßlich bleiben; ſie zwang die ganze Aufmerkſamkeit auf den Weg, 
verdarb die Laune und unterſagte dem Auge, ſich wie ſonſt in den 
Anblick der wechſelnden Landſchaftsbilder zu verſenken. 

Wer aber hätte ein mitfühlendes Herz im Leibe und müßte hierbei 
nicht jedesmal an unſere armen Träger und ihr ſchlimmes Los wäh⸗ 
rend der Regenzeit denken! Dieſe ſtillen Dulder, welche alle Pflich⸗ 
ten und faſt keine Rechte hatten, nahmen die klebenden Sandalen in 
die Hand, rutſchten auf dem taſtenden Fuß im Matſch aus, ſchlugen 
mit der ſchweren Laſt in den aufſpritzenden Kot nieder und wurden 
dann von dem verantwortlichen Begleitaskari rückſichtslos hoch⸗ 
getrieben, da ſie mit der marſchierenden Truppe gleichen Schritt zu 
halten hatten. O ihr reinen Menſchenſeelen in einem frühalternden 
Körper, um den ein armſeliges Lendentuch und der unvermeidliche 
Mpoſhoſack hing — wer hat ohne eine Ausſicht auf Dank je ſolche 
Opfer im Kriege gebracht wie ihr, wer gleich euch mit der Empfind- 
lichkeit des Negers im ſtrömenden Regen gezittert und dann in der 
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Dunkelheit die durchnäßten Lappen ausringen müſſen, während die 
Askari trockene Kleider aus dem Torniſter zogen oder in das ſchüt⸗ 
zende Zelt ſich verkrochen? Habt nicht ihr, ohne deren Dienſte unſere 
Truppe gelähmt war wie ein Huſarenregiment ohne ſeine Pferde, 
euer ſchweres Kreuz ſtill als heldenhafte Märtyrer getragen, obwohl 
verſeucht mit allen erdenkbaren Krankheiten und geſchlagen mit Ent⸗ 
behrungen jeder Art? Tauſende aus eurer Mitte habt ihr klaglos 
hingeopfert, als müßte das ſo ſein; in all dieſem Elend war eure 
waffenloſe Schar doch tapfer im Kugelregen und bedingungslos treu 
wie gute Hunde. And trotz ihrer unüberſehbaren Mühſale wurden die 
muskelſtarken Wanyamwezi und Waſukuma ſofort froh, wenn ſie 
abends in den warmen Schein des Feuers ſtarren durften, über dem 
der Mais oder Mtamabrei brodelte. In der Gutmütigkeit eines 
reinen Herzens lachten ſie gleich wieder verſöhnt auf, wenn nur ein 
freundliches Wort oder ein derber Scherz als zündender Funke in ihr 
empfängliches Kindergemüt einſchlug und ſie dumpf empfinden ließ, 
daß doch ein geheimnisvolles Band fie arme Teufel mit dem grenzenlos 
bewunderten Europäer verband, den Mungu, der allmächtige Gott, 
ſo vorgezogen, indem er ihm die koſtbare weiße Farbe und akili, die 
Klugheit, verliehen hatte. 

Als Mungu nämlich vor mehr als tauſend Jahren der Menſchheit 
jene Seife ſchenkte, welche die Haut weiß und die Haare hell wuſch, 
hatte er ſie dem intelligenten Europäer gleich gezeigt. Der immer 
läſſige Neger hingegen fand nur noch ſo viel von dem Badewaſſer 
vor, daß er gerade noch Handflächen und Fußſohlen damit benetzen 
und von der minderwertigen ſchwarzen Farbe befreien konnte. Je 
heller die Negerhaut, deſto wertvoller tatſächlich das Blut, je weißer 
die Haut und je blonder das Haar des Europäers, deſto wertvoller 
wird auch er angeſprochen. Nicht zuletzt mag die Kraft dieſer alt⸗ 
überlieferten Sage dazu geführt haben, daß die ſchwarzhaarigen, 
dunkelhäutigen Südeuropäer, insbeſondere Griechen, Italiener und 
Portugieſen, verächtlich „Washensi ulaya“, „die Buſchneger Eu- 
ropas“, genannt werden. 

* 


In der Offiziersmeſſe der 6. Feldkompagnie, zu der ich verſetzt war, 
feierte man einen deutſchen Sieg. Es gab Gänſebraten aus Straußen- 
bruſt und Omelette aus engliſchen Straußeneiern. 
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Der verabſchiedete Offizier eines vornehmen Regimentes, den, 
wie ſo manchen anderen, der Krieg mit ſeiner vergebenden Nachſicht 
wieder in den Sattel gehoben hatte, trank ſeinen Sekt aus einem ab⸗ 
geſägten Stück der Riefeneierfchale. Das ſchöne Geſicht, deſſen feines 
Oval tief unter den Augen ſitzende Jochbogen möglich machten, ließ 
nicht erraten, daß ein verderblicher Kampf zwiſchen Künſtlernatur, 
Spielteufel und lieblichen Grazien ihn in die weite Welt hinausgejagt 
und auch heute noch nicht die innere Harmonie hatte finden laſſen. 

In jener glücklichen Zeit, da jeder an ein baldiges Ende des Krieges 
glaubte, konnte man noch aus Magazinen und privaten Quellen, 
wenngleich zu ſehr erhöhten Preiſen, europäiſchen Alkohol kaufen. 
Niemand war darauf bedacht, aus dieſen kurzen fröhlichen Feier⸗ 
tagen etwas hinüberzuretten in eine kommende Zeit der ſieben 
mageren Kühe. 

* 


Askari der 6. Feldkompagnie wagten ſich am gleichen Abend in 
einen ſcharfen Wortwechſel mit leiſe angezechten Europäern des 
Patrouillenkorps hinein, die meiſtens als Kriegsfreiwillige eingetre⸗ 
ten waren und demzufolge noch keinen militäriſchen Nang beſaßen. 
In den aktiven Kompagnien der Friedenstruppe hatte es keine deut⸗ 
ſchen Mannſchaften, ſondern nur Anteroffiziere gegeben, die ab⸗ 
geſehen vom „bwana feldweli“ zuſammenfaſſend „bwana askari“ 
(„die Herren Soldaten“) genannt wurden. 

Seit Kriegsbeginn lernte nunmehr der Askari auch rangloſe 
europäiſche Soldaten kennen, die er „askari ulaya“ („deutſche 
Askari“) nannte. Eine ungewollte feine Ironie klang aus der will⸗ 
kürlichen Aberſetzung heraus. Vermutlich verband das harmloſe 
Negergehirn mit jenem Namen die dumpfe Vorſtellung, daß die 
einfachen Schützen aus einer niederen Kaſte ſtammen mochten, welche 
wie die „Portugriechen“ irgendwo da droben im europäiſchen Buſch 
lebten. . 

* 


Die Kompagnie war auf dem Wege nach Moſchi. Wir mar⸗ 
ſchierten über ebenes Wald» und Wieſengelände und hatten zur Rech⸗ 
ten den ſpitzen Kibo und den langgeſtreckten Mawenzi, deſſen ſchwarze 


Falten heute durch eine zarte Decke von Neuſchnee verhängt waren. 
4 


50 Strauß und Two-ftep 


Auf glattem Plan mit langem Blick auf eine idylliſche 
Waldwieſe liefen zwei wilde Strauße. Ich mußte halten und dieſes 
Bild anſtarren, das von dem erſten Augenblick an den wunderlichen 
Gedanken aufdrängte, daß der Two⸗ſtep dem laufenden Strauß ab⸗ 
geguckt ſein muß, da dieſer ihn kaum vom Menſchen angenommen 
haben kann. 5 

Die beiden Rieſen tanzten jene Art des Zweiſchrittes, die 1912 
von einigen Tanzmeiſtern Berlins gelehrt wurde: „Schultern ſteif 
halten und mit leichten langen Schritten geradeaus laufen, dann 
plötzlich eine Vierteldrehung gemacht und wieder geradeaus.“ Alſo 
kein Rund», ſondern ein Eckentanz. Lange Beine find im Ballfaal 
von Vorteil und erhöhen den äſthetiſchen Anblick des ſich bewegenden 
Körpers. Beides — das ſah man — traf beim Strauß zu. And 
wie die muntern Genoſſen mit den raſſig langen Beinen, die ſie bis 
zu den weichen Daunenhöschen des muskulöſen Oberſchenkels ganz 
nackt trugen, ſo ſicher und leicht über den weichen Wieſenteppich liefen, 
urplötzlich Haken ſchlugen und das Köpfchen hin und her bewegten, 
ſah es beinahe fo aus, als trällerten fie im Abermut gefunder 
Jugend einen Schieber vor ſich hin und ſauſten dabei in der Gegend 


herum. 
* 


Taveta war wegen ſeiner großen militäriſchen Wichtigkeit mit 
zwei Kompagnien, alſo im Maßſtab unſerer Kräfte: ſtark beſetzt. Das 
Kommando führte ein alter Held der Schutztruppe, Hauptmann a. D. 
von Prince, oder, wie ihn die Neger weit über die Grenzen unſerer 
Kolonie hinaus mit ſcheuer Ehrfurcht nannten: der „bwanasakkarani‘ 
(„der Tollkühne“). Die moraliſche Macht ſeines bloßen Namens 
war unſchätzbar. 

Taveta ſollte wie kaum ein anderer Ort dazu beſtimmt ſein, die 
ſtändig wechſelnde Vergänglichkeit der ſichtbaren Formen afrikani⸗ 
ſcher Kriegslager zu verſinnbildlichen. Mit vornehmer Nuhe blickten 
der König der Berge, der ſchneebedeckte Kibo, der ſpitzhütige 
Dſchallah und die grotesken Köpfe der Kaheberge in dieſes Fieber⸗ 
loch hinunter, in dem der Teufel ſein Anweſen trieb, wo es am Tage 
wimmelte wie in einem Ameiſenhaufen und abends hundert Höllen⸗ 
feuerchen leuchteten, wo Amwälzungen mit einer Schnelligkeit um 
ſich griffen, wie ſie noch ſelten zum Guten geführt haben. Es wurde 
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ſaniert und ein glattes Schußfeld bis an den Galeriewald des Lumi 
geſchlagen, wo ſonſt Nashorn und Waſſerbock ſich glücklich ge⸗ 
fühlt. Wie Pilze ſchoſſen bald hier, bald dort grasbedeckte Holz- 
häuſer und Häuschen aus dem Boden empor. Dieſe ſogenannten 
„Banden“, die weder Nagel noch Schraube entweihte, konnten von 
gewandten ſchwarzen Händen an einem einzigen Tage oder Vor⸗ 
mittage fir und fertig aufgeſtellt werden, ſahen von weitem gras⸗ 
überwucherten Schweizerhäuschen ähnlich und brannten wie Zunder. 

Wilde Oleanderbäume blühten vor dem Steinhaus des Hoſpitals, 
der ehemaligen engliſchen Boma. Von hier führte ein Weg zu den 
ſogenannten Lumiquellen hinab, zahlreichen kalten kriſtallklaren 
Quellen, die um ſich eine Dafe üppigſter Tropenvegetation geſchaffen 
hatten. Nirgendwo ſonſt konnte man wie hier die Magerkeit der 
niederen Buſchſteppe mit einer faſt unnatürlichen Unmittelbarkeit in 
die hohe Rieſenmauer dichten Arwaldgrüns übergehen ſehen. 

An den Quellen herrſchte während der Mittagshitze tiefe, ſtille 
Kühle, abends aber drückende Schwüle. Wenige Schritte von ihrem 
Arſprung entfernt bildeten ſie bereits einen ſtarken Bach, der den 
nahen Fluß ſpeiſte, in welchem ſilberne Weißfiſche ſpielten und Taſchen⸗ 
krebſe krochen. Die beiden Flußufer verband ein mächtiger, eichen- 
ähnlicher Baumſtamm. Ein weiter Dornheckenkranz ſchloß in der 
alten Form der afrikaniſchen Befeſtigung des Quellgebiet ein, in dem 
gelagert wurde. Aber dem unbeſchreiblichen Gewirr der Bananen⸗ 
blätter und Boraſſuspalmenkronen, blühenden Rankengewächſe und 
dem kleinblättrigen Dach gewaltiger Bäume thronte ſtill in ſeiner 
unnahbaren Größe der geweihte Schneekopf des Kibo. 

Dieſer Ausblick war berühmt und viel benutzt in den Neklamen 
engliſcher Reiſegeſellſchaften. 

Zu Moſchi floß uns das Leben ſchön und leicht dahin. Tagsüber 
ertönten luſtige Trompetenſignale und ernſte Kommandorufe in den 
Kompagnielagern, abends die ſchnarrende Stimme des Grammophons 
und lautes Gelächter der Helden in den Griechenkneipen. 

Viele von den Eſeln, die eine Zeitlang unter meine ärztliche Obhut 
geſtellt waren, erwieſen ſich als tſetſekrank. Manchem hing der ſchwere 
Kopf tief herab. 


4* 


52 Die Zigarette im Löwenrachen 


In dem Bretterhoſpital an den ſchreienden Kreisſägen lag lächelnd 
mein ſächſelnder Feldwebel mit dem Beinſchuß neben einem Schloffer- 
geſellen, den ein Löwe übel zugerichtet hatte. 

Als Etappenmade war er friedlich hinter feiner Verpflegungs⸗ 
kolonne einhergezogen und plötzlich auf den König der Wüſte ge⸗ 
ſtoßen. Der zeichnete zwar auf den Schuß, verſchwand aber bald im 
undurchſichtigen Gras, wo es unratſam wäre, allein einem krank⸗ 
geſchoſſenen Löwen nachzugehen. Der Krieger folgte unverdroſſen 
ſeiner Kolonne und zündete ſich gerade eine Zigarette an, als ganz 
unverhofft das wunde Naubtierihn nach Art der großen Katzen von 
der Seite annahm. In ratloſer Todesangſt und zugleich mit der trieb⸗ 
haften Entſchlußkraft des Verzweifelten ſtieß er die geballte Fauſt 
nebſt Zigarette dem Anhold tief in den brüllenden Nachen hinein. 
Die einfachſten Mittel ſind oft die beſten. Dem harten Gaumen des 
Löwen mag Fauſt und Zigarette derſelbe pikante, wenn auch etwas 
ungewohnte Reiz geweſen ſein wie dem römiſchen Genießer nach 
ſchwerem Diner die wippende Pfauenfeder. Jedenfalls ließ er ſofort 
von feinem Opfer ab und lief weit abſeits, vermutlich, weil ihm plög- 
lich ſo hundeelend geworden war wie noch nie im Leben. 

Die langen Armwunden aber, welche ſich der wackere Schloſſer beim 
Hineinſtoßen der Hand in den Rachen des ſilbernen Löwen geriſſen, 
hatten die Keime zu jener hartnäckigen Eiterung empfangen, die häufig 
Raubtierbiffen folgt. Leider find Operationen und dauernde Schmerzen 
auch ihm dann zur trügeriſchen Kupplerin geworden, die ſeine Seele 
mit einer krankhaften Liebe zum Morphium zu betören gewußt. 


* 


Die 6. Feldkompagnie kehrte von einer Felddienſtübung zurück, 
deren Gefechtsgelände als ein buntgemiſchtes Bild von Kaffee ⸗ und 
Kautſchukpflanzung, Urwald und gepflegten Blumengärten vor unſe⸗ 
ren Augen ſich ausgebreitet hatte. In langer Neihe waren arme 
Kaffeebäumchen durch die Rieſenſäulen eines Elefanten niedergetre- 
ten worden. 

Die Trommeln wirbelten, und die Kompagniepfeifer blieſen: „Ich 
bin ein Preuße.“ Wie ſtets kurz vor Sonnenuntergang zeigte der 
Himmel ſeine weichſten und reinſten Farben. Heiter und blank und 
blütenweiß hob ſich der große Gletſcherkopf, das ewig kühle Wunder 
in einer ſengenden Tropenluft, aus azurblauem Hintergrund hervor. 
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Nur ein winziges Wölkchen von der Geſtalt einer Zigarre wagte 
ſich vorſichtig in den blitzblanken Himmel hinauf. „Wie ein Zeppelin“, 
meinte ich zu dem Hamburger Großkaufmann, der neben mir ritt. 
Er lachte ironiſch: „Afrika und Zeppeline oder Aeroplane — das 
reimt ſich nicht gut zuſammen.“ And wirklich wagte ſich dazumal der 
Gedanke an die Möglichkeit eines Fliegerangriffes noch in keines 
Menſchen Phantaſie. 

Wir durchquerten den Markt Moſchis, deſſen Kern wie in allen 
größeren Orten die jetzt leere Fleiſchhalle bildete, ein großes Dach 
über vier nackten Holzſäulen. 

Ziegen und weibliche Schöne, teils käuflich, teils gekauft, waren 
neben uns die einzigen Paſſanten! Die Mädchen ſchritten mit ge⸗ 
ziertem Weſen und lautem Geſchnatter zu den Inderbuden, um ſich 
mit Zigaretten, Süßigkeiten und dem neueſten Klatſch zu verſehen. — 
In friſchgewaſchenem Hemde und den viel zu engen Stiefeln ſeines 
Herrn folgte ein Boy mühſam ihren Spuren. 


Gerade begannen ſich die hohen Gletſcher langſam mit Burgunder. 
rot vollzuſaugen, als eine neue Attacke der ſchneidenden Leibſchmerzen, 
denen ich erſt keine beſondere Bedeutung beigemeſſen, mich wieder 
zwang, den Rüden nach vorn zu beugen. Am Abend zeigten die ſich 
häufenden Stühle das Ausſehen mit Waſſer vermiſchten Hackfleiſches. 

So kam ich denn im Hoſpital mit einer Amöbendysenterie nieder, die 
über drei Jahre hinaus mein treueſter, wenngleich meiſt heimlicher Be⸗ 
gleiter bleiben ſollte. Der dünne Holzbau des Feldlazarettes, deſſen 
Bretter eine immerkreiſchende Nachbarin, die unerſättliche Kreisſäge, 
einſt mit ihren ſcharfen Zähnen zurechtgeſchnitten, bot wenig Schutz 
gegen die Bruthitze der barbariſchen Sonne. In das Nachbarbett 
legte ſich am nächſten Morgen die ſchlanke Geſtalt des Offiziers mit 
dem vornehmen Geſicht und dem tiefſitzenden Jochbogen. Nieder- 
trächtige Karbunkel zwickten ihn ausgerechnet an der unteren Ver⸗ 
längerung feines Rückens. 

Juma, fein Boy, war ein vortrefflicher Standesvertreter der an⸗ 
geſehenen Europäerdiener. In der geſpreizten Eitelkeit, die man ſo 
oft bei kleinen Geiſtern findet, trug er mit einer lächerlichen Würde 
ſeinen neuen Khakianzug zur Schau, der nach europäiſchem Muſter 
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zurechtgeſchnitten war. Der Purpurfes ſaß keck und ſchief auf dem 
ſcheitelloſen Wollkopf. Braune Wickelgamaſchen liefen über die 
wadenloſen Anterſchenkel auf zwar ſehr blanke, aber allzu enge Stiefel 
hinab, in denen die Zehen krallenartig zuſammengezogen werden 
mußten, damit der Fuß überhaupt in das teure, wahrſcheinlich von 
einem kleinfüßigeren Europäer ſtammende Schuhwerk hineinpaßte! 
Aber Stiefel gehörten unbedingt zum Anzug. Sie dünkten dem Neger⸗ 
boy das unentbehrliche Wahrzeichen der zeitgemäßen Herrenmode, 
wie dem mittelalterlichen Junker die Pfauenfeder; allerdings wurden 
ſie wie Ehrenzeichen nur zeitweiſe getragen, zu Botengängen, auf 
Liebespfaden, beim Einmarſch in ein Dorf. 

Der Dienſt im Hauſe und der Marſch durch Gottes freie Natur 
indeſſen brachten die ſchwarzen Dandys ſchnell zur nüchternen Be⸗ 
ſinnung. Kaum hatte man die letzten Häuſer eines Ortes paſſiert, da 
war meiſt der modiſchen, drückenden Eitelkeit Genüge geſchehen. Die 
Boys hockten am Wegrand nieder und entledigten ſich ſchleunigſt 
des ungewohnten Schuhwerks, das nie paßte, immer unbeholfen 
machte und oft das Vorwärtskommen ebenſo erſchwerte wie dem 
flüchtigen Wild ein kranker Lauf. 

Im Feldlazarett Moſchi gab es noch keine Berufsſchweſtern. Ans 
pflegte die Dame im Khakianzug und gelben Reitftiefeln. Einzeln 
betrachtet waren alle Pflegerinnen von großer Liebenswürdigkeit und 
ſehr beſorgt um das Wohl ihrer Kranken. In ihrem Verhältnis zu⸗ 
einander aber ſprang jene häßliche Zankſucht unverkennbar hervor, 
welche die natürliche Folge einer weiblichen Aranlage iſt. In Oſt⸗ 
afrika, wo der Müßiggang einer Frau im Verein mit üppigem Leben, 
ihre hervorragende Stellung, das plötzliche Ausbleiben von den hun⸗ 
dert feinen Geſellſchaftsfäden der Heimat und der in den Tropen 
ernüchternde Blick die kleinen Mängel des Nächſten in ſchonungsloſer 
Kraßheit hervortreten laſſen, trieben Freude am Klatſch, heimlicher 
Neid und deutſche Tadelſucht die üppigſten Blüten. 

Der weiſe Prophet von Tanganjika, der immer recht hatte, kannte 
ſich beſonders aus in allen weiblichen Schwächen, wie dies bei dem 
erfahrenen Inhaber eines Harems erklärlich war. 

„Anbeſchäftigte Frauen unter ſich“, ſagte er einmal, und die ſchmale 
Hakennaſe hatte fein gezuckt, „ſind wie eingeſperrte Hähne. Sie be⸗ 
trachten einander mißtrauiſch, krähen ſich an und zerhacken ſich das 
ſchöne Gefieder.“ 
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Echte weibliche Anmut wird in den Tropen allgemein und freudig 
anerkannt, und die wahre Dame fpielt eine weit größere Rolle als 
in Europa. Aber nicht ganz ſattelfeſte Frauen verlieren leicht den 
Schmelz der Anmut, werden zu Amazonen, oder ſie entgleiſen zur 
denkbar größten Gefährdung des ſo notwendigen Anſehens der weißen 
Raſſe. 


* 


Am Morgen des 2. November, dem vierten Tage meines Hoſpi⸗ 
talaufenthaltes, entſtand plötzlich die unruhige Bewegung, welche oft 
großen Ereigniſſen unmittelbar vorangeht. Gerüchte liefen um, die 
Engländer wären in Tanga gelandet. Vom Hügel der 6. Feldkom⸗ 
pagnie herab galoppierte deren Führer zum Kommando. 

Wir begannen in der allgemeinen hochgeſpannten Erwartung, die 
jeden einzelnen zu irgendeiner körperlichen Betätigung antrieb, unſere 
Koffer zu packen. Dann meldeten wir uns, feſt entſchloſſen, die 
lockende Gelegenheit um keinen Preis aus der Hand zu laſſen, ge⸗ 
fund, Das alte Fuchsgeſicht des Oberſtabsarztes zwinkerte mit den 
liſtigen Auglein, als wir unſere Geneſung anſagten. Wir gingen, froh 
geſtimmt wie nach beſtandenem Examen, zum Bahnhof, wo gerade 
Maultiere über die Rampe in ihr Abteil kletterten. Lettow, den ein 
Telegramm des Gouverneurs angewieſen, ein Gefecht nicht bis in 
das Weichbild Tangas gelangen zu laſſen, trat mit einer Karte dieſer 
Stadt unter die Offiziere und ſagte lächelnd: „Sehen Sie, meine 
Herren, unter dem Weichbilde Tangas verſtehe ich dieſes!“ And 
fein Finger fuhr auf der Demarkationslinie der äußeren Häuſer ent⸗ 
lang. 

Zwei Kompagnien nahm unſer Zug auf. Als die Maſchine lang» 
ſam anzog, erklang in das tiefbewegte: „Kwa heri, bwana“ („Auf 
Wiederſehen, mein Gebieter“), das die erſtarrenden Geſichter der 
Askarifrauen ihren Lieben zuſchrien, der herzliche Ruf unſerer 
kriegeriſchen Schweſter hinein: „Wie beneide ich Sie, meine Herren!“ 

Wir waren lauter junge Offiziere und ſaßen im letzten Abteil, deſſen 
freier Austritt einen weiten Blick über das landſchaftliche Panorama 
geſtattete. Neben der Argermanengeſtalt eines deutſchbaltiſchen 
Malers, der vom Kilimandjaro heruntergeſtiegen war und ſich den 
ſtrohblonden Spitzbart hatte ſtutzen laſſen, ſaß der wiederauferſtan⸗ 
dene „Kaiſer Barbaroſſa“ oder — wie er auch wegen feines patriar⸗ 
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chaliſchen Weſens genannt wurde — der „liebe Gott.“ Sein mächtiger 
fuchsroter Vollbart umrahmte ein offenes Antlitz von unverſchämter 
Geſundheit, aus dem das blaue deutſche Auge treuherzig in die Welt 
blickte. Der bläuliche Hauch, welcher aus dem Dunkelrot des feiſten Ge⸗ 
ſichtes hervorſchimmerte, zeigte in naiver Offenheit, daß Barbaroſſa 
die guten alten deutſchen Trinkſitten ſtrenge innehielt. 

Nördlich der Schienen dehnte ſich die ſchimmernde Maſaiſteppe, 
aus der Affenbrotbäume und gewaltige rankengeſchmückte Zwiebeln 
mitunter dicht an den Bahndamm heranſprangen. Im Süden kamen 
die Ausläufer des Paregebirges bald in ſteilen roten Felsabhängen 
ganz weit vor, bald krochen ſie in ſanften Wellenlinien am unklaren 
Horizont herum. Auf den Stationen herrſchte Neugier und feſtliches 
Getriebe. Der baltiſche Argermane fuhr mit ſcharfen Worten in eine 
Gruppe weißgekleideter Anabkömmlicher, die um Frauen herum⸗ 
ſcherwenzelten und in gekünſtelter Steifheit die nicht zuletzt auch für ſie 
ins Gefecht fahrende Truppe muſterten. 

Angefähr an jedem Halteort tauchte ein neues widerſprechendes 
Gerücht über die Lage zu Tanga auf: bald war die Stadt ſchon vom 
Gegner beſetzt, dann tobte ein ſchwerer Kampf, oder die Schiffe waren 
ohne Erfolg wieder abgefahren. 

Mit der Nacht kam Regen herab und machte die Schienen glatt. 
Zweimal nahm der im übrigen mit gewagter Geſchwindigkeit fah⸗ 
rende Zug einen vergeblichen Anlauf auf eine Höhe; beim dritten 
Male, als die ausgeſtiegenen Askari mithalfen, kamen wir glücklich 
hinüber. Die gleichmäßigen Takte, welche die Räder unter uns beim 
Hinüberſpringen von einer Schiene zur anderen ſchlugen, miſchten ſich 
immer lauter in das ermüdende Geſpräch und bewieſen dann an ung 
allen die Macht ihrer einſchläfernden Wirkung. 


- SAKaArR Aa DBik 


—— 


5. In der Schlacht bei Tanga 


Im Morgendämmerlicht hielten wir bei Kilometer 7. Aus allen 
Wagentüren kletterten Khakigeſtalten herab und reckten die ſteif⸗ 
gewordenen Glieder in der friſchen Luft. Verſchlafene Augen blin⸗ 
zelten die ſchnell zwiſchen Palmen hochſteigende Sonne an. Aus 
einer nahen Hütte trat neugierig ein ſchmalhüftiges Negermädchen 
heraus. Ich verhandelte noch mit ihr wegen Anterſtellung meines 
Gepäckes, als eine Seebriſe in das Nauſchen der Palmen dumpfe 
Töne hineinſtreute, die ſich anhörten, als ließe jemand kleine Stein ⸗ 
chen auf eine Trommel herabfallen. Da rief eine helle Stimme laut: 
„Hört, in Tanga ſchießen ſie!“ Sofort trat eine nur ſekundenlange, 
aber überall fühlbare Hemmung der Bewegungen ein, der ebenfo 
unmittelbar eine haſtige Betätigung folgte. 

Schnell ordneten ſich die Gruppen und ſtrebten im Geſchwindſchritt 
über eine breite Allee Tanga zu. Schmerbäuchige Flüchtlinge und 
Frauenzimmer mit großen Pupillen kamen uns entgegen. Dann 
ſchob ſich unſere Kolonne zwiſchen die Häuſerreihen Tangas hinein, 
und wir hörten die Kugeln an Palmſtämmen vorbeiſurren und wie 
Peitſchenhiebe in die Kronen knallen. Straßen und Häuſer lagen in 
Sonnenſchein und Sonntagsputz da, waren aber wie ausgeſtorben. 
Rechts und links krachten Fenſterſcheiben und zerſprangen in hellem 
Geklirr, das die Splitter auf Treppen und Naſen hinunterwarf. 

Wir hatten vorläufig nur wenige Leichtverletzte. Als aber die Ge⸗ 
ſchütze des Kreuzers „Fox“ ſich herriſch in das Gefecht einmiſchten, 
wurden unter andern drei indiſche Soldaten, die ich wegen ihrer 
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ſchwarzen Hautfarbe für Auſtralneger hielt, mit entſetzlichen Anter⸗ 
leibswunden angebracht. Sie lagen dann auf dem Zementboden des 
Klubhauſes, in das inzwiſchen der Hauptverbandplatz verlegt war, 
und hatten ſchon nicht mehr die Kraft, laut zu klagen. 

Hierauf entkleidete man die Siegfriedsgeſtalt des Deutſchbalten, aus 
deſſen breiter, ſchöngefügter Bruſt das Blut in zwei Quellen hervor⸗ 
kam. Der „Fox“ verdoppelte ſein Granatfeuer, und das luftige Ge⸗ 
bäude des Klubs erzitterte ängſtlich bei jedem Abſchuß und jeder 
Detonation. Der im Morphiumrauſch ungemein optimiſtiſche Balte 
lobte beſonders klappende Breitſeiten mit dem Ruf: „Brav, die 
gute Königsberg!“ Er nämlich glaubte bereits, was wir erhofften, 
daß der an der Küſte Deutſch⸗Oſtafrikas liegende Kreuzer „Königs- 
berg“ in den Kampf eingreife. 

Das Gefecht wurde vom Gegner abgebrochen. Die deutſche Truppe 
marſchierte nach Kilometer 3,5 und nahm ihre Leichtverwundeten mit. 
Die Schwerverletzten verſorgte das Negierungshoſpital Tanga. 

Ich ſelbſt griff mir eine Rickſhaw und fuhr auf das Gefechtsfeld 
hinaus. Die Inder, denen man vom Beginn des Krieges an nicht 
recht traute und die von den Askari, wohl vornehmlich wegen ihrer 
wucheriſchen Geſchäftsgrundſätze, tödlich gehaßt waren, ſaßen in feſt⸗ 
lichen Gewändern und langen Reihen vor den Häuſern. Die ſtets 
ſo kriechend freundlichen Geſellen hatten allzu früh an den engliſchen 
Stern geglaubt und verweigerten mir den üblichen Gruß. Es 
bedurfte nur eines Wortes, um die weißgekleideten Feiglinge wie 
eine Schar erſchreckter Hühner auseinanderſtieben zu laſſen. 

An der Brücke des Bahndamms ſchaute ich auf ein unvergeß⸗ 
liches Bild hinab: Von hellgrünen Palmen der Toteninſel ein⸗ 
gerahmt, ſpiegelte ſich das ſatte Blau des Hafenwaſſers in unbeweg⸗ 
ter Glätte. Die Mittagſonne beſchien mehrere große Schiffe. Silber⸗ 
farben hob ſich die glitzernde Fläche des Kreuzers „Fox“ aus dem 
keuſchen Blau heraus. Haarfein und frei von jeglicher Schattenſpur 
war die gemeinſame Scheidungslinie. Schiffe, Waſſerfläche und Pal- 
men zeigten keinerlei Bewegung, und kein Wölkchen wagte ſich in die 
ſtrahlende Reinheit des Himmels. So erſchien das Ganze als ein 
feines Paſtellgemälde. 

Auf dem Gefechtsfeld herrſchte reges Leben. Wenn nicht das weib⸗ 
liche Geſchlecht ganz fehlte, hätte man an feſttägliche Spaziergänger 
glauben müſſen. Alle waren in ſauberes Weiß gekleidet: radfahrende 
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Goaneſen, die turbantragenden Inder, Boys im roten Fes und die 
wenigen Europäer. In dem kleinen Nechteck eines Süßkartoffelfeldes 
hatte ſich der Hauptkampf abgeſpielt. Die weichen Kämme der Acker⸗ 
furchen waren zerſtampft und abgeriſſen. Kreuz und quer lagen die 
Toten beider Parteien durcheinander. 

Vor einer Negerhütte hockte ein toter Inder; neben ihm ſtand ſein 
Aluminiumkochgeſchirr mit dem unvermeidlichen Reis. Ein engliſcher 
Offizier lag mit dem Geſicht nach unten auf dem Bauch. Die 
Miniaturordensſchnalle ſchien unberührt, aber ſeine Taſchen waren leer 
und umgekehrt. Askari hatten ſich nach „mali“, nach Beute um⸗ 
geſehen, denn ſie war ja nach ihrer feſtgewurzelten Sitte die eigentliche 
Siegerfreude. 

Die engliſche Schiffsartillerie hatte einem Inder den Kopf geſpal 
ten, einem andern den Schädel in Höhe der Augenbrauen wie mit 
einem einzigen Meſſerſchnitt glatt durchhauen. Aber des letzteren 
Bart kroch fettigglänzend und träge ein dicker Tauſendfüßler. Die 
ſtarren Augen eines Deutſchen blickten weitgeöffnet in die Sonne. 
Ein feuchter Erdfleck war der ſichtbare Aberreſt ſeiner tödlichen 
Schenkelblutung. Das nackte Seitengewehr ſtak neben ſeiner Schul⸗ 
ter in der Erde. Sein Hals aber zeigte eine fingerlange horizontale 

Schnittwunde. Kein Zweifel: er war gechinchert. 

Ein junger unabkömmlicher Deutſcher mit unfertigen Zügen und 
kurzem Schnurrbart ſpazierte in dem Gefechtsgelände herum und tat, 
als wären wir nicht da. Er weigerte ſich, für das Begräbnis unſeres 
Kameraden zu ſorgen, wohl mehr in dem grundſätzlichen Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt des beſchränkten Anabkömmlichen als aus bewußter 
Böswilligkeit. Nachdem er moraliſch vernichtet war, übernahmen 
willig zwei Griechen die ehrenvolle Arbeit. 

Ein kaum erkennbarer, widerlich ⸗ſüßer Geruch, ein mahnender Vor⸗ 
bote der in den Tropen fo raſchen Verweſung, kroch auf dem Leichen- 
feld herum. Mehrere Inder, einer davon faſt noch ein Knabe, ſtöhnten 
aus den Ackerfurchen des Mohogo. Dem älteſten war infolge ſeines 
Bauchſchuſſes der Anterleib trommelartig aufgeblaſen. 

Gerade als hellklingende Schüſſe die Nähe engliſcher Patrouillen 
anzeigten, wurde ein unverwundeter indiſcher Sergeant, der alle Zei⸗ 
chen der Angſt an ſich trug, aufgeſtöbert. Wir machten, daß wir weg⸗ 
kamen. Ich konnte es mir jedoch nicht verſagen, eine beſchmutzte 
engliſche Tragbahre auf dem Haupte eines feingekleideten indiſchen 
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Schlachtfeldbummlers mitzunehmen, der dieſe unerhörte Schande und 
das ſarkaſtiſche Hohngelächter meines Askari mit wenig Würde 
ertrug. Eine hohe, hübſche Brünette rief mich auf das erſte Stockwerk 
ihres Hauſes hinauf und zeigte mir, wie unten im blauen Hafen die 
engliſchen Transporter Leichter auf Leichter mit Menſchen vollfüllten 
und an das nahe Land ſandten. 

An den letzten Häuſern Tangas begegnete uns eine deutſche Er⸗ 
fundungspatrouille. Dann tauchte, ein lebendes Bild aus den Mär⸗ 
chen der Alhambra, ſeitlich aus dem Palmenhain die große grüne 
Fahne des Propheten auf. Sie trug ein Araber mit kühner Semiten⸗ 
naſe und wehendem Bart. Am die Hüfte hing ihm das alte ſilber. 
ſchwere Krummſchwert der Väter. Genau ſo wie er waren alle die 
hinter der Fahne trabenden Stammesbrüder gekleidet, die dem frei⸗ 
willigen Araberkorps angehörten. Sie trugen helle Pluderhoſen und 
ein Gewehr, an dem ſie jedoch mehr den Knall des Abſchuſſes als die 
Tugend ſchätzten, mit der Kugel ein beſtimmtes Ziel treffen zu können. 
Der Fatalismus, der einſt ihre fanatiſchen Ahnen zur höchſten Tap⸗ 
ferkeit und Kriegstüchtigkeit angeſpornt, zeigte ſo oft unter dem 
jetzigen verweichlichten Geſchlecht ſeine verderbliche Kehrſeite. Laut 
und freudig begrüßten mich die braunen Geſichter, glücklich, in der 
unheimlich ſtillen Stadt einen Deutſchen angetroffen zu haben. 
„Jambo, jambo sana, bwana mkubwa“ („Schönen guten Tag, Euer 
Hochwohlgeboren“). Aber wer ſchreitet da auf einmal fo ganz un⸗ 
erwartet aus ihrer Mitte auf mich zu und überſchüttet mich mit den 
duftenden Blüten ſeiner Sprache? Der weißbärtige Prophet vom 
Tanganjika, der längſt die letzte Kiſte Bier verkauft hatte und jetzt 
mithelfen wollte, die Feinde der von Allah ſo geliebten „Wadeutſchi“ 
zu vernichten. Er rühmte, während die beiden großen Zehen ſeiner 
ſchmalen Füße ſich bei jedem Schritt neckiſch in den Sandalen er⸗ 
hoben, ſeine Heldentaten. 

Kaum ſahen beim Kilometer 3,5 die Askari der 6. Feldkompagnie den 
gefangenen Inder ankommen, als ſie ihn auch ſchon umringt hatten. 
„A la adui!“ („Sieh da, ein Feind!“). And im Nu war der adui 
ſplitternackt ausgezogen und beugte den Oberkörper nach vorn, als 
ob er Schläge erwarte. „Was, und Geld haſt du auch nicht mal, du 
verfluchter Kerl!“ riefen die, welche die Taſchen umkehrten. Ein 
Wort des Führers ſchaffte Ordnung. 
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Das vornehme Geſicht des Leutnants mit den tiefliegenden Joch⸗ 
bogen ſtrahlte. Er umarmte mich ſtürmiſch. Der erſte Schritt zu 
ſeiner Rehabilitierung war getan. 

In der Nacht erhob ſich leider wieder eine ſchwere Revolte in meinem 
Magendarmkanal. Die Morphiumſpritze, welche mir der Stabsarzt 
gab, rief aber alsbald den ſchon von Plato hochgeprieſenen traumloſen 
Schlummer herbei. Ein moraliſcher Kater drückte mich nieder, als ich 
beim Erwachen im ſtillen Zeltlager nur einige Boys, Bibis und Hühner 
vorfand. Der Abteilungsführer hatte beim erneuten Vormarſch der 
Truppe nach Tanga angeordnet, mich wegen meiner Krankheit nicht 
zu wecken. 

Endlich kam ein Zug, aus dem die Geſichter der 13. Feldkompagnie 
und das Monokel des Leutnants Langen herunterlachten. Mit ihnen 
fuhr ich zur Stadt. Die Europäer trugen Laub um die Tropenhelme, 
die Askari eine gelbe Graskrone auf dem Tarbuſch. Am Kreuzweg 
Bahnſtraße hielten wir und ſtiegen aus. Verlorene Kugeln ziſchten 
über die Eiſenbahnwagen hinweg. Mich verwies ein Befehl auf 
den Hauptverbandplatz im Klubhaus, den ein junger Stabsarzt mit 
Jockeigeſicht und O⸗ Beinen leitete. 

Wir ſchleppten Betten aus dem erſten Stockwerk herab. Im 
Giebel ſaß ein Schwarm Bienen. Wer je die boshafte Wildheit 
tropiſcher Immen kennengelernt hat, wird verſtehen, daß wir bald 
den Gedanken aufgaben, die Genfer Flagge auf das Dach des Hauſes 
zu ſetzen. Ein Boy mußte ſie unter die Krone einer hohen Palme 
befeſtigen, wo ſie weithin ſichtbar in der würzigen Seeluft flatterte. 
Der Gefechtslärm, der bald hier, bald dort lauter wurde, lief eine 
Zeitlang in nächſter Nähe des Klubs herum. Mit metalliſchem 
Klang und klagendem Geklirr barſten die Parterrefenſter des Ver⸗ 
bandraumes unter dem Schlag der Infanteriegeſchoſſe. 


Die überraſchte 6. Feldkompagnie mußte zurück. Verſtörte Träger 
liefen in Lehmhütten hinein, wo ſie ſich niederhockten und die Augen 
ſchloſſen in der ratloſen Hoffnung, ſo ſicherer zu ſein. Sie wurden 
aber von den horizontalen Geſchoßgarben feindlicher Mafchinen- 
gewehre ebenſo niedergemäht wie ſieben gefangene, verwundete 
Engländer, die ſich an eine Hauswand geſetzt hatten und nun lautlos, 
einer nach dem andern, wie ſteife Puppen zur Seite niederglitten. 
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Im Hofe machte mein Koch, der hinter ſchreienden Hühnern einher⸗ 
lief, auf ſeine Art Kriegsbeute. 

Hauptmann von Prinee zog mit ſeinen Offizieren vorüber, um — 
bis zum letzten Augenblick der „bwana sakkarani“, der „Tollkühne“ — 
ſeine Kompagnie zu einem entſcheidenen Angriff auf das gefährdete 
Zentrum vorzuführen. Unter laubbekränzten Tropenhelmen grüßten 
lächelnd die Geſichter der Todgeweihten: „Morituri te salutant.“ 
Wir hörten deutlich, wie der Gefechtslärm unter ihrem Anſturm 
zurückwich. 

Laut gackerten die Klubhühner im Hofe. Mit der beneidenswerten 
Ruhe gedankenarmer Kleingeiſter gingen fie ihrem gewohnten Tage⸗ 
werk nach, als ſei alles wie ſonſt, als brülle nicht der raſende Tod 
durch die Straßen der Stadt und ſchlüge nicht blindlings alles Leben 
nieder, das ſeine Bahn kreuzte. Sie legten unter luſtigen Nufen die 
in Afrika ſo ſeltenen friſchen Eier. Die Blumen ſtanden in ihrer 
ſtillen Anſchuld mitten unter all der flutenden Haſt und erſchütternden 
Amwälzungen ſo ruhig da und hielten wie immer in weitgeöffneten 
Kelchen dem heitern Sonnenlicht ihre duftig⸗zarten Körper entgegen. 
Die kleine Welt der Inſekten umſurrte und umflatterte, ganz ihrer 
freudigen Arbeit hingegeben, die koſtbare Blütenpracht. Der 
Maskateſel des Stabsarztes war an eine Hofpalme angebunden und 
gab ſich mit der Inbrunſt eines Gourmets dem pikanten Genuß ſelte⸗ 
ner Gartenpflanzen hin. Er machte ſich verdammt wenig aus dem 
lärmenden Getriebe da draußen. Nur wenn eine Granate ihm allzu 
laut und beinahe ſichtbar zuziſchte und dann mit Erde oder Steinen 
nach ihm warf, drehte er das lange Geſicht erſtaunt hin, kaute aber 
unentwegt im gleichen Tempo weiter und ſchlug beluſtigt mit dem 
Schwanze drein. 

Von der weißen Decke des Verbandraumes riefen melancholiſch 
die weinenden Stimmchen braunſchwarzer Mauerſchwalben auf die 
wachſende Reihe ſtöhnender Verwundeten herab: „Wie iſt dieſes 
bitter!“ 

Die unruhig ſuchenden Granaten hatten einen engen Kreis um das 
Klubhaus gezogen. Dann faßte die erſte am Dach an, probierte ſeine 
Feſtigkeit und rüttelte das Haus am Schopf, daß das ganze Gebäude 
wackelte und der Einſturz unvermeidlich ſchien. Aber ſchon war der 
tobende Eiſenklotz in das erſte Stockwerk gefahren, zerriß mit dem 
furchtbaren Hammerſchlag ſeiner Exploſion die Decke und ſchmetterte 
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die Bruchſtücke auf den Eſtrich nieder, von wo ſie auf die Teppiche 
und in die Ecken tanzten. 

Daß die Situation jetzt die Grenze der Gemütlichkeit überſchritt, 
hatten im Bruchteile einer Sekunde alle ungebetenen Gäſte der Gen- 
fer Konvention begriffen und ſofort die erwartete Folgerung gezogen. 
Ein ergötzliches Bild rollte ſich nunmehr vor unſern Augen ab. 
Nichteingezogene Europäer, die ſich zu uns geflüchtet, Boys, Leicht⸗ 
verwundete und eine Frau mit krebsrotem Angeſicht ſauſten, aller 
irdiſchen Eitelkeit bar, wie Lützows wilde, verwegene Jagd unter Pal⸗ 
men dahin, die im Winde ſo taten, als bögen auch ſie ſich vor Lachen. 
Wenn eine Granate über dieſen unheiligen Haufen hinwegflog, beug⸗ 
ten alle demütig das bange Haupt oder warfen ſich in knechtiſcher 
Geſinnung auf den Boden; kam eine ſeitwärts, fo ſchlugen fie kühne 
Hakenz tat ſich aber gar ſo ein ſchreckliches Ding in der Nähe nieder, 
dann hatte die taktiſche Einheit ganz aufgehört. Einige ſchienen lang 
ausgeſtreckt und unſchlüſſig die nächſte Granate abzuwarten, andere 
liefen noch ſchneller denn bisher. Jagende Boys, humpelnde Ver⸗ 
wundete, flatternde Frauenröcke, weißgekleidete Europäer, bunt 
durcheinander kriechende, ſtürzende, ſpringende Geſtalten verfinnbild- 
lichten die zitternde Unruhe der Seelenangſt. Die Szene verlor leider 
an Reiz bei dem Gedanken, wie erbärmlich der Menſch wird, wenn 
er die Würde vergißt. 

Die Frau mit dem krebsroten Antlitz erſchien dadurch merkwürdig, 
daß ſie bald den Namen ihres kämpfenden Bruders anrief, bald mit 
unnötiger Schärfe betonte, fie habe in einem Haufe der Nachbar- 
ſchaft, in das wir jeden Augenblick ein Artilleriegeſchoß hineinkrachen 
ſahen, ihre Wäſche vergeſſen. Intereſſant aber war ſie inſofern, als 
in ihrer Taſche die Schlüſſel zu den Vorratsräumen des Klubs 
klirrten. 

Ein Askari ſtand ganz allein unter einer Palme der nahen Kaiſer⸗ 
ſtraße und beſchoß ein uns rätſelhaftes Ziel. Infolge des außer⸗ 
ordentlichen Widerhalles hörte ſich fein langſames Feuer wie Völler⸗ 
ſchüſſe an und lockte eine deutſche Patrouille herbei. Dieſer erklärte 
der Gute, daß er die „manowari“, die Kriegsſchiffe, mit Erfolg be⸗ 
kämpfe. And „huju, hujul“, rief er wieder, legte auf den einige Kilo⸗ 
meter entfernten „Fox“ an, auf dem er ſoeben eine Bewegung ge⸗ 
ſehen, und ſchoß das rauchende 7ler Gewehr ab, deſſen Bleikugel 
auf halbem Wege im Waſſer verſinken mußte. 


* 
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Als die zweite und dritte Granate in das ächzende Gebäude hinein⸗ 
ſtießen, wirbelte weißer Kalkſtaubnebel durch die Luft und legte ſich in 
feiner Schicht über alle Gegenſtände, auch auf das Bett des mit dem 
Tode ringenden Offiziers, der immer von neuem nach Kampfer rief. 
Der Mastkatefel aber fraß ruhig weiter, wedelte mit dem Schweif und 
wandte nur nach einer allzu dreiſten Granate die lange Naſe. Dieſes 
heitere Bild ſtärkte die Seele. 

Wie auf einen einſchlagenden Blitz unmittelbar eine beruhigende 
Gewitterpauſe zu folgen pflegt, ſo trat jetzt ein Schweigen des Ge⸗ 
ſchützdonners ein, und die Verwundeten, Weiße, Braune und 
Schwarze, ſtrömten unbehindert dem Klub zu. Ein im Häuſerkampf 
verwundeter engliſcher Offizier lag bereits auf dem Verbands tiſch, als 
ein ſchwerverletzter Askari angebracht wurde. „Es tut mir leid, aber 
unſere Askari kommen zuerſt dran.“ — „O yes,“ fagte der ſchwarz⸗ 
bärtige nette Mann, „certainly.“ 

Sie legten einen älteren deutſchen Ziviliſten vor mich hin; aus ſeiner 
Hoſentaſche rollten dreißig Silberlinge klirrend auf den Eſtrich, wo 
ein fetter Terrier gierig das Blut leckte, das aus der Halswunde 
ſeines Herrn troff. Erſt pries ich den grauhaarigen Mann ob ſeiner 
kriegeriſchen Tugenden, bis der ſtarre Ausdruck der Augen und der 
ſcharfe Whiskydampf, der unter einem Walroßbart hervorkam, mich 
eines Beſſeren belehrten. Dieſer Kavalier, der Vertreter eines in den 
Küſtenplätzen nicht ſo ſeltenen Typus, hatte wie alltäglich an den 
Säulen eines Hotels gelagert und ſich weder durch den Lärm des 
Straßenkampfes noch durch den Höllenkrach der rings um ihn kre⸗ 
pierenden Granaten aus dem holden alkoholiſchen Dämmerzuſtand 
wecken laſſen. 

Der Adjutant des Hauptmanns von Prince ruhte ſtill neben feinem 
bwana sakkarani, dem das Schädeldach weggeriſſen war, und hielt 
die blauen Augen ſteif und ſtarr zu ihm hingerichtet. Sein Geſicht 
war jetzt, wie auch auf Photographien, ſchwer zu erkennen, weil ihm 
die bezeichnende, blühend rote Farbe des Teints fehlte. Im Verein 
mit der durch innerliche Verblutung bedingten Marmorbläſſe verlieh 
die weit über die langen Schneidezähne zurückgezogene Oberlippe ſei⸗ 
nem Antlitz etwas Fratzenhaftes. 

Die eintretende Dunkelheit erſtickte das Gefecht. Freunde, Kom⸗ 
pagnien mit Gefangenen und ungeheurer Kriegsbeute zogen vorüber. 
Eine herrliche Siegesſtimmung machte alle Herzen froh und gut. Von 
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Mund zu Mund ging die Nachricht, daß auch am Kilimandjaro ein 
gleichzeitig mit der Landung in Tanga angeſetzter Angriff des Fein- 
des blutig zurückgeſchlagen ſei. Wie die Motten lockten die leuchten⸗ 
den Lampen des Klubs die Europäer an. Sie ergötzten ſich an ſeinen 
Alkoholſchätzen, die heute ſo gefährdet waren. Nur ich wagte meinen 
launiſchen Eingeweiden weder Speiſe noch Trank anzubieten. 

Lettow bedankte ſich bei dem ſterbenden Offizier. Der hatte die 
Augen unnatürlich weit aufgeriſſen und fragte kurzatmig: „Wie 
ſteht's?“ — „Wir haben ſie ordentlich verhauen.“ — „Na, dann 
Gott ſei Dank.“ And die Walküren, die ſchon lange das Bett um⸗ 
ſtanden und nur hatten warten wollen, bis der Führer die Sieges⸗ 
nachricht gebracht, küßten nun weich das blaſſe Geſicht, ſo daß um 
ſeinen Mund noch im Tode ein glückliches Lächeln zurückblieb. 

In das ſtille Getriebe des Saales, wo es wie auf dem Fechtboden 
nach Blut und Jodoform roch, klang hartes Räderrollen herein. Ich 
wußte, daß dies etwas Beſonderes bedeutete, und ging hinaus. Ein 
Dutzend Neger ſchob, gegen die Gewohnheit ganz ſtill, einen Karren 
langſam vor. Als ſie auseinandertraten, fühlte ich, daß eine eiskalte 
Hand an mein Herz griff. Da lag mein Freund, der mich noch geſtern 
abend ſtürmiſch umarmt und dem meine Fürſprache bei dem Ober: 
ſtabsarzt zu Moſchi die Erlaubnis erwirkt hatte, mit nach Tanga zu 
fahren. Er war der erſte liebe Bekannte, den mir der Krieg erſchlug. 
Nun war er ganz rehabilitiert. 

Im Lichtſchein der Klublaterne ſammelte ſich die 13. Feldkompagnie. 
Die Askari erhielten Befehl, den geſamten Ballaſt ihrer Beute zu⸗ 
ſammenzulegen. Ein Haufen von Waffen und allen möglichen Din⸗ 
gen türmte ſich alsbald hoch, aber die vollgeſtopften Taſchen ſtanden 
nach wie vor weit vom Körper ab. „Wollt ihr vielleicht ſofort das 
Mali aus euren Taſchen hierher ſchmeißen!“ wetterte der Sol, die 
oberſte farbige Charge der Kompagnie. Alle wurden alsbald ſchlan⸗ 
ker und leichter, nur der Getreue ſelbſt behielt den verdoppelten, 
eckigen Amfang ſeines Bauches bei. 

Bis Mitternacht wurde verbunden. Dann ſtieg ich die Holztreppe 
zum erſten Stock hinauf, wo die Granaten ſchrecklich gehauſt hatten. 
Unter das Moskitonetz des einzigen Bettes kroch mit mir der freiwillige 
Krankenpfleger Delius, weiland Paſtor von Tanga. Bald hörte ich 
wieder ferne Geſchützſalven, begleitet von unterwürfigem Geknatter 
des Infanteriefeuers, und ganz nahe riefen die ſchluchzenden Stimm⸗ 
5 
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chen der kleinen Mauerſchwalben: „Wie iſt dieſes bitter.“ Eine Gra⸗ 
nate ziſchte heran. Da fuhr ich auf und wußte, daß die heulenden 
Moskitopfiffe, welche mein überempfindliches Gehör gereizt und ge⸗ 
täuſcht hatten von der aufgeregten Phantaſie mit ſpieleriſcher Kom⸗ 
poſitionskraft in den Träumen benutzt und tauſendfach verſtärkt wor⸗ 
den waren. Am 4 Ahr wurde geweckt. „Sofort aufſtehen und den 
Klub räumen, da aus ſeiner Nähe die ſoeben aus Moſchi angelangte 
Artillerie bei Tagesanbruch ſchießen wird.“ 

In der kurzen Morgendämmerung fiel feiner Regen vom unklaren 
Himmel. Im langſamen Trott zogen wiederkäuende Ochſen das ver- 
altete Geſchütz zu dem erwählten Platz hin. Ein alter Fähnrich a. D. 
grub tiefe Löcher für die Munition. In einer Ecke des Bahnhofs⸗ 
gebäudes, das Schutz gegen die Näſſe bot, hatte ſich ein Engländer 
verkrochen, aus deſſen tiefer Bauchwunde Darmſchlingen ſich vor- 
blähten. Auch Lettow ſuchte mit ſeinem Stabe hier Zuflucht gegen 
den Morgenregen. Gleich die erſten Schüſſe der alten Daresſalamer 
Salutkanone ſaßen mitten in einem Transporter und zündeten. Lei- 
der dämpfte der Regen die Kraft des Feuers. 

In einem einſtöckigen langen Haus hatten wir einen neuen Ver⸗ 
bandsplatz eingerichtet. Da der Gegner nicht mehr die Kraft zu einem 
friſchen Angriff zu beſitzen ſchien, konnten ungeſtört die zahlreichen eng⸗ 
liſchen Verwundeten geſammelt werden. Das zahlenmäßige Aber⸗ 
gewicht der feindlichen Schwerverletzten gegenüber den unſern ent⸗ 
ſprach dem Verhältnis der Toten und war ſehr ſtark. Die große Mehr⸗ 
zahl von ihnen hatte böſe Beinſchüſſe: Einſchuß klein und hinten, der 
klaffende Ausſchuß vorn. Jeden Augenblick ſah man im Wald brau- 
ner Palmſtämme zwei Träger mit einer Tragbahre auftauchen, deren 
Bambusſtange ſie auf Kopf oder Schultern trugen, und in deren 
Siſalfaſernetz ein Verwundeter hin und her ſchaukelte. Geſchäftige 
Hände hieben Palmblattrippen zu Schienen zurecht, die ſauber, 
ſchlank und glatt waren, deren grüne Glaſur ſich jederzeit wie Glas 
reinigen ließ und nie Geruch annahm. Aus dem nahen Steinbrunnen 
quietſchte die Holzrolle, über die ein Träger das unentbehrliche 
Trinkwaſſer hochzog. 

Die Mitteilung, ein verwundeter Deutſcher läge im nahen Hotel 
Kaiſerhof, führte uns in dieſes vom Geſchützfeuer ſchwer beſchädigte 
Gebäude. Zerſchlagene Waſchtoiletten lagen umher. In vielen Zim⸗ 
mern hingen die Moskitonetze ſchwer wie Fiſchernetze nach glücklichem 
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Fang herunter; ſie waren mit Steinbröckeln gefüllt. An einer ge⸗ 
borſtenen Säule aber lag neben dem fetten Terrier in erneutem Däm⸗ 
merzuſtand der Mann mit dem Whiskyatem. 

Draußen bückte ſich der Fähnrich a. D. zu ſeinen Munitionslöchern 
herab, die der Regen bis obenhin mit einer ſchmutzigroten Flüſſig⸗ 
keit angefüllt hatte, und ſuchte nach den letzten Granaten. Er fiſchte 
buchſtäblich im Trüben. 

Außer den wenigen Schüſſen unſerer beiden veralteten Kanonen 
„Hermann“ und „Dorothea“ hatte heute noch kein Kriegslärm die fried⸗ 
liche Ruhe der Stadt geſtört. Aber ein jeder lauſchte in die Stille 
hinaus, als wäre er überzeugt, daß im nächſten Augenblick das Ge⸗ 
praſſel des Kampfes von neuem losgehen würde. 


* 


Langſam und gewichtig wechſelte eine Kanone, deren Schwarz⸗ 
pulverrauchfahne immer zu bald ihre Lage verriet, wieder mal die 
Stellung. Dem langen Vorſpann brauner Zebuochſen, die in dum⸗ 
mer Gutmütigkeit gravitätiſch dahinmarſchierten, folgten zu beiden 
Seiten des Geſchützes ſchiebende Träger. Hinten ſchritten laub⸗ 
bekränzte Europäer wie die Leidtragenden hinter dem Sarge einher 
und leiteten mit lautem „Ho, ho!“ die Bahn des Feuerrohres. Vor 
dem Steinbrunnen ſaßen Boys und tranken die Milch friſcher Kokos⸗ 
nüſſe, die ſie ſich von den Palmen heruntergeholt hatten. Die durch⸗ 
näßten Kleider der Verwundeten trockneten an der Sonne, welche 
die blauen Lücken zwiſchen bleifarbenen Wolkenballen gründlich aus: 
nutzte, um ihren Stachel recht fühlbar zu machen. 

Seit einigen Minuten ſchwirrten vereinzelte Granaten hellpfeifend 
über die grünen Palmwedel dahin, jedesmal begrüßt von unwillkür⸗ 
lichen Verbeugungen vieler Häupter. Dann hatten die gierigen Eifen- 
boten unſer Geſchütz umſtellt und ſuchten es zu zertrümmern. 

Eine große Bewegung entſtand. Viel Volk ſtrömte vorbei. 
Ochſenwagen wurden eilig hinweggeführt. Zwei Träger rannten 
herzu und brachten einen ſchwerverletzten Geſchützaskari, dem ein 
Granatſplitter mit eiſernen Krallen die ganze Schultermuskulatur 
herausgeriſſen. Der arme Kerl war, während die weitſpritzenden 
Blutgefäße gefaßt wurden, nicht zum Schweigen zu bringen. Er er⸗ 


zählte in dem ſchmerzfreien Wohlbehagen des Sterbenden und mit 
da 
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der wichtigen Eitelkeit des kranken Kindes den Vorgang ſeiner Ver⸗ 
wundung. Sein theatraliſch knapper Bericht war ſo rührend, daß dem 
herbeigeeilten Artillerieführer Tränen in die Augen traten. „Bumm', 
rief die engliſche Kanone, iſſ «iff‘, kam die große Kugel,, parrrré, ſchrie 
ſie auf. Nimepata, bassi Een hat's gehaſcht. Damit Schluß).“ 
And plötzlich hielt er inne und ließ das Kinn auf die entſeelte Bruſt 
herabfallen. 


Wie exerziermäßiges Schießen klang nachmittags das Feuer meh- 
rerer feindlicher Maſchinengewehre herüber, um nach wenigen Minu⸗ 
ten wie auf Kommando wieder aufzuhören. Einen engliſchen Tommy, 
der gerade narkotiſiert wurde, verleitete dies dazu, die meiſterhaft 
gelenkten deutſchen Maſchinengewehre zu preiſen. 

Ich ging zum Klubhaus hinüber, wo mir erſt jetzt die ganze An⸗ 
ordnung und Zerſtörung recht zum Bewußtſein kamen. Dicker Staub 
lagerte wie eine Gipsſchicht auf einem bauchſchußkranken Engländer, 
in deſſen ſtarrem Geſicht ſich nur die Augenlider in müder Schwere 
bewegten. Von der Decke jammerte noch immer die ſchwarzbraun 
gefleckte Mauerſchwalbe herab: „Wie iſt dieſes bitter.“ Am Klavier 
aber ſaß traumverloren ein deutſcher Soldat, ein wonnetrunkener 
Idealiſt, und umſpann feine Seele mit dem Zaubernetz der Muſik. 

Der Kampf war zu Ende, der Gegner unter furchtbaren Verluſten 
geſchlagen. Anſerer Truppe lag nur noch ob, die unermeßliche Beute 
zu ſammeln und wirre Haufen von Leichen, die ein ſcharfer Ver⸗ 
weſungsgeruch einhüllte, zu beerdigen. 

Ein Zug kam von Moſchi an. Aus dem letzten Wagen ſchaute die 
bleiche Frau des baltiſchen Siegfried heraus. Ihr hatten die auf 
allen Stationen auftauchenden falſchen Gerüchte von dem Tode ihres 
Mannes die Reife nicht gerade angenehm gemacht. 


* 


Langſam fuhren wir in die finftere Nacht hinein. In dem Vieh⸗ 
wagen, der die Verwundeten aufgenommen, roch es nach Eſelmiſt. 
Den einzigen Stuhl hatte der am Hals verwundete ee mit 
dem Whiskybrodem in Beſchlag genommen. 
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Am 2 Ahr 30 nachts hielten wir in Korogwe, wohin ich befehls⸗ 
gemäß den Transport als Arzt begleitet hatte. 

Der grauhaarige Sol, dem ein Mundſchuß das Reden erſchwerte, 
trat als vertraulicher Sprecher ſeiner Kameraden auf. „Herr, die 
Gefangenen“ — er meinte damit die indiſchen Verwundeten des Hoſ— 
pitals — „müſſen noch heute alleſamt erledigt werden. Welch ein An⸗ 
ſinn auch, ſie erſt aufzufüttern. Dann kommen ſie ja wieder.“ Neben 
dem angeborenen Sinn für die ſtets geübte reale Kriegführung ſprach 
aus feinen Worten der alte Stammes haß gegen die Inder. Die Zu⸗ 
rechtweiſung ſteckte er, ohne fie verſtehen zu wollen, in ſtrammer Hal- 
tung ein. 

Als die Tagvögel ſchon aufgehört hatten zu rufen, ſtand er wieder 
vor mir: „Herr, ich habe nachgedacht, die Sache läßt ſich ganz un⸗ 
auffällig erledigen. Heute abend bekommen die Wahindu, die Inder, 
dawa (d. h. Medizin, aber auch Gift) ins Eſſen. Morgen früh find 
ſie dann an ihren Wunden geſtorben. Bassi (damit baſta).“ 

Nun wurde es ernſt, noch am gleichen Abend mußten Askari und 
Inder getrennt werden. Letztere, 31 Schwerverwundete, meiſt mit 
Knochenbrüchen (Einſchuß hinten, Ausſchuß vorn), kamen in die 
engliſche Miſſionskirche, wo mir eine Engländerin, lang und ſchmuck⸗ 
5 15 eine Bohnenſtange, aber tüchtig und zuverläſſig, als Schweſter 

alf. 

Hier merkte ich zum erſten Male die ſoldatiſche Überlegenheit 
unſeres männlich empfindenden Askari gegenüber dem weichen, 
weinerlichen und hinfälligen Inder. Nur die Mongolengeſichter an 
der Türe, die beiden Gurkhas, wahrten den kriegeriſchen Zug, durch 
den ſie von vornherein angenehm aufgefallen waren. Sie weinten 
auch nicht mit dem Chor der andern, wenn einer von ihnen operiert 
werden ſollte. 

Juſſuf, ein guter Askari der 6. Feldkompagnie, war aus der Nar⸗ 
koſe aufgewacht. „Herr, wo haſt du mein Bein hingetragen?“ fragte 
der Bedauernswerte, der mit erſchütternder Abwehr die Anzeige der 
unerläßlichen Amputation entgegengenommen. Herzergreifend wie 
das heimliche Schluchzen eines Kindes war das hoffnungsloſe Ent- 
ſetzen, mit dem ſeine Augen den hochgewickelten Verbandskopf des 
Operationsſtumpfes anſtarrten. Wie ſollte auch dieſer Mann ſein 
Los ertragen, der nicht einmal die Exiſtenz einer Krücke ahnte und 
deſſen urſprüngliches Naturempfinden eine körperliche Verſtümmelung 
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zehnmal ſchlimmer treffen mußte als einen Kulturmenſchen, der ge⸗ 
lernt hat, mehr geiſtig zu leben als körperlich. a 

Von der weißgetünchten Niſche über ſeinem Bett klang von Zeit 
zu Zeit der feine Klageruf herab, der mir mit einem Schlage alle 
Phaſen ſeeliſcher Erlebniſſe während der Schlacht von Tanga ver- 
gegenwärtigte: „Wie iſt dieſes bitter!“ 

Zwei Wanyamweſiträger blickten in den Operationsraum herein. 
Sie waren gekommen, ſich bei mir zu erkundigen, ob wirklich der 
bwana sakkarani, der bei den Schwarzen als kugelfeſt galt, gefallen 
ſei. In ihrem Geſicht erſchien die rührende Trauer einfacher Leute, 
als ſie die Beſtätigung der Todesnachricht vernahmen. Doch noch 
nach Monaten hielt ſich in vielen Teilen der Kolonie das Märchen, 
Hauptmann v. Prinee ſei nicht tot, ſondern werde eines Tages wie in 
der Heldenzeit ſeiner Eingeborenenkämpfe plötzlich aus dem Buſch 
heraustreten. 

Eine außerordentliche Nervoſität, wie ſie ſich in ſolcher Stärke 
nach keinem andern Gefecht geltend machte, laſtete auf ganzen For⸗ 
mationen. Die 6. Feldkompagnie konnte noch acht Tage nach ihrer 
Ankunft in dem geborgenen Moſchi keinen Dienſt tun. Europäer und 
Farbige fuhren zuſammen, wenn ein Kiſtendeckel zuſchlug. 

Barbaroſſa aber und der Balte mit dem ſtrohgelben Spitzbart er⸗ 
holten ſich wie die meiſten verwundeten und kranken Europäer in dem 
kühlen, auf den Bergen erbauten Wugiri, dem vielbeſuchten Luft- 
kurort des reichen Aſambaragebietes. 


* 


So war die Schlacht bei Tanga geſchlagen, in welcher die zuſammen⸗ 
gewürfelte deutſche Truppe einen zehnfachen Gegner furchtbar ſchlug. 
Dieſe Entſcheidungsſchlacht, in die ein verantwortungsfreudiger 
Führer den letzten Rekruten hineingeworfen, lähmte über ein Jahr 
den Anternehmungsgeiſt des Gegners, befruchtete das Wirtſchafts⸗ 
leben der Kolonie, ſicherte Küſten und Grenzen des Landes vor einem 
neuen großangelegten Einfall und erfüllte Europäer wie Farbige 
mit einem ſichern Gefühl unſerer ſoldatiſchen Überlegenheit, das bis 
zum letzten Flintenſchuß verbleiben ſollte und für Korpsgeiſt, Stimmung 
und Diſziplin der Truppe von unſchätzbarem Nutzen war. 
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Der gewaltige Sieg machte Lettows Namen weit bekannt und 
erwarb ihm das unerſchütterliche Vertrauen unſerer Kolonie und 
Truppe. Er verlieh den von der Heimat Abgeſchnittenen ſtolzen Troſt 
und ſtärkte ihren Willen zum Aus harren. Er begründete auch den Ruf 
der unbeſiegbaren kleinen Truppe, der von den Küſten aus ſich unter 
alle Negervölker Afrikas verbreiten ſollte. 

Wie ſehr aber das Seelenleben der Eingeborenen von dieſem Er⸗ 
eignis berührt worden iſt, das bezeugten ihre Tangalieder, deren Be⸗ 
liebtheit oft ſogar die altüberlieferten Tanzgeſänge verdrängen ſollte. 


6. Schöne Stunden am Kilimandjaro 


Nur am Südrand der Kolonie herrſchte Ruhe, denn mit Portugal 
lebten wir damals noch im Frieden. An allen anderen Grenzen 
rüttelte der Feind. Ein paar deutſche Askarikompagnien mußten 
Hunderte von Kilometer ſichern. Sie beunruhigten den mit unerſchöpf⸗ 
lichen Neſervequellen verſehenen Gegner durch Vorſtöße und 
Patrouillen, deren kühne Huſarenliſt ſicherlich dem alten Ziethen Spaß 
gemacht hätte, und trieben den „adui“ mit deutſchen Hieben zurück, 
wenn ihn der Hafer ſtach. Die unbeugſame Willenskraft unſeres alt⸗ 
preußiſchen Führers rief im Herzen eines jeden guten Deutſchen das 
ſieghafte Selbſtgefühl wach, das zugleich ein koſtbares Erbe unſerer 
kriegstüchtigen Väter und eine gute Bürgſchaft für den Erfolg 
bildete. \ 

Auch die moralifche Kraft der farbigen Soldaten, ſtets eingeftellt 
auf ſittliches Anſehen und inneren Wert der Europäer, hob ſich immer 
mehr, und ſchließlich durchtränkte preußiſcher Siegergeiſt auch die 
Seele des Askari. Er gewöhnte ſich an das Anglaubliche, in dunkelſter 
Nacht Patrouillen zu laufen, quer über unbekanntes Gebiet, durch 
das falzige Gewirr des Arwaldes und das feindliche Dickicht des 
Dornbuſches vorzudringen, wo er plötzlich mitten unter einer Büffel⸗ 
herde ſtand oder ein fauchendes Nashorn auf ihn einſtürmte. An 
Anternehmungsgeiſt, Ausbildung zum Gefechts und Erkundungs⸗ 
dienſt hatte der deutſche Askari ſicherlich den Vorrang gegenüber den 
engliſchen und den anerkannt guten belgiſchen Söldlingen. An phy⸗ 
ſiſcher Kraft waren die Askari unſerer Friedenskompagnien, beſonders 
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die kriegeriſchen Sudaneſen, den farbigen Truppen des Feindes min⸗ 
deſtens ebenbürtig. Im Kriege jedoch wurde von ſelbſt unſere Aus⸗ 
wahl milder, und aus manchem Träger und Boy geſtaltete ſich ein 
Askari, bei dem zwar der Geiſt ſtets willig blieb, aber das Fleiſch oft 
ſchwach war. And doch trieb auch ſie der eingepflanzte heldenhafte Wille 
zu weit größeren Leiſtungen an, als wohl je von dem ausgezeichneten 
Menſchenſchlag des Gegners gefordert werden konnte. 


* 


Lange vor Tagesgrauen hatte uns ein Extrazug in das Jagd⸗ 
gelände gefahren. Nun blinzelten wir von dem hochgebauten Eifen- 
bahndamm, wo Schienen und harter Baſaltkies glänzten, in den 
Buſch hinab. Man durfte auf die größten Aberraſchungen gefaßt 
ſein, und vielleicht war dieſer Reiz das Intereſſanteſte unſerer Treib⸗ 
jagden, an denen ſchon deshalb keine Bracken teilnehmen konnten, 
weil alle Jagdhunde — ausgenommen vielleicht die Burenhunde — 
in den Tropen die Naſe verlieren. Indeſſen kam nur ſelten ein Stück 
Großwild vor die Schützenlinie. Einmal drückten ſich Löwen durch 
die Kette der Jäger. Heute wurde ein Luchs mit hochragenden Obr- 
büſcheln geſtreckt, der kurz entſchloſſen einen Hauptmann angenommen. 
Zwergantilopen mit zierlichen Bewegungen und winzigem ſchwarzem 
Gehörn, verſchiedene Arten Neb⸗ und Perlhühner bildeten wie immer 
die Hauptſtrecke. Ein freudiges Hallo gab es jedesmal unter den 
treibenden Trägern, wenn ein flinker Haſe, der „sungurru“, unver⸗ 
hofft aus dem hohen Graſe herausrutſchte und mit Hilfe ſteiler 
Fluchten und ſcharfer Haken dem Jäger zu entgehen trachtete. Dieſer 
ſagenumſponnene afrikaniſche Lampe gilt als der Vater von hundert 
Streichen und als Sinnbild kluger Schläue; er ſteht bei den Negern 
in demſelben beliebten Anſehen wie bei uns Altmeiſter Reinecke. 

In die aufſtehenden Rebhühner, die man in Afrika meiſt paarweiſe, 


ſelten als Volk antrifft, ſauſten die wohlgezielten Knüppel der Herren 


Träger hinein, und manches Stück Flugwild verſchwand in ihrem 
ſchmutzigen Mpoſhotuch, wie denn auch auf der Heimfahrt oft 
mehr als die Hälfte der Jagdbeute von ihnen in „Sicherheit“ ge⸗ 
bracht wurde. Ihre naive Offenheit umſchrieb den groben Eigennutz 
mit der diplomatiſchen Note: „Wamepotea“ („fie find verloren ge⸗ 
gangen“). 
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Wenn eine Strecke abgetrieben war, ftiegen wir in den Zug und 
fuhren zum nächſten Treiben. Die größte Ausdauer zeigte auch hier 
Lettow, deſſen moosfarbene Südweſterjacke hartnäckig an den Hüh⸗ 
nern klebte. Abends beim gemütlichen Dämmerſchoppen unter großen 
Schattenbäumen übernahm er die Pflichten des Jagdherrn und 
brachte in gutem Humor das Wohl des Jagdkönigs mit dem unent⸗ 
behrlichen Whisky⸗Soda aus. 


* 


Am heiligen Abend 1914 kletterte ich am Zuckerhut des Oſchallah⸗ 
berges hinan, auf dem die von einer Typhusepidemie ſchwer heim⸗ 
geſuchte 8. Feldkompagnie lag. Hier war gut ſein. Immerwährend 
zerrte ein ſcharfer Wind an dem Gras der Banden, machte das 
Waſſer ſo angenehm kalt und fächelte dem abgeſpannten Körper 
wohltuende Kühlung zu. Aber die höchſte Bergſpitze war einſt die 
deutſch⸗engliſche Grenze gelaufen. Jetzt trockneten da an einer Dorn⸗ 
akazie ſchmale, lange Hautſtreifen eines Nashorns, und der ſcharfe 
Verweſungsgeruch eines in der überaus lockeren Lavaerde vergrabe- 
nen Askari lähmte etwas den Flug der Phantaſie, die ſich an dem 
herrlichen Landſchaftsbild ringsum berauſchen wollte. 

Tief unten auf der einen Seite des Zuckerhutes der Exzerzierplatz, 
daneben wie ein auf dem Gras ausgebreitetes buntgewürfeltes 
Taſchentuch eine Miniaturpflanzung. Weiter hinten ſtarre Schirm⸗ 
akazien mit einem eingeſtreuten Rudel der ebenſo häßlichen, zäh⸗ 
lebigen wie ſcheuen Kuhantilopen. Sodann in leichten Wellenlinien 
beginnend und immer kühner anſteigend der Titanenbau des höchſten 
deutſchen Gebirges, unten braun vom Gras, etwas höher die regellos 
grünen Flächen der Bananenwälder, über ihnen hinwiederum das 
breite dunkle Band des elefantenreichen Arwaldgürtels, an deſſen 
oberem Rand eine der beliebteſten deutſchen Blumen, das ſtille Heide⸗ 
kraut, von jeher blühte. And über dem Ganzen, wie auf ſeinem 
Throne ſitzend, der ewigklare unvergängliche deutſche Turmwart, von 
deſſen kühler Herrſcherpracht ſich der aufſteigende Mond nur langſam 
loszulöſen vermochte. 

Auf der anderen Seite des Berges ruhte, weich umrahmt von der 
unermeßlichen Serengeti, eng eingeſchloſſen durch die ſteile Wacht 
roter Felswände, der runde Kraterſee, den nachmittags — eine un⸗ 
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vergeßliche Seltenheit an tropiſchen Waſſerflächen — dunkle Schatten- 
ſchleier einem einſamen heimiſchen Gebirgsſee ſo ähnlich machten. 
Seine ſchwarze Tiefe zog denn auch mit Zaubermacht die Augen der 
Deutſchen nieder, und die allzeit neugierigen Boys mochten ſich wun⸗ 
dernd fragen, warum ihre „bwanas“ mit einem Male verſtummten 
und auf dieſes verlaſſene Gewäſſer niederſtarrten, an dem höchſtens 
beachtenswert war, daß der Wind mit einem unſichtbaren Kamme 
durch die feinen Wellenlocken ſtrich. 

Im See gab's viele Silberfiſche und Krokodile, angeblich auch 
Zitteraale. Im Buſch ringsherum aber lockte reiches Weidmanns⸗ 
heil. Erſt geſtern war ein Askari angebracht worden, mit dem 
eine zornige Nashornmama Fußball geſpielt und den ſodann ihre 
ſittlich entrüſtete Tochter noch beſonders vorgenommen hatte. 


* 


Einen großen Schaden für unfer Anſehen und die Diſziplin unferer 

Farbigen hätte der Landesverrat eines elenden Deutſchruſſen bedeuten 
können, der einen Patrouillengang dazu benutzte, um zum Gegnerüber⸗ 
zulaufen. Seine Begleitaskari hatten, obwohl nur Rekruten, allen 
Aberredungskünſten des Verführers tapfer widerſtanden. „Nein! 
So etwas tut kein anſtändiger Soldat.“ Wie ein Lauffeuer ſprang 
von Kompagnie zu Kompagnie die unfaßbare Nachricht, daß ein 
Mſungu, ein Europäer, übergelaufen fei. 
Auf das falſche beunruhigende Gerücht, Japaner ſeien an der 
Kilimandjarofont geſehen worden, ſtiegen wir eiligſt in das heiße 
Tal Tavetas hinab, gerade als wieder einmal Wadyaggaweiber 
Bananen, Eier und Samli (ausgelaſſene Butter) auf den Köpfen 
zum Verkauf herantrugen. 

Die von ihren malariafreien Höhen heruntergeholten, als Träger 
eingeſtellten Eingeborenen litten ſchwer unter der gefürchteten Ma- 
laria tropica Tavetas. An einem Morgen lagen allein vierundvierzig 
Zugänge mit Fieber vor der Nevierbanda. Fälle von Gehirn: 
malaria waren nicht ſelten. Am meiſten aber plagte das ſchwarze 
Volk, ſoweit es keine Stiefel trug, der unfreundliche Sandfloh, be- 
ſonders durch die hartnäckigen Zellgewebseiterungen, die dieſer kitzlige 
Hautparaſit hervorzurufen pflegte. Ein Farbiger operierte dem an- 
deren, der Boy dem Herrn mit einer Stecknadel in der äußerſt ge- 
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wandten Hand den mit Vorliebe unter die Zehennägel eingedrunge⸗ 
nen Floh heraus. Oft ſah man ganze Gruppen auf dem Erdboden 
mit dieſer Operation beſchäftigt: Die feierliche Bierruhe, mit der 
alles vor ſich ging, und das unverkennbare Behagen der alſo von 
dem „funsa“ Erleichterten waren bewundernswert. 

Ein Ruga-Ruga (Hilfskrieger) — fo hießen die Maſchinengewehr⸗ 
träger der Kompagnien, deren heldenhaften Kriegsleiſtungen kaum 
ein Lob gerecht zu werden vermöchte — trat bekümmerten Geſichtes 
vor mich hin. „Herr, ich habe eine nyoka (eine Schlange) im Bauch.“ 
— „Woher weißt du?“ — „Ja, nachts geht ſie in meinen Eingeweiden 
ſpazieren, von rechts nach links und ſchreit laut dabei.“ — „Nanu, fie 
ſchreit? Wie ſchreit fie denn?“ — „Anafanya kjo, kjo“ („Sie macht 
kjo, kjo“). Damals gab's nun in Taveta einen gallenleidenden Herrn, 
der angeblich nur einmal im Jahre lächelte, dem aber ſonſt immer die 
ſteilen Furchen der Anzufriedenheit zwiſchen den Augenbrauen ſtan⸗ 
den. Ihm mußte der früher dysenteriekranke Ruga-Ruga, dem weiter 
nichts fehlte, als daß jetzt noch in der nächtlichen Kühle der empfind⸗ 
liche Dickdarm kullerte, die ſeltſame Meldung wiederholen. Ich 
glaube, nie einem Patienten ſo viel Freude und Linderung gebracht 
zu haben wie dieſem Choleriker, der ſich vor Lachen bog und dem 
Freudentränen über die Backen perlten. 


* 


Das abfallreiche Lager Tavetas freute die gierigen Hyänen. 
Kurz nach Dunkelheit, deren Eintritt ſie kaum abwarten konnten, er⸗ 
tönten bald hier, bald da die häßlichen Rufe des räudigen Aas- 
freſſers. „Sigarettiswei“ („Zigarette II“), der Don Juan unter meinen 
Hoſpitalträgern, ahmte ihr langſam klingendes „Mun —gu“ nach 
und erzählte, wie das von Geſchwüren über und über bedeckte Tier 
mit dem Rieſenkopf ausgerechnet zu dieſem Schrei gekommen ſei. 
Eines Morgens hatte ſich die Fiſſi, die Hyäne, ſauber gewaſchen und 
ein ganz neues, weißes Kanzu (Lendentuch) umgelegt. So erſchien 
ſie vor dem gewaltigen Löwen, dem Sultan der Tiere. „Herr, ich 
möchte gern Mohammedaner werden.“ — „Was? Du biſt wohl 
wazimu kabisa (ganz verrückt) geworden. Du frißt ja Aas und 
Schweinefleiſch und badeſt auch nie.“ — „Doch, Herr, du ſiehſt, ich 
bin friſch gewaſchen, und ich gelobe feierlich, alles zu tun, was dem 
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echten Mohammedaner geziemt.“ Nach langem Bitten gab endlich 
der Löwe nach. — In eitlem Stolze zeigte ſich die Standeserhöhte nun 
der ſtaunenden Tierwelt und bummelte den ganzen Tag über im 
weißen Leinen umher. Als es aber dunkel wurde, fühlte ſie ſich mit 
einem Male ſehr hungrig und abgeſpannt. Zu ihrem größten Ver⸗ 
derben mußte gerade jetzt wie von ungefähr eine fette tote Sau in 
ihrem Wege liegen, der ein pikanter Hautgout entſtrömte. Die Fiſſi 
umkreiſte die Verſuchung, ſchnupperte erſt begierig und fiel dann 
plötzlich über den leckeren Biſſen her. „Es iſt Nacht,“ entſchuldigte ſie 
ſich vor der Stimme des eigenen Gewiſſens, „keiner ſieht's, und ich 
will's ja nur ein einziges Mal tun; morgen aber werde ich den Kanſu 
in aller Frühe von etwaigen Spuren reinigen.“ And ſchon ſchmatzte 
ſie in dem ſüßen Wohlbehagen des verbotenen Genuſſes. Da fiel mit 
entſetzlichem Gebrüll der Löwe über die Anglückliche her und wollte 
ſie zu Tode prügeln. „Gnade, Gnade, gewaltiger Herr,“ winſelte die 
Hyäne, „ich tu's nimmer und ſchwöre, jedwede Buße demütig zu er⸗ 
tragen.“ Endlich ließ der Löwe von ihr ab. „Gut,“ entſchied er, „ſo 
ſollſt denn du und deine ganze Sippe bis ans Ende der Welt den 
Namen Gottes anrufen, den du heute ſo entweiht.“ Seitdem rufen 
die Hyänen Mun — ga, mun— ga. 

Dieſe Geſchichte rührt ſowohl an die Tatſache, daß über Aas, das 
der hungrige König der Tiere keineswegs verſchmäht, öfters Hyäne 
und Löwe aufeinanderſtoßen, ſcheint aber anderſeits einen wohl abſicht⸗ 
licher Seitenhieb auf die unnatürliche Eitelkeit emanzipierter Farbi⸗ 
ger, beſonders der Europäerboys, zu enthalten, die ihren Stammes⸗ 
genoſſen etwas vormachen möchten, in Wirklichkeit aber dieſelben 
alten Nigger bleiben wie ſie. 

Nach dem für die Schutztruppe ſehr blutigen, aber in gleicher Weiſe 
erfolgreichen Gefecht auf dem glühenden Sand der Siſalpflanzung 
Jaſſini im Januar 1915 beſuchte der Gouverneur die Militärlager 
des Nordens. 

Die Garniſon Tavetas ſtand zu Kaiſers Geburtstag im Viereck 
aufgeſtellt. Die kurze Linie der Kompagnieeuropäer hielt wie immer 
vor der Front der Askari. Dieſe ſtanden dank dem guten alten preußi⸗ 
ſchen Drill eiſenblank und feſtgefügt da in der heißen Glut der Morgen 
ſonne, welche das blanke Lederzeug beleuchtete und die kleidſamen gelben 
Tarbuſche mit dem mattblinkenden Stirnadler und dem eckigen 
Nackentuch ſchön abhob von den braunen und ſchwarzen Geſichtern, 
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deren unfehlbare Feſtesſtimmung am Geburtstag ihres geliebten 
bwana kaisari rührend anzuſehen war. Er und die bibi kaisari, die 
Kaiſerin, ſpielten ja eine fo große Nolle im Leben unferer lieben 
Schwarzen. Ihre beiden Geburtsfeſte waren höchſte Feiertage. Der 
Kaiſer blieb der Liebling Allahs und verkörperte die Macht des 
Deutſchen Reiches. Der Askari faßte gern fein Dienſtverhältnis 
zum Deutſchen Reich als eine beſondere Verpflichtung zu der Per⸗ 
ſon des Kaiſers auf. Die größte, gern geäußerte Sehnſucht vieler 
war, bei der unzweifelhaft glücklichen Beendigung des Krieges nach 
Berlin geführt zu werden, um dort von Auge zu Auge ihren oberſten 
Kriegsherrn, deſſen Bild die Münzen trugen, nebſt der bibi kaisari, 
in der gewaltigen Boma, dem Schloß, ſehen zu dürfen. Ihm hatten 
ſie unlösliche Treue geſchworen, und ſie haben ihm Treue gehalten, 
obſchon ſie nichts zu gewinnen hatten in dem überaus anſtrengenden 
Kriegsdienſt als das nackte Bewußtſein erfüllter Pflicht. Die hierauf 
beruhende geſunde männliche Selbſtachtung jedoch im Verein mit 
preußiſcher Manneszucht zog bei dem Durchſchnittsaskari im Laufe 
der Kriegsjahre eine Auffaſſung der militäriſchen Ehre hoch, 
welche die höchſte Bewunderung verdient und ihn davor bewahrte, 
zum Lumpen zu werden. 

Als jetzt die helle Stimme des Gouverneurs, der entſprechend 
feinem Range gelbe Generalsabzeichen auf der vorgebeugten Schulter 
trug, in gutem Kiſuaheli die überraſchende Nachricht verkündigte, 
daß der bwana kaisari durch Funkſpruch von Nauen aus feinen ge- 
treuen Askari für ihre tapferen Leiſtungen danke und ſie grüßen 
laſſe, da erfaßte ein Raufch der Freude die ſchwarzen Geſellen. 
And abends wurde unermüdlich an den Feuern getanzt und geſungen, 
während die Europäer nach guter deutſcher Sitte einen feſten Trunk 
taten. * 


Der Maultieraskari hielt mir am Fuße des Oſchallahberges den 
Bügel, und ich ritt nach Taveta hinunter, hinter dem ſich wie rieſige 
Trotzköpfe die dunkeln Felsklötze des Kahegebirges erhoben. Plötz⸗ 
lich ſahen wir eine ungeheure Rauchwolke aus Taveta emporſteigen 
und wie einen grauen Rieſenpilz ſich vor das Gebirge ſtellen. „A 
la“, rief eine erſtaunte Stimme hinter mir. Auch ich war äußerſt 
überraſcht. Da machte mein Maulbock einen Sprung zur Seite, und 
ein Donnerknall rollte über den Boden dahin. Der Feldwebel der 
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19. Feldkompagnie hatte einen brennenden Zigarettenſtummel weg⸗ 
geworfen. Im Nu hatten dank dem ſcharfen Wind, ſämtliche Gras⸗ 
häuſer der Kompagnie Feuer gefangen, und der geſamte Dynamit⸗ 
beſtand war nicht mehr zu retten geweſen. 

Im Revier der 8. Feldkompagnie mikroſkopierte ich das Harn⸗ 
ſediment eines Trägers, der nach dem ſchmerzhaften Arinieren ſtets 
einige Tropfen Blut entleerte, ein typiſches Symptom der Bilharzia⸗ 
krankheit. Gerade hatte ich die Stacheleier des das Leiden er- 
regenden Wurmes gefunden, deſſen flimmerhaarige, im Waſſer 
überaus bewegliche Jugendformen durch die unverletzte Haut der 
Badenden in den Körper eindringen, als ein Eilbote ankam und mir 
einen blutbefleckten Zettel entgegenſtreckte. Dieſer zeigte eine große, 
undeutliche Schrift: „Ich bin voneinem Nashorn angenommen worden. 
Die eine Niere iſt mir zerriſſen. Bitte kommen Sie möglichſt bald.“ 
Ich lief hinter dem Kerl her durch den lichten Buſch. Nach etwa 
zwanzig Minuten wurde er vorſichtig und ſpähte behutſam umher. 
Erſt da dachte auch ich daran, daß wir beide ohne Waffen, das krank⸗ 
geſchoſſene Nashorn jedoch im erfreulichen Beſitze der famoſen Hör- 
ner war. Es gilt in Afrika als ſträflicher Leichtſinn, allein auf die 
Jagd zu gehen. Die Erfahrung hat dieſer Anſicht tauſendmal recht 
gegeben. 

Der Verletzte zeigte das fahle, verfallene Geſicht und die ſpitze 
Naſe des Bauchſchußkranken. Aber zwanzig Nashörner hatte der 
Weidgerechte in kurzer Zeit geſtreckt, bis endlich ein ungeratenes 
kam, das ihn in blutiger Attacke mit dem gefürchteten Horn erfaßt 
und hochgeſchleudert hatte. Die Nieren waren nicht zerriſſen, doch 
hatte er neben ſchweren Quetſchungen eine gewaltige Fleiſchwunde 
und eine Nückenmarksblutung abbekommen, die ihm Teillähmungen, 
ein langes Krankenlager und den dauernden Verluſt der Felddienſt⸗ 
fähigkeit eintrugen. 

Aus Rombo wurden peſtverdächtige Fälle gemeldet. Der Kili⸗ 
mandjaro beherbergt einen uralten endemiſchen Peſtherd. Als 
Zwiſchenträger der Bazillen gelten die Klippſchliefer, kaninchengroße, 
wilde Nager, die nächſten Verwandten des puſtenden Nashornes, 
hochgeſchätzt wegen ihres wertvollen Balges. Im flinken Trab tru⸗ 
gen uns die Maultiere auf die ſanften Abhänge der weiteſten Kili⸗ 
mandjaroausläufer hinauf. Lauter, eintöniger Geſang ſchallte uns 
durch die vom Regen noch gligernden Bananen entgegen: die katho⸗ 
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liſchen ſchwarzen Miffionszöglinge waren gerade beim Beten. Wir 
ritten mitten in einen Schwarm Wadjaggaweiber hinein, die wegen 
ihres graziöſen Körperbaues bekannt ſind. Die größte unter ihnen 
feſſelte den Blick durch ihre auffallende, hellgelbe Hautfarbe, den 
edlen Wuchs und die ſo ſeltenen roten Lippen. Sie kam heran und 
reichte lächelnd die ringgeſchmückte, ſchlanke Hand auf den Sattel 
hinauf. Mein Begleiter, der verlobt war und daher wenig nach den 
Weibern ſah, drehte doch zu meiner heimlichen Freude wiederholt den 
Kopf nach ihr um und ſagte: „Donnerwetter, ja.“ Sie aber war die junge 
Frau eines ganz alten Sultans. 

Glücklicherweiſe erwieſen ſich die gehäuften Fälle von Lungen⸗ 
entzündung zu Rombo nicht als Lungenpeſt. 

Kaum hatte ich mich in Taveta zurückgemeldet und wollte gerade über 
die „suruali kaputti“, die zerriſſenen Hoſen, — ſo nannten die Neger⸗ 
koche ein beliebtes Schmalzgebäck, — herfallen, als das Telephon ſurrte. 
Es forderte mich mit höhniſcher Grammophonſtimme auf, gefälligſt 
ſofort nach der mehrere Tagemärſche entfernten Engare⸗Nairobi⸗ 
Farm zu marſchieren. Eine beſondere Schickſalsgunſt nahm mich bis 
Moſchi in eine Zyklonette auf. Als wir um eine Wegecke ſauſten, 
ſprang eine mehrere Meter große Schlange über den braunen Weg. 
Man ſah ihren glitzernden Silberleib als ſcharfbogige Wellenlinie 
durch die Luft gleiten. Von Moſchi fuhr ich in einem Kommandoauto 
nach Engare Nairobi weiter. Frühmorgens als gerade die Sonne 
hervorkam und es ſo friſch und heiter war wie im deutſchen Frühling, 
begann die für mich unvergeßlich ſchöne Autofahrt auf jener holprigen 
Straße. Kurz hinter Moſchi verhofften am Wege mehrere wilde 
Hunde, deren Körperbau ſehr an ſtarke Schäferhunde erinnerte. Weit⸗ 
hin grüßte die helle Schabracke. Sie ließen uns nahe herankommen 
und ſchlugen, als ſie ſich langſam in die Hecken verdrückten, mit der 
buſchigen ſchwarzen Nute. In einem Stückchen Waldwieſe wurden 
mehrere Ngiris (Warzenſchweine) flüchtig. Ein mächtiger Keiler 
mußte doch unbedingt feſtſtellen, warum das ratternde Auto plötzlich 
zu toben aufhörte und warum auf einmal ein Kerl in ihm aufſtand. 
Die dumme Neugierde wurde auch ihm zum Verhängnis. Gehor⸗ 
ſam beugte er den ſchweren Kopf mit den mächtigen Gewehren vor 
der Macht der Kugel und kniff die kleinen Lichter ſchmerzlich ein. 

Links ragte der Meruberg himmelhoch. Er hielt den offenen Kra⸗ 
ter mit dem ſchwarzen Aſchenkegel der aufgehenden Sonne entgegen. 


Bei Nderema während der großen Regenzeit 
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Er beanſprucht mit Recht, zu den Großen gezählt zu werden. Nechts 
blinkte über tiefſchwarzem und langgeſtrecktem Arwaldrücken nur der 
runde Schneekopf des Kibo wie ein einziger Eisberg herunter. In 
der flimmernden Ebene des Vordergrundes hatte der Schöpfer aller 
Dinge eine Reihe gelber Hügel aufgeſtellt. Von dem vorderſten 
äugten Zebras herab. Dicht am Wege äſten mehrere hundert Thom⸗ 
ſongazellen und ſicherten nach dem Auto hin, das einen Staubſchleier 
hinter ſich herzog. Jenes überaus zierliche rehgroße Tier verdient 
viel Bewunderung wegen der einzigartig federnden Sprungkraft der 
unbeſchreiblich feinen Läufe. Wenn es eine ſeiner hohen Fluchten 
tat, hatte man den Eindruck, als ſei es zufällig auf einen gewaltigen 
Gummiball niedergekommen, der das Tier drei⸗ bis viermal ſenkrecht 
in die Luft warf. Ein großes Nudel aber an ſolcher Springprozeſſion 
teilnehmen zu ſehen, war ein ſeltſamer und wohltuender An⸗ 
blick. 

In dem eigentümlich ſchwerfälligen Galopp der Burenpferde kam 
uns Viſſer, der Beſitzer der Engare⸗Nairobi⸗Farm, auf welcher die 
Abteilung Kraut lag, entgegen. Er ſowohlwie ſeine Frau und die in 
Burenfamilien üblichen zahlreichen Kinder zeigten alle guten Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Raffe: gedrungenen Körperbau, eiſenfeſte Geſundheit, 
Kühnheit und Glück auf der Jagd, Fleiß und große Religiofität. 

Rechts und links lief jetzt am Wegſaum ein Drahtzaun, der die 
Grenzen einer Farm anzeigte und verhinderte, daß krankes Nindvieh 
oder Wild auf die Farmweide kam oder eigenes Vieh ſich auf fremder 
Weide die tropiſchen Tierſeuchen holte. Zahme Strauße reckten die 
hohen Hälſe und ſtolzierten heran. Der Hahn jagte einen kläffenden 
Terrier und ſchlug mit dem wuchtigen Lauf nach ihm. In der Balz⸗ 
zeit, wenn ein tiefes Not Hals und die nackten Schenkel überzieht, 
ſind die Hähne ſehr reizbar. Man rief mich einſt zu einem ſterbenden 
armen Teufel, dem ein einziger von oben geführter Hieb des Riefen- 
vogels die Bruſtmuskulatur zerfleiſcht und den Anterleib ſchrecklich 
aufgeriſſen hatte. 

Auf dem Kuppelhügel der 10. Feldkompagnie, zu der ich jetzt ge⸗ 
hörte, lachte mir ein alter Bekannter von der Tſavoexpedition ent 
gegen. Er beſichtigte die große Ziſterne, die in den heißen Fels ein⸗ 
gehauen war und für den Fall eines Gefechtes das unſchätzbare 
Waſſer vorrätig halten ſollte. 
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7. Am Engare-Nairobi-Bad 


Der einige Meter breite Lauf des Engare⸗Nairobi endete vor dem 
Hügel der 10. Feldkompagnie in einem toten Bett. Kurz oberhalb 
davon lagerte im Galeriewald des Baches die „Kompania ya farasi“ 
(die „Kompagnie der Pferde“), wie die berittene Schützenkompagnie 
bei den Askari hieß. Die Hütten ihrer Europäer und Farbigen waren 
unter dem ſchattigen Laubdach des ſchmalen Waldſtreifens eingebaut. 
In einem Freiſchlag wurden gerade Pferde und Maultiere beſichtigt. 

Auf der angrenzenden fetten Weidewieſe ſchrie ein Kronenkranich, 
und ein Strauß marſchierte gravitätiſch auf eine Mulde zu, in der 
Maſai Vorbereitungen zum Schlachten trafen. Das kriegeriſche, 
einſt ſehr gefürchtete Hirtenvolk, das als verwandt mit den Watuſſi 
angeſehen, jedoch von meinen Boys im Vergleich mit jenen verächtlich 
als „washenzi watupu“ (waſchechte Buſchnigger) angeſprochen wurde, 
lebte nur zum Teil auf deutſchem Gebiet. Ihre durch den unermeß⸗ 
lichen Buſch erleichterten Beziehungen zu den Verwandten jenſeits 
der engliſchen Grenze ließen ſie zu Erkundungen geeignet erſcheinen. 
Dieſe ſchmalhüftigen, feingebauten Geſellen mit dem geflochtenen Zopf 
und dem handbreiten Nie ſenſpeer waren ebenſo zäh wie liſtig verlogen. 
Für ihre Späherdienſte erhielten ſie, während die kämpfende Truppe 
dort ſchon damals ihren Fleiſchbedarf faſt nur durch Jagd decken mußte, 
täglich zwei Rinder, ihrer realen Sehnſucht liebſtes Anterpfand. 

In einem ringförmigen, durch hochgeſchichtete Dornzweige be- 
grenzten Viehkraal waren zwei Maſai hinter einem wilden Rind her. 
„Sieh mal, Herr,“ meinte meine Ordonnanz, „zwei Maſai richten bei 
einer ſtörriſchen Kuh mehr aus als zehn andere Menſchen.“ Bald 
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hatte das Nind Stricke an den Füßen und fiel auf die Seite. Ein 
Maſai ſetzte ſeinen Fuß dem machtloſen Tier auf das Maul und 
zwang es, den Kopf zu beugen, ſo daß der Nacken ſich ſtreckte. Dann 
ſtieß der andere das ſchmale, zweiſchneidige Schwert ſenkrecht zur 
Wirbelſäule in die ſtraffgeſpannte Haut hinein. Zweimal traf er auf 
Wirbelknochen und zog das Meſſer ſchnell zurück. Beim dritten 
Stoß fuhr es tief hinein ins Rückenmark. Nur ein kurzes Zucken 
durchlief den ganzen Körper. Dann lag das Tier regungslos. Aber 
vorſichtig prüfte der Schlächter mit der Maſaikeule, einem faſt arm⸗ 
langen, dünnen Hartholz mit einer kegelartigen Verdickung an dem 
einen Ende, die Neflexerregbarkeit durch einen Schlag auf die Fuß⸗ 
ſehnen. Dann machte er einen Hautſchnitt am unteren Hals, hob die 
Wampe ab, ſo daß eine natürliche Grube entſtand, in welche ſich das 
aus dem nun angeſtochenen Halsgefäß ſtrömende Blut ergoß. Vier 
Leute drängten ſich heran und ſchlürften aus enggeſchloſſenen Hohl⸗ 
händen das warme Blut, von dem kein Tropfen zur Erde fallen 
durfte. Nach zehn Minuten war dieſe nahrhafte Zeremonie beendet, 
und das Zerlegen begann. Alle inneren Organe wurden gegeſſen, 
der Dünndarm weggeworfen, auch vom Schwanzſtück bis ans 
Kreuz und vom Kopf nichts genoſſen. Ein buntfarbiges Gemiſch 
von Fliegen und Miſtkäfern fand ſich alsbald auf den Abfällen ein, 
welche die Maſai befehlsgemäß und widerwillig mit heißer Aſche be⸗ 
ſtreuten und dann vergruben. 

Dieſe langbeinigen Halunken, welche weit ſchneller und ausdauernder 
liefen als die Neger, denen die unüberſichtliche Buſchſteppe Heimat 
war und die dort jeden Tropfen Waſſer kannten, waren organiſiert in 
der Hand eines Farmers, der ihrer Geſinnung und ihren Meldungen 
traute. Die ſtahlgeſchmückten Frauen hatten die Maſai nicht da. 
Engare-Nairobi war überhaupt ein gänzlich weiberfreies und ſomit 
relativ glückliches Lager. Nur das nahe Steinhaus, welches die roten 
Blüten des im Burengarten unentbehrlichen Granatbaumes beleb- 
ten, beherbergte neben der bejahrten Frau Viſſer ihre achtzehnjährige 
Tochter, in ihrer Art eine echte Burenſchönheit, die man ſchon auf 
Bildern alter holländiſcher Meiſter geſehen zu haben glaubte. 

Nachts wurde meiſt der ferne Weidruf des jagenden Löwen über. 
tönt von dem wiehernden Lachen der Zebras, die ganz nahe zum 
Waſſer herankamen und deren vom Nachtwind herübergewehter 
Gruß unlöslich in das Erinnerungsbild jener Tage hineinklingt. 

6* 
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Ich war auf dem Ritt zu der eine Stunde entfernten Farm Weber, 
wo Lot Viſſer, ein Bruder der ſchönen Holländerin, an Schwarz⸗ 
waſſerfieber zuſammengebrochen war. Auf einem freien Wieſenplan 
begrüßte mich eine halbe Eskadron Zebras und galoppierte in einem 
feſten Abſtand von dreißig Schritt eine Zeitlang neben mir her. Dann 
bog ich an einem leeren Steinhaus ab, vor dem der koloſſale Schädel 
eines Elefanten auf dem Acker bleichte. Der ſchmale Weg führte 
leicht bergauf und lief ſenkrecht auf die Nandlinie des Arwaldes zu. 
Alsbald erhob das Haus ſein freundliches Geſicht, in dem ein ebenſo 
ſchalkhafter Ausdruck lag wie im Antlitz ſeines überall beliebten 
Herrn. 

Seitlich am Garten war ein von hohem Stacheldrahtverhau und 
Sandwall eingefaßter Käfig angegliedert, der zum Schutz gegen 
etwaige Aberfälle der engliſchen Maſai erbaut war und in deſſen 
niederen Häuſern einige Burenfamilien wohnten. 

Wie dies faſt ſtändig zum Schwarzwaſſerfieber gehört, laſtete eine 
heilige Stille auf der geſamten näheren Amgebung des Kranken. 
Selbſt die beiden Boys, die im heißen Sand ſaßen und Tiſchmeſſer 
putzten, ſprachen kein Wort. Sie wußten ja, daß dieſe unheimliche 
Krankheit, welche merkwürdigerweiſe ſo unter den Waſungu wütete, 
die Schwarzen jedoch gänzlich verfchonte, bald einen Holzſarg ins 
Haus zu bringen pflegte. 

Lautlos ſchritt der ältere von den beiden voran in das lang⸗ 
geſtreckte Häuschen, auf deſſen dunklem Holzboden die ſchwer⸗ 
geprüfte Mutter mit großen Angſtaugen nach mir ausſchaute. 

Buren huldigen alleſamt dem Aberglauben; das hängt mit dem 
eigenartigen Werdegang und Leben dieſes Volkes zuſammen und iſt 
leicht erklärlich. Als erſte Medizin hatte die gute Mutter dem Sohn 
geſtoßene Straußeneierſchale und das Allerweltmittel der Buren: 
Gin in recht großen Doſen verabreicht. Ein Geſunder hätte ja dieſe 
köſtliche Miſchung vielleicht ertragen, einem Schwarzwaſſerfieber⸗ 
kranken hingegen, deſſen halb zerſtörte Niere zur Zeit gänzlich ver- 
ſagte, mußte ſie einen ordentlichen Stoß dem Grabe zu verſetzen. Das 
Erbrechen, das den Leib des Bedauernswerten ſchüttelte, hörte wie 
faſt immer bald nach dem Einnehmen des Chloroformwaſſers auf, 
und der Ausdruck hilfloſer Angſt wich von dem gelben Geſicht des 
muskulöſen jungen Mannes. Als nach 36 Stunden die Arinaus⸗ 
ſcheidung immer noch verſagte, war nach menſchlichem Ermeſſen das 
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Todesurteil unterſchrieben. Die allmählich zunehmende Benommen⸗ 
heit wich am dritten Tage nach großem Aderlaß mit nachfolgender 
Infuſion von Kochſalzlöſung. Die freudige Zuverſicht der Ver⸗ 
wandten, insbeſondere der Mutter, kannte nun keine Grenzen. Sie 
tranken mehrmals am Tage den von Buren überaus geſchätzten 
heißen Blümchenkaffee, den ich bei jeder Viſite über mich ergehen 
laſſen mußte. Ich konnte die Mutter nur warnen, vermochte ihr je⸗ 
doch nicht den letzten Troſt wegzunehmen. Acht Tage war der Kranke 
ohne einen Tropfen Arin. Sein Bewußtſein blieb klar beinahe bis 
zum letzten Augenblick. Er ſtarb dann, nachdem er einige Minuten 
vorher Arin gelaſſen. 

Das Schwarzwaſſerfieber, das meift in viel kürzerer Zeit zum Tode 
führt, iſt eine der entſetzlichſten Tropenkrankheiten und zwar nicht nur 
wegen der hohen Sterblichkeitsziffer, dem troſtlos häßlichen Krank ⸗ 
heitsverlauf, ſondern hauptſächlich wegen der launiſchen Anheimlich⸗ 
keit bei der Auswahl ſeiner Opfer, deren ſchlagartigem Zuſammen⸗ 
brechen in beſter Geſundheit und der furchtbaren Entſtellung der 
Kranken. Gewöhnlich entſteht es nach langem Tropenaufenthalt auf 
dem Boden häufiger, meiſt ſchlecht behandelter Malariaerkrankungen 
und einer beſonderen Dispoſition. Faſt immer wird es dann, wie 
auch im vorliegenden Falle, durch eine höhere Chinindoſis ausgelöſt. 
Indeſſen können die verſchiedenſten Medikamente, Erkältungen, 
Exzeſſe uſw. der lauernden Krankheit die Tore öffnen. 

Auf dem Heimritt folgte ein Boy der Farm Weber, der mir die 
friſchgekauften Hühner einer europäiſchen Zucht nachtrug. Den 
Transport in der heißen Tropenſonne verträgt das gackernde Feder⸗ 
vieh ſchlecht, insbeſondere wenn es unterwegs nichts zu trinken be⸗ 
kommt. Als wir in Engare⸗Nairobi anlangten, hielten die ermatte⸗ 
ten Hühner ihre Köpfe mit weitgeöffnetem Schnabel aus den Korb- 
rillen heraus. Das teuerſte Huhn jedoch lag tot in ihrer Mitte; es 
hatte den einſtündigen Transport nicht überſtanden. 

Anterwegs ſah ich eine Art des Tabakgenuſſes, die ich bisher nur 
bei den Warundi kennengelernt. Eine Trägerkolonne machte eine 
Marſchpauſe. Kaum waren die Laſten von Kopf oder Schulter zur 
Erde niedergelaſſen, da holten ſchon mehrere Träger ein kleines Horn 
von der Hüfte, öffneten den Verſchluß, beugten das würdige Haupt 
tief in den Nacken und ließen einen Teil der ſchmutzigen Tabaklauge 
in ein Naſenloch hineinlaufen. Nun kam eine Art Wäſcheklammer 
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auf die Naſenſpitze, und der ſchwarze Kopf wurde zufrieden geſenkt. 
Als nach fünf Minuten der ſcharfe Befehl: „Mizigo njuu!“ („Hoch 
die Laſten!“) erſcholl, wurde ſchleunigſt die Wäſcheklammer entfernt. 
Was man erwartete, trat aber nicht ein; die Naſe gab keinen Trop⸗ 
fen der aufgedrängten Lauge wieder. Erheiternd bei dieſem Vorgang 
war der ungewollt feierlich ernſte Ausdruck, den die gefurchten Ge⸗ 
ſichter der Träger annahmen. Wie kranke Hühner hielten ſie die 
Köpfe ſteif und bewegten höchſtens die Augen. 

Die berittene Kompagnie hatte eine ſehr erfolgreiche Patrouille 
gemacht, von der ſie über ſechzig Maultiere und Pferde ſowie deren 
engliſchen Wachtpoſten mitbrachte, dem die Reiterei auf ungefattel- 
tem Pferde einen Nieſenwolf verliehen hatte. Dieſer Herr, ein ein⸗ 
gezogener Pflanzer aus Britiſch⸗Oſtafrika, nickte zufrieden, als man 
ihm eine Taſſe Kaffee brachte. Wie ihm aber eine große „Bülow“ 
gereicht wurde, ſiehe, da ſchmunzelte er und wurde ſehr geſprächig. 
Er deutete auf zwei Maſai, welche in der Nähe hockten, und nannte zu 
unſerm höchſten Erſtaunen ihre richtigen Namen. „Nanu, woher 
kennen denn Sie die beiden?“ — „Ach, die haben uns ja noch vor- 
geſtern die Nachricht gebracht, daß Leutnant X. von Moſchi aus 
hier eingetroffen iſt.“ Dies ſtimmte genau und ebenſo vieles andere, 
was die große „Bülow“ aus dem ſarkaſtiſchen Engländer heraus- 
lockte. And noch am gleichen Abend wurde das Maſaikorps auf⸗ 
gelöſt. Ihr Führer jedoch, der „Sporenadler“, ſo genannt wegen ſeiner 
Ahnlichkeit mit dem Adlerkönig, dem Leibjäger König Ludwigs von 
Bayern, und ſeiner langen Klirrſporen, beſtieg ſein Roß, und von da 
ab gab es wieder häufiger Rindfleifch. 

Während jener vierzehntägigen Lauerpatrouille vor einem engli- 
ſchen Lager hatten einige Buren unabgekochtes Brakwaſſer getrun- 
ken. Im Hauſe Viſſer lagen nun ein Sohn und der Mann der ſchönen 
Holländerin an ſchwerem Typhus darnieder. Der Sohn, der acht 
Tage nach ſeinem Bruder Schwarzwaſſer durchgemacht hatte und 
infolgedeſſen keine Widerſtandsfähigkeit mehr beſaß, ſtarb und wurde 
nahe dem Vaterhauſe zur ewigen Ruhe beſtattet. Malan, ein aus 
dem ſüdafrikaniſchen Kriege bekannter Burengeneral, las aus der 
Bibel vor und ſtimmte die frommen Lieder an. Die deutſchen Buren 
waren vielfach als erbitterte Feinde Englands nach Beendigung ihres 
Freiheitskrieges in unſere Kolonie gekommen, um ſich eine neue Hei- 
mat zu gründen. Nun hatte die beklagenswerte Frau Viſſer binnen 
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acht Tagen zwei als Kriegsfreiwillige eingetretene Söhne, deren 
blühende Manneskraft jeder Prüfung gewachſen ſchien, in die Erde 
legen müſſen. Die Faſſung, mit der ſie die Schickſalsſchläge trug, 
ſchien mir in der tiefen religiöfen Überzeugung der frommen Koloniſten 
zu ruhen. 

Auf der Farm Weber waren nachts Löwen eingebrochen und drei 
zahme Strauße, darunter der zum alten Hausinventar gehörende 
Haupthahn Hans, verſchwunden. Ich war auf dem Ritt dort⸗ 
hin. Zwei Kilometer vor dem Haus führte der Feldweg durch dichtes 
Geſtrüpp. Mein Maultier wurde hier ſehr unruhig, zitterte und bockte. 
Dann rannte es in einem wahren Schweinsgalopp, ohne ſich nach 
hartmäuliger Maultiermanier irgendwie von mir beeinfluſſen zu 
laffen, bis vor den Farmgarten. Es hatte Wind von den Raubtieren 
bekommen, welche hier den Weg gekreuzt. 

Drei alte Buren, von denen der größte infolge einer Schuß⸗ 
verletzung hinkte, nahmen mit uns die Fährte auf. Der Große hatte 
an einem Nachmittag hier in der Nähe vier Löwen geſchoſſen und 
geriet über die eine beſonders ſtarke Fährte in Entzücken. Neugierig 
äugten einige wilde Strauße über das Drahtgitter herüber, wo die 
zahmen jungen Artgenoſſen herumwimmelten. Sie fühlten ſich ſehr 
durch uns geſtört und liefen in ihren Twoſtepſchritten mißmutig da» 
von, als uns die Raubtierfährte ihnen entgegenführte. Das wellige, 
grubenreiche Gelände war mit Gras und wenigen Schirmakazien 
beſtanden. 

„Das Jagdglück iſt launiſch wie ein hübſches Maiſche“, bekannte 
der hinkende Bur, der, ſo hieß es, geiſtig etwas gelitten hatte, aber, 
wie die tiefſinnige Außerung bezeugte, ganz klar wurde, wenn es auf 
Löwenjagd ging. Er war betrübt und wir auch; denn wir hatten kein 
Glück. Ob vielleicht doch daran das alte Faktotum, ein ſchmutzig⸗ 
gelbes Miſchprodukt von Bur und Negermädchen, Schuld hatte, das 
zweimal über unſeren Weg gelaufen war, um einen ſpürenden Jung⸗ 
hund einzufangen, und nach welcher der braunlockige Bur mit dem 
Lotſenbart unter biſſigen Randbemerkungen Erdſchollen geworfen? 

Als ich aber das Lager der berittenen Kompagnie paſſierte, ſtanden 
Europäer am Bach um ein erlegtes Löwenpaar zuſammen. Der 
glückliche Schütze war dabei, dem mächtigen Mähnentier das Fell 
über die Ohren zu ziehen. Auffallend erſchien der Anterſchied in der Ent⸗ 
wicklung der Vorderlaufmuskulatur gegenüber dem Bau des Hinter- 
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körpers. Die gewölbten breiten Muskelbänder liefen neben ⸗ und über⸗ 
einander her. Die gewaltige Stärke des Tieres machte der Anblick 
des unverhüllten Baues erſt ſo recht augenſcheinlich. Der Schwer⸗ 
punkt der Kraft war offenſichtlich nach vorne gelegt. Die ſich an 
Nacken und Bruſt türmenden Muskelmaſſen legten den Gedanken an 
den ausgebildeten Körper eines Ningkämpfers oder Borers nahe. 
Der Schütze hatte ſich vor der krankgeſchoſſenen Löwin auf einen 
Baum flüchten müſſen und dann von dort aus die beiden Tiere erlegt. 
Er war gegen das alte Geſetz allein zur Jagd gegangenz vielleicht hatte 
er auch unklugerweiſe zuerſt den Löwen beſchoſſen. Den Sol Kamilla 
der 10. Feldkompagnie beſchäftigte der gleiche Gedanke. Er erin⸗ 
nerte mit feinem Vollbart und der weichen Predigerſtimme auffal- 
lend an einen bekannten Berliner Kliniker; man pflegt überhaupt in 
fremden Ländern die Geſichter ſeiner Bekannten wiederzuſehen. 
„Wenn ein Jäger auf Löwen ſtößt,“ meinte Kamilla und klappte dabei 
mit den Augenlidern genau wie fein Doppelgänger in Berlin, „fo ſoll 
er zuerſt ausmachen, ob ein manamke (ein Weibchen) unter ihnen 
iſt. Dieſes muß er dann zuerſt auf die Decke legen. Denn wenn du 
den Mann totſchießt, nimmt dich das Weib ſofort an. Sie iſt nämlich 
kali kabisa (äußerſt ſcharf). Töteſt du indeſſen erſt das Weibchen, dann 
trabt der Mann, der natürlich gleichgültiger iſt, davon und ſagt: Nita- 
tafuta mwingine (Ich werde mir nun mal eine andere ausſuchen).“ 

Vor uns trappelten im Dunkeln zahlloſe Hufe auf dem ſteinigen 
Hügel. Es hörte ſich an wie eine ausreitende Abteilung. Wir war⸗ 
teten, bis es hell wurde, und hockten uns auf den Boden dieſes Wild⸗ 
eldorados nieder: Grant⸗ und Tomſongazellen, Gnu, Zebra, 
Giraffe, Nashorn, Leopard und Löwe bevölkerten die Buſchſteppe. 
Im nahen Arwald wohnten Elefanten und der Kolobusaffe, deſſen 
langhaarige Seidendecke früher als Kriegsſchmuck bei den Farbigen 
beliebt war. Nicht weit von hier ſprangen im Buſch auch die win⸗ 
zigen Giraffengazellen, fo genannt wegen ihrer jenem Rieſentier 
ähnlichen Geſtalt und fleckigen Zeichnung. 

Wie immer unmittelbar vor der Dämmerung ſetzte eine kühle Briſe 
ein, und wir fröſtelten einen Augenblick in der kühlſten Minute des 
Tages. Dann wurde der dicke Schneekopf des Kibo ſichtbar und ſah 
zuerſt dunkler aus, als der ſchwarze Arwaldbezirk unter ihm. Wenige 
Minuten ſpäter erglänzte er bereits in reinſtem Blütenweiß und roſi⸗ 
gem Porzellanſchmelz. Auf der anderen Seite, ihm gegenüber, 
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öffnete in plaſt iſcher Deutlichkeit der Meru den Krater und trat mit 
ſeinem nahen ſchwarzen Aſchenkegel weit hervor aus den unendlich 
weiten und duftfeinen, ſchnell wechſelnden und ſich vermiſchenden 
Aquarellfarben von ſeltenem Rofa, Gelb und Rot. Tief unten in 
weiter Ebene duckten ſich beſcheiden ruhige Berge. 

Wohl an die hundert Zebras zogen nun in langem Gänſemarſch 
quer vor uns her. Weiß ſchwarz, weiß ſchwarz leuchteten die Decken 
in der Sonne auf. Wenn man nicht genau hinſchaute, ſah das 
preußiſchſte Tier grau aus, und ſeine auffällige Zeichnung hob ſich 
gar nicht mehr aus der fleckenreichen Unordnung der niegerodeten 
Wildnis hervor. 

Die Kompagnie brauchte Fleiſch; man konnte demgemäß nicht erſt 
die Bullen ausmachen, ſondern mußte Stücke abſchießen, die gerade 
gut ſtanden. Eine mächtige Herde der büffelähnlichen Gnus, deren 
prächtige Silhouette Kraft und Stolz verrät, galoppierte geſchloſſen 
ab, und die Erde dröhnte wie bei einer Kavallerieattacke. Es ſah aus, 
als wollte ſie einen Schützen überrennen, der neben einer das Land 
ſchaftsbild beherrſchenden Kandelabereuphorbie ſtand. Auf ſeinen 
Schuß machte alles halblinks und lief, ohne einen Augenblick zu ver⸗ 
hoffen, im gleichen Tempo weiter. Ein junges Kalb verblieb ahnungslos 
und geduldig neben der toten Mutter; es konnte leicht eingefangen 
werden. 

Eine weibliche Tomſongazelle war kaum gefallen, als ſich auch 
ſchon ein Träger über ſie hermachte und an ihrem Euter ſaugte. 
„Maziwa“ (Milch) iſt für die Schwarzen jeglichen Alters und Ge⸗ 
ſchlechts ein allzeit herrlicher Genuß. Jene Beobachtung nützte ich 
ſpäter aus und brachte wiederholt einen Topf Giraffenmilch nach 
Hauſe, die wie dicke Sahne ausſah und vorzüglich mundete. 

Das Wild war bald in Stücke zerlegt. Dieſe wurden mit friſchem 
Laub bedeckt und auf Stangen gehängt, von denen auf dem Heim⸗ 
marſch je eine von zwei nackten Schultern getragen wurde. In freudi- 
ger Erwartung des Fleiſchgenuſſes und in natürlichem Stolz über 
unſern Jagderfolg waren alle die guten Schwarzen frohgeſtimmt und 
geſchwätzig. Ein Träger, mit dem koſtbaren Namen „sahani safı“ 
(„Tauberer Teller“) befragte mich wegen der Flugzeuge, von denen 
er geſtern abend am Feuer gehört. Meine Beſchreibungen des 
Zeppelins, der ſo groß ſei wie drei Feldmagazine und über zwölf 
Stunden in der Luft bliebe, wurden erſt mit ungläubigen Seitenblicken 
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und einem zweifelhaften Lächeln aufgenommen. Dann bewiefen die 
Ausrufe des Erſtaunens: „Lo! A, la!“, daß fie anfingen, mir zu 
glauben, und ſchließlich ſagten ſie mit erhobener Stimme: „Kazi 
ulaya, bwana“ („Europäiſche oder deutſche Arbeit, Herr“). Dieſer 
Ausdruck mußte das innere Verſtändnis für die Wunder der Technik 
erſetzen, für die Ahr, das Auto, Grammophon, Telephon uſw. Da⸗ 
mit war aber auch dann die Sache abgetan, jedes weitere Grübeln 
zwecklos und daher überflüſſig. Man nahm eben die betreffenden 
Errungenſchaften des Kulturgehirns als unabänderliche Tatſachen 
hin, deren innerer Aufbau einem ſtets verſchloſſen blieb. Während 
der Neger ſonſt' über eine Neuigkeit des europäiſchen Marktes 
ſtundenlang ſich den Kopf zerbrechen konnte, war mit „Kazi ulaya“ 
jedes weitere Nachdenken ausgefchaltet. 

Ungemein imponierte den trefflichen Mohren der Hinweis, daß 
man in Europa auch das kleinſte „dudu“, wie kurzweg alle Inſekten 
hießen, bei Namen kenne. Anfaßbar aber blieb ihnen, wie es nur mög» 
lich ſei, auch jeden Stern namentlich zu unterſcheiden. Das war ja 
einfach nicht mehr auszudenken. Einſt, als nur die Lichter von Mond 
und Venus die graue Dämmerung durchſchlugen, fragte ich die ſchwar⸗ 
zen Geſellen des nächſten Feuers nach dem Namen der beiden Ge: 
ſtirne. „Mwezi na boy lake“ („Der Mond und fein Boy“) gab treu⸗ 
herzig der Träger Pilipili II (Pfeffer II) Beſcheid. 


Das Klima war in Engare-Nairobi wegen der Höhenlage leicht 
erträglich, der Geſundheitszuſtand der Europäer vorzüglich, der der 
farbigen Angehörigen der Kompagnien im allgemeinen trotz ſtändiger 
Aberlaſtung an Arbeit gut infolge der kräftigen Ernährung. Die 
ſtändigen Staubwinde verurſachten häufige Katarrhe der Augen⸗ 
bindehaut. Militäriſche Anternehmungen wurden, abgeſehen von 
Patrouillen, nicht gemacht. 

Die Europäer wohnten anfangs, ſolange die Stellung für den 
Feind möglichſt unſichtbar ſein mußte, in Askarizelten, ſpäter in ge⸗ 
räumigen, wetterfeſten Grasbanden, die Askari in ihren grasverkleide⸗ 
ten Zelten. Die Verpflegung war damals noch gut und abwechlungs« 
reich: viel Bohnen, Maismehl, Neis, gelegentlich Fleiſch vom Nind 
oder Hammel. Der außerordentliche Wildreichtum der Amgegend 
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ermöglichte außerdem eine reichliche Verſorgung mit Wildbret. Die 
Bekleidung hatte insbeſondere bei den Kompagnieträgern bereits ſehr 
gelitten. Vorſorgende Führer mußten Anſtalten treffen, aus Ameri⸗ 
cano — ſo hieß der dünne, billige Baumwollſtoff — durch beſtellte 
indiſche Schneider Hemden anfertigen zu laſſen. Das von den Eng⸗ 
ländern erbeutete Schuhwerk war nicht dauerhaft. Auf getrennte An⸗ 
lage, peinliches Sauberhalten und ſtändige Beaufſichtigung der La⸗ 
trinen, beſonders aber auf die Regelung der überaus wichtigen 
Waſſerfrage konnte in den Tropen nicht genügend Sorgfalt ver- 
wendet werden. 

Die erſten Grüße der unregelmäßig einſetzenden Regenzeit hatten 
das tiefeingeſchnittene Bett des ſonſt ſo friedlichen Sanjabaches mit 
reißenden Waſſern gefüllt. Jenſeits der Holzbrücke hielt inmitten 
blaugrüner Sanſiveren ein Karren, mit deſſen Geſpann ſich ein dunkel⸗ 
häutiger Mann in Burenkleidung zu ſchaffen machte. Dieſer ſchlanke 
Menſch, der eher einem Portugieſen glich denn einem Neger und 
ſchmutziger war als ſeine ſchwarzen Genoſſen, nur deren Sprache 
kannte, mit ihnen wie ein Buſchnigger unter den Karren ans 
Feuer kroch und ſo ganz und gar das Blut ſeiner europäiſchen Väter 
verleugnete, war Zeuge dafür, daß die Natur ſich nicht in ihre Ge⸗ 
ſetze pfuſchen läßt. Miſchlinge ſpielen bei ſich ſelbſt wie bei anderen 
eine klägliche Rolle. Sie ſind nichts Ganzes, weder Fiſch noch 
Fleiſch. And das Gefühl dieſer furchtbaren Tatſache drückt ſie nieder. 

In Kibongoto, einer der muſtergültigen landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtationen, wuchs heimiſcher Lieſerklee neben den Mais- und 
Kaffeeſorten, in den Ställen ſtanden Pferde und europäiſche Mutter⸗ 
ſchweine. Dicht unterhalb des auf einer hohen Bergkuppe ent⸗ 
ſtehenden Dauerlagers führte der naſſe, ſchmale Lehmpfad an zwei 
großen unterirdiſchen Höhlen vorüber. Sie beanſpruchten nur noch 
hiſtoriſches Intereſſe: die Wadjagga, Meiſter der Bewäſſerungs⸗ 
kunſt, hatten hier ihre Anterſchlüpfe angelegt, in denen fie Schuß ge⸗ 
ſucht bei den Aberfällen der Maſai und in ihren Kämpfen gegen die 
kaiſerliche Schutztruppe. 

Wir ſtanden mitten in der Regenzeit. Manchmal goß es drei Tage 
in Strömen, dann wieder nur vormittags. Morgens lagerte über 
der Landſchaft gewöhnlich ein undurchdringlicher Nebel, der in den 
Tropen die Seele des Europäers beſonders niederdrückt. Dieſe Tat- 
ſache kam einem erſt recht zum Bewußtſein, wenn die Sonne ſich am 
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Nachmittag einen Keil durch die ſchweren Wolken trieb und plötzlich 
zwiſchen zwei Baumwipfeln aus einem Schleier von reinſtem Blau 
der in zarten Neuſchnee getauchte Kibo wie eine lächelnde Braut 
herausſtrahlte. 

Ich wurde zu einem fieberkranken Europäerkind gerufen, deſſen 
Vater einem Feldmagazin vorſtand. Maſaiweiber mit ſchweren 
Spiralſchlangen ſilbern blinkernder Stahlringe um den ſchlanken Hals 
kamen vom Markte. Es waren elegante Geſtalten unter den jüngeren. 

In ihrer weiten Banda neben dem mit Bananenblättern gedeckten 
Magazin empfing mich die zwanzigjährige Mutter, der die blonden 
Locken in ſchweren Schnecken über die weißhäutige Stirn hingen. Das 
Kind hatte eine unglaublich vergrößerte Milz. Es verdankte ſein 
bleiches Ausſehen der chroniſchen Malaria, die das arme Wurm in 
ſeiner Entwicklung überaus zurückhielt. Die eigentümlichen Aneben⸗ 
heiten im Weſen des Vaters glätteten ſich allabends gehorſam. Er 
war — eine bei alten Afrikanern erklärliche und häufige Erſcheinung 
— heimlicher Morphiniſt. 

Drei Maſai ließen ſich anmelden, von denen der eine an Ausſatz, 
die beiden andern an jenen ſchweren Geſichtszerſtörungen der tertiären 
Syphilis litten, die wir in Europa nur noch aus den pathologifch- 
anatomiſchen Muſeen kennen. Sie lebten, von ihrem Stamm ge- 
trennt, für ſich in der einſamen Steppe und blickten jetzt mit ängſtlich 
flackernden Augen aus Geſichtern, die in gleicher Weiſe entſtellt und 
ausdruckslos ſtarr waren, den weißen Medizinmann an. Von ihm 
erwarteten ſie in allerletzter Hoffnung die Linderung oder Heilung, 
welche alle erprobten Stammesheilmittel nicht gebracht. Oh, gelobt 
und geprieſen ſei das Salvarſan! 

Kurz nach Oſtern überraſchte uns die erfreuliche Nachricht, daß 
ein deutſcher Blokadebrecher in einen Hafen der Kolonie eingelaufen 
ſei und herrliche Schätze wie Munition, Medikamente und Kleider 
gebracht habe. 


8. Freuden des Steppenlagers 


Von den entfernteſten Grenzen der Kolonie trafen faſt täglich Mel⸗ 
dungen über glückliche Gefechte und ſchneidige Patrouillen ein. An 
der Engare⸗Nairobi⸗Front hatte ein Offizier, deſſen kleines Geſicht 
beim Lachen nur noch aus der großen grünen Jagdbrille und der 
doppelten Reihe langer Zähne zu beſtehen ſchien, auf der Rückkehr 
von einem erfolgreichen Ritt mit Hilfe feiner Reiter einen mäch- 
tigen engliſchen Elefantenbullen erlegt, der aus dem Arwaldrand 
getreten war. Dann mußten ſie abwechſelnd Stunde um Stunde mit 
der Seitengewehrſäge arbeiten, um die ſchweren Zähne zu durch- 
ſchneiden, deren Erlös ihnen allen gleichmäßig zugute kam. In arger 
Verkennung der wahren Tatſachen erquickte ſie ein Maſai mit 
friſcher Milch und Ziegenfleiſch und nahm den für die engliſche 
Behörde adreſſierten Requiſitionsſchein mit dankbarem Lächeln ent. 
gegen. 

Als ich eines Tages aus der eine Stunde von Moſchi entfernten 
Kautſchukpflanzung, in der wir dann lagerten, mit meinen beiden For · 
terriern Tſavo und Liſa zur Stadt ging und über die Regenpfützen 
des roten Straßenlehms ſprang, tauchte Lettow auf, der ganz allein 
ſeinen Nachmittagsſpaziergang machte. Er war wohl auf Grund 
der günſtigen Nauener Funkſprüche, welche unſere Maſchinen wohl auf 
zufangen, leider aber nicht zu erwidern vermochten, ſehr zukunftsfroh 
und meinte: „Na, die Franzoſen werden wir jetzt bald klein haben.“ 
Er war und blieb immer ein großer Optimiſt, ob aus Überzeugung 
oder Berechnung, konnte keiner wiſſen. Auf dem Bahnhofe hingen 
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große Wandkarten aus, auf denen täglich die Veränderungen der 
europäiſchen Frontlinie abgeſteckt wurden. 


* 


Die Schülerkapelle Tangas, ein aus den ſchwarzen Schulknaben 
jener Stadt gebildetes Blasorcheſter, bereiſte mit ihrem tüchtigen 
Kapellmeiſter, dem Negierungslehrer Lorenz, die Lager der Nord⸗ 
front und gab vorzügliche, allenthalben begeiſtert aufgenommene 
Konzerte. Wir hatten im Anſchluß an ein ſolches dem üblichen Däm⸗ 
merſchoppen beigewohnt, auf welchen allabendlich die im Alpglühen 
errötende Schneekuppe des Kibo herniederſchaute und dem ſtets das 
urgeſunde Geſicht und der fuchsrote Vollbart des Kaiſers Barbaroſſa 
ſein beſonderes Gepräge verlieh. . 

Als die gelbe Scheibe des zunehmenden Mondes die Wege ſicht⸗ 
bar machte, ging ich mit meinen beiden Hunden neben dem wohl⸗ 
beleibten Führer der 10. Feldkompagnie, der ein Maultier ritt, nach 
Hauſe. An einer Wegbiegung, wo ſich der Schatten hohen Buſches 
über die halbe Straße legte, ſtutzten die Hunde vor einem armdicken 
glatten Baumaſt. Als ſie ſich nicht bewegen ließen, über das Hinder⸗ 
nis zu ſpringen, und ängſtlich zurückwichen, ſtieg der alte Afrikaner 
vom Sattel und ſagte: „Geben Sie acht, das iſt eine Puffotter.“ 
And ſchon ſauſte mit voller Wucht der Kiboko, die harte Nute aus 
Nilpferdhaut, die ebenſo beliebt war bei den Europäern als Reit- 
gerte wie von den Farbigen gefürchtet als das offizielle Zuchtmittel, 
vor dem zugeſpitzten Ende des Baumaſtes nieder. Hell klatſchte die 
Erde, und ein kurzes Naſcheln bewies, daß der Hieb zu kurz geweſen; 
blitzartig war das fonft fo träge Reptil verſchwunden. Die Puffotter, 
ſo genannt wegen ihrer Eigenſchaft, in gereiztem Zuſtande ſich erſt 
aufzublähen und dann wie ein Widder auf ihren Gegner loszuſtoßen, 
iſt eine der häufigſten Giftſchlangen Oſtafrikas und neben der Horn⸗ 
viper der Sahara die nächſte Verwandte unſerer Kreuzotter. 

Dicht an der ehemaligen deutſch-engliſchen Grenze, im Angeſichte 
Tavetas, breitete ein rieſiger Affenbrotbaum ſeine gedrungenen laub⸗ 
loſen Aſte wie krumme Fangarme aus. Mehrere „mizinga ya 
nyuki“ (Honigröhren) lagen horizontal in den Aſtgabeln oder hingen 
am Strick von einem Zweige herab. Dieſe ausgehöhlten Baum- 
ſtämme oder die röhrenartig zuſammengeſetzten Rindentonnen fand 
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man in der ganzen Kolonie, beſonders in jener Gegend, wo viel mit 
Honig und Wachs gehandelt wurde. Eingeborene brachten die ſoliden 
Bienenhäuſer auf die Bäume, wo fie dann von Immen bezogen wur⸗ 
den, denen man eines Abends nach gründlicher Einräucherung den 
Honig raubte. 

Liſa, die ſcharfe Foxterrierhündin, lief hinter Trägern einher und 
verbellte ſie. Einer von ihnen mochte für ſeine Waden fürchten, er 
drehte den ſchweißglänzenden Oberkörper mit der auf den Kopf 
drückenden Laſt, welche andauernd mindeſtens die eine Hand im Gleich- 
gewicht halten mußte, halb um und ſagte im Tone tiefer Ergebung: 
„A la bwana, bwana,“ dieſes hieß ſoviel wie: „Aber, mein beſt⸗ 
verehrter Herr, Sie werden doch nicht etwa?“ Ich konnte nicht ent⸗ 
ſcheiden, was größer war an dieſer Szene: das Nührende oder das 
Komiſche. Jedenfalls hatte der Gute einen Teil der grenzenloſen 
Hochachtung, die er für alles Europäiſche empfand, auch auf den 
fremden Hund übertragen, mit dem der häßliche, jaulende und feige 
Negerhund in keiner Weiſe einen Vergleich aushielt. 

Von jenem Affenbrotbaum, unter dem wir ausgeruht hatten und 
in deſſen Nähe der erſte Deutſch-Oſtafrikaner während des Welt. 
krieges gefallen war, gelangten wir alsbald in das von drei in einer 
Linie nahe beieinanderliegenden Hügeln überkrönte Truppenlager. 
Die Anhöhen waren durch Freiſchlag, Drahtverhaue und ein Netz 
von Schützengräben wohl zur Verteidigung eingerichtet, beſaßen aber 
kein Geſchütz. Denn dazu reichte es bei uns da drüben nicht. Der 
nördliche Hügel hielt den roten, von den Laufgräben zerkratzten Kopf 
unbedeckt empor; der ſüdliche trug ein mit blinkendem Wellblechdach 
verſehenes Sennhaus und mehrere große Grasbanden. Links von 
dem mittleren Haupthügel, auf dem das vom Abteilungsführer be= 
wohnte Steinhaus der engliſchen Miſſion ſtand, ſchlängelte ſich unſer 
Weg hinunter zur Lumibrücke. Dort folgte der dichte hohe Wulſt des 
Galeriewaldes wie ein ſchmales Rieſenband getreu dem Flußbett 
und hielt ſich mit verletzender Schärfe von der gemeinen Buſchſteppe 
zurück. Er ließ an ſie keinen Tropfen von dem koſtbaren Schatz ab, 
den er ängſtlich bewahrte und der in den Tropen mächtiger denn ſonſt 
irgendwo den Zauberſtab des Lebens in ſich ſchließt. And doch barg 
die niedere Buſchſteppe, deren weichen Wegſtaub unſere Kolonne 
nunmehr hochwirbelte, eine majeſtätiſche Größe und einen unbefchreib- 
lichen Liebreiz, den die gewaltige Gleichförmigkeit ausſtrahlte. 
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Eine Herde kreiſchender und bellender Hundsaffen humpelte von 
dannen und ward bald unſichtbar in dem Gewirr von weichem Gras 
und friſchem Grün, das die flachgedrückten, oben gewölbten Kronen 
unzähliger Schirmakazien mit einem gemeinſamen Dache überkleide⸗ 
ten. Ein würziger Duft von Lindenblüten und Honig durchtränkte 
die Luft und bewog die Menſchen, ſich in langſam tiefer Atmung die 
Lungen vollzuſaugen. Die Schirmakazien ſtanden gerade im Schmuck 
ihrer dottergelben Blüten, um welche unzählige Bienen ſummten. 
Anunterbrochen und überall hörte man aus den Baumkronen den 
gleichen girrenden Liebesruf kleiner Tauben, deren wehmütiger 
Walzertakt hineinklang in das Raufchen des friſchen Steppenwindes, 
welcher weich über das ſilberfarbene Seidengras ſtrich. 

Die Familie der Affenbrotbäume hatte ſich in dem Neiche dieſer 
Ebene, auf deſſen grenzenloſer Weite ſich die Kraft des Auges verlor, 
heimiſch gemacht. Jene ragten, jeder ein Einzelgänger, mit ihren hohen 
Schultern und dem mächtigen Leib über die niederen Köpfe der 
Stammes fremden heraus. Sie gewährten dem haltloſen Auge Ruhe⸗ 
punkte und halfen bei der Orientierung. Allzuſpärlich geſät in das 
wogende Meer grüner Akazienkronen, vermochten ſie nicht das 
Landſchaftsbild zu beherrſchen. Hellrot und unbeweglich zogen hier 
und dort unter den ſchwingenden Laubkronen die bizarren Lehm⸗ 
burgen der löcherreichen Termitenbauten an uns vorüber, welche man 
in der ſchrägen Beleuchtung der Morgen- und Nachmittagsſonne 
leicht mit der hier häufigen Kuhantilope verwechſeln konnte. 

Als ein in Afrika ungemein ſeltener Anblick feſſelte zur Linken ſeit 
langem den Blick der mauergekrönte Kegelberg des El Oldorobo, der 
ſich ausnahm wie eine hierher verſetzte heimiſche Burgruine. Berge 
und waldreiche Höhen entbehren ſonſt in Afrika den hiſtoriſchen Nim⸗ 
bus, in deſſen Kleid fie die ſchwärmeriſche Phantaſie fo gerne er⸗ 
blicken möchte. Nie hatte die Weltgeſchichte das Spinnetz ihrer Ge⸗ 
ſchehniſſe um dieſes vergeſſene Land gewoben, niemals die Romantik 
großer Helden an die jungfräuliche Erde gerührt, die vielleicht Jahr⸗ 
tauſende das gleiche, unverbeſſerte Los verfluchter Sklaverei mit 
angeſchaut hatte und erſt vor kurzem durch die Zauberhand des Euro» 
päers aus ohnmächtigem Dämmerzuſtand erwacht war. 

Hoch über einem ziehenden, fehr ſtarken Rudel Elenantilopen, welche 
in ihrem gleichmäßig ruhigen Gang an eine getriebene Ninderherde 
erinnerten, kreiſten im tiefblauen Ather viele Aasgeier, ein ſicheres 
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Zeichen für ein gefallenes oder verendetes Stück Wild. Fünf Stun⸗ 
den öſtlich Tavetas dehnte ſich eine tiefe Talmulde, deren von baum⸗ 
armen Wieſen eingefaßter Nabel beinahe das ganze Jahr hindurch 
Waſſer beſaß. Dieſe von tauſend Wildfährten begangene Waſſer⸗ 
ſtelle hieß „Mbuyuni“ („an dem Affenbrotbaum“). 

Die Taveta zugekehrte Seite hatten wir ſtark beſetzt; von der be⸗ 
herrſchenden Höhe hielten wir die Hand über dem koſtbaren Schatz des 
Waſſers. 

Hier, inmitten des ehemaligen engliſchen Jagdreſervates ſollte ich, 
mit geringer Anterbrechung, die nächſten acht Monate verbringen. 
Wie könnte ich wohl je eine Zeit vergeſſen, die mir ſchon damals wie 
ein Traum erſchien und deren Glückſeligkeit ich wahrhaftig be⸗ 
wußt auskoſten durfte! Hier lebten wir in einer unbeſorgten Freiheit, 
wie ſie nicht wiederkehrt. Am Tage, wenn die große Sonne aus 
fleckenloſem, tiefblauem Himmel niederbrannte, trieb der nie raſtende 
Steppenwind den Duft von Honig und Lindenblüten durch die Mi⸗ 
niaturgrasbanden und flüfterte in immer neuen Weiſen mit den grü⸗ 
nen Akazienkronen. Frühmorgens, wenn rotgeſtänderte Rebhühner 
und unzählige fette Wachteln riefen, umzogen ganze Herden Wild 
das Lager, Zebras wieherten hell, und Strauße tanzten vor der Stel⸗ 
lung. Die kleinen verliebten Tauben ſtimmten den Jauchzer an, der 
die Sonne begrüßte und bis zu ihrem Untergang nicht mehr ver: 
ſtummte. Himmelhoch und friſch gewaſchen ſchaute dann der göttliche 
Kibo aus dem reinen Azur herab. Fern winkte aus der ſteilen Lücke 
zwiſchen Kilimandſcharo und den Kahebergen als verſchwommene 
Pyramide der Meru. Fein zitterten weiche Silbergräſer und hoch 
ragten irgendwo die langhalſigen Köpfe ſcheuer Giraffen über die 
duftenden Baumkronen, aus deren leiſem Rauſchen eine unfaßbare 
Symphonie herausklang. Dann ſtieg der liebliche Geruch des ſtarken 
Morgenkaffees in die Naſe, den der ſchwarze Koch auf den Blech⸗ 
koffer hingeſtellt hatte. Abends ſaß man mit Freunden an dem nieder⸗ 
gehaltenen Feuer und ſtarrte in die Sternenpracht, aus der ſich an der 
einen Seite der herrliche große Bär aufrichtete, ein Stück deutſcher 
Heimathimmel, während ihm entgegengeſetzt die Naute des füd- 
lichen Kreuzes hing. Zwiſchen beiden ſtand wie ein zartes Nebelbild 
das Rieſengebirge da, auf dem als eine weiße Kappe der Schneekopf 
in der kühlen, klaren Luft ruhte. Der helle Schrei des Schakals, das 
Heulen der Hyänen und das majeſtätiſche Brüllen jagender Löwen 
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klangen in die kalte Nacht hinein, deren heilige Stille durch das 
gleichmäßige Zirpen unzähliger Grillen kaum Einbuße erlitt. 

Hier vorne war immer etwas los. Faſt täglich gingen Schleich, 
Lauer: oder Kampfpatrouillen zu den fünf Stunden öſtlich gelegenen 
Makataubergen ab, deren hohe Kuppen wie ſteile Randufer über das 
Steppenmeer herüberſchauten. Auch Bahnſprengunternehmungen 
und oft wochenlange Erkundigungen wurden von hier aus eingeleitet. 

Wir lebten in bezug auf die Fleiſchverſorgung ausſchließlich von 
der ergiebigen Jagd, von der man außer reicher Beute ſtets die läſtigen 
grauen Zecken mitbrachte, welche oft in dicker Kruſte die Hinterkeulen 
des Großwildes bedeckten und anſcheinend vom ſchwankenden Gras 
aus ihre Opfer überfielen. Wenn der ganze Körper mit Hilfe des 
Boys feinſäuberlich von dieſen zwickenden Genoſſen geſäubert war, 
hatte man diejenigen ihrer Kameraden regelmäßig vergeſſen, die ſich 
äußerſt geſchickt in den Taſchenecken und Armelfalten verborgen hiel⸗ 
ten. Viel ſchlimmer und unangenehmer als jene großen Schlaf⸗ 
räuber waren ihre kleinen Vettern, die ſehr die Fingernägel reizten 
und dann wegen ihrer winzigen Größe und Purpurfarbe leicht mit 
Kratzſtellen verwechſelt wurden. Geduldig tat man einander den 
Liebesdienſt und las ſich die juckende Ernte von jenen Körperteilen 
ab, welche nur fremden Augen zugänglich ſind. Erſt als wir uns den 
ganzen Leib mit verdünntem Perubalſam einrieben, blieb er gefeit 
gegen die heimlichen Geſellen. 

Wenn eine größere Kampfpatrouille ausgeſchickt war, lauſchten 
wir bei Anbruch des folgenden Morgens nach Oſten hinaus, von wo 
der kühle Wind den Schall der Schüſſe herantragen mußte. Von der 
ganzen Verteilung der Schüſſe, aus denen ſich unverkennbar die 
unſrigen und feindlichen Gewehre herausfinden ließen, ſtellten wir 
dann meiſt eine richtige Diagnoſe. „Wanapiga vizuri“ („fie 
ſchießen gut“), ſagten unſere Askari, wenn das gleichmäßig ⸗ ruhige 
Schützenfeuer der deutſchen Karabiner herüberhallte. 

Eine Patrouille brachte Bogen und vergiftete Pfeile von feind⸗ 
lichen Maſai mit, welche die Engländer hauptſächlich zu Späher 
dienſten gebrauchten. Nach einem für uns günſtigen Zuſammenſtoß 
mit einer feindlichen Reiterabteilung gelangten wir in den Beſitz 
guter Tropenhelme, die es ſeit langem in Deutſch-⸗Oſt nicht mehr zu 
kaufen gab. Auch jedes erbeutete Gewehr bedeutete für uns großen 
Gewinn. Eine Fülle von Ausrüſtungsgegenſtänden jeglicher Art, 
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ſehr viel Gewehre und Munition ſchenkte uns das Glück eines Ge⸗ 
fechtes um den Beſitz Mbuyunis, das der weitüberlegene Feind uns 
am Morgen des 14. Juli 1915 antrug. Ein verwundeter engliſcher 
Offizier, der wohl allzuſehr den vom Gegner ausgeſtreuten Märchen 
von der haltloſen Grauſamkeit unſerer Farbigen glaubte, ſchoß aus 
nächſter Nähe einen nach Beendigung des Kampfes das Gefechts 
feld abſuchenden Askari nieder. Wie ein Haſe wurde er von deſſen 
erbitterten Kameraden abgeknallt. Am Wege nach Taveta ſaß im 
Graſe ein verwundeter Askari. Als er unſere Schritte hörte, wandte 
er den raſierten hocherhobenen Kopf. Von der Schläfe lief ein rotes, 
ſchmales Band über das Geſicht auf den Nock nieder. Der in praller 
Sonne eingetrocknete Blutſtreifen erinnerte an eine dünne Lage 
brüchigen Siegellacks. „Herr, ich kann die Sonne gar nicht mehr 
ſehen,“ klagte der Blindgeſchoſſene mit unendlich traurigem Geſicht. 
Die Wunde kümmerte ihn gar nicht; er konnte es nur nicht faſſen, daß 
er mit weitgeöffneten, unverletzten Augen nach der Sonne ſtarrte 
und ſie nicht ſehen konnte. 


Oryrantilopen zogen mit königlichem Stolz durch eine Mbuga, wie 
die waldfreien Grasflächen genannt wurden, und hielten die langen, 
gerillten Stangen leicht nach hinten geneigt. Ich wollte mich an das 
Nudel Zebras heranpirſchen, das friedlich neben einer ziehenden Kuh⸗ 
antilope äſte, um mir ein junges Stück zu ſchießen, welches das beſte 
Roaftbeef der Welt liefert. Da ſtreckte ganz nahe ein Schakal den 
windenden Fuchskopf aus dem Silbergras. Schwerkrank ſchleppte 
er ſich zu einem Termitenhaufen und verkroch ſich in eines der vielen 
runden Löcher. Als ich ihn an der Lunte faßte und zog, ertönte ein 
wütendes Knurren aus der Tiefe. „Herr,“ mahnte mein Begleitaskari 
„mit dem iſt jetzt nicht zu ſpaßen. Schieß ihm die Kugel in das Loch 
nach.“ Ich zog und zog, der Schakal aber brummte und hielt ſich feſt; 
fo mußte denn der Rat des Askari befolgt werden. Die weiche Decke 
des Tieres wurde mit kleinen Holzſtäben eine Handbreit vom Boden 
aufgeſteckt, und die friſche Innenſeite mit warmer Aſche beſtreut. In 
der Nacht aber kam der „ſtinkige Franz“, wie eine alte, überaus 
freche Hyäne hieß, und nahm ſich die Decke mit trotz der Aſche und 
der unmittelbaren Nähe des gefürchteten Menſchen. 

7 
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Die einzelnen Kompagnien blieben acht bis zehn Tage in Mbuvuni 
und erhielten alsdann Ablöſung aus Taveta, wo ſie ſich wenige Tage 
in Nuhe erholen und inſtandſetzen konnten. Da es nur wenig Arzte 
gab, war mir das Glück zuteil, beliebig lange und oft in der Steppe 
zu bleiben, die Stunden und Stunden weit kein Menſch bewohnte. 
Dort arbeitete ich dann vormittags am Mikroſkop, das mich ſtets 
begleitete; denn in den Tropen iſt der Arzt ohne dieſes Inſtrument 
ein Mann, der mit verbundenen Augen Stecknadeln ſucht. 

Der große Gegenſatz zwiſchen der ſtarken nächtlichen Abkühlung 
und der glühenden Tageshitze härtete die Geſunden in der äußerſt 
reinen Luft ab. Die Geſichter der Europäer erſtrahlten in geſunder 
Bräune und in einem heitern Ausdruck, den der unbewußte Beſitz 
glücklicher Freiheit und die männliche Betätigung verlieh. Auch die 
Farbigen fühlten ſich trotz des eingeſchränkten Waſſerverbrauchs und 
der in Taveta zurückgelaſſenen Hilfe der Weiber, von denen ſie ſich 
ſonſt in jeder Hinſicht bedienen laſſen, in der einſamen Steppe wohl. 
Was mich an ihnen ſehr wunderte, war die Anempfindlichkeit gegen 
den friſchen Nachtwind, vor dem ſie ſich nicht ins Zelt verkrochen, 
oft auch nicht einmal durch Decken ſchützten. Ein Ombaſcha, d. i. ein 
farbiger Anteroffizier, den ich auf die ſonſtige Abneigung der Neger 
gegen kühlen Wind aufmerkſam machte, meinte: „Baridi hii nzuri 
bwana,“ „ja, dieſer Wind iſt fo angenehm, Herr“). Aberhaupt war 
das Steppenklima im allgemeinen außerordentlich geſund. 

Offenbar ſtärkten die Temperaturſchwankungen Geſunde; die 
nächtlichen Abkühlungen wirkten beruhigend auf die Nerven ein. 
Aber andererſeits vertrugen Nervöſe in einem beſtimmten Grad 
ihres Leidens den Aufenthalt da vorn überhaupt nicht. Alle Fak⸗ 
toren, welche die Geſundheit der anderen kräftigten, wirkten ver⸗ 
ſchlimmernd auf ihren Zuſtand ein, insbeſondere der ewig unruhige, 
flüſternde, rauſchende, jagende Nachtwind mit dem ganzen Gefolge 
ſeiner Nebenlaute. Bedenkt man, daß die meiſten Europäer ſchon 
damals mehrere Malariagerkrankungen und andere Leiden durch⸗ 
gemacht hatten, ſo wird verſtändlich, wie ſolche Neuraſtheniker die 
anſtrengenden und kitzligen Patrouillen ſchwer vertrugen. Ich ſah 
oft böſe Angſtzuſtände und mußte, wenngleich ſehr vereinzelt, ge⸗ 
legentlich Europäern Erholungsurlaub verſchaffen, die ſpäter auf 
wechſelnden Kriegsſchauplätzen ihre glänzende Tüchtigkeit erwieſen. 
Man ſprach damals viel von Idioſynkraſie gegen Steppenklima. 
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Auch Leute mit empfindlicher Lunge vertrugen den Aufenthalt in 
jenem Eldorado gar nicht. 

Ich galoppierte nach Taveta zu einer Blinddarmentzündung. 
Furchtbar häßliche Askariweiber, die ſich das ganze Geſicht mit 
weißer Farbe beſchmiert hatten, machten mein Maultier ſcheu. 
Dieſer ſeltſame Schmuck war Ausdruck von Aberglaube oder Freude 
und hing mit der heute erwarteten glücklichen Rückkehr ihrer Lieben 
aus der Steppe zuſammen. Auf dem Heimritt traf ich eine Schlange, 
deren Leib weiß wie friſch angeſchnittenes Blei war, während der 
hocherhobene Kopf in brennendem Not leuchtete. Ich ließ mir einen 
Askari holen, der als Schlangenkenner einen Ruf hatte. „Herr.“ 
rief er entſetzt, „das iſt eine der furchtbarſten Giftſchlangen, die wir 
haben. Sei froh, daß du ſie nicht erſchlagen haſt, denn ſie wäre dann 
in der nächſten Vollmondnacht zu dir gekommen und du wäreſt an 
ihrem Biß geſtorben.“ Leider vergaß ich den Namen dieſes Neptils. 
And nie mehr ſollte ich eine Artgenoſſin der leuchtend ſchönen 
Schlange wiederſehen. 

Europäiſche Kleidungsſtoffe, Tabak, Alkohol, Mehl uſw. wurden 
fühlbar knapp. Aberall im Lande entſtanden kleine Oeſtillationen, 
die aus Mais, Zuckerrohr uſw. teilweiſe gute Liköre brannten. Die 
Feldmagazine lieferten einſtweilen noch jedem Europäer monatlich 
eine Flaſche europäiſchen Alkohol. Außerdem benutzte der leitende 
Führer jener Front Wermuth und Whisky als Stachel für den mili- 
täriſchen Anternehmungsgeiſt. Wer von einer guten Patrouille 
zurückkam, erhielt von ihm eine entſprechende Anweiſung an das 
Feldmagazin. Anfangs ſchienen ſich manche über dieſe Quotierung 
ihrer Blutpatrouillen moraliſch zu entrüſten. Doch mit ſtillem Schwei ⸗ 
gen ergaben auch ſie ſich in das Anvermeidliche und goſſen den im 
Steppenwind gekühlten Alkohol in die gluckſende Heldenkehle. 

Schmutzig, verſchwitzt, mit tiefliegenden Augen trat der mir als 
guter Soldat wohlbekannte Ombaſcha Bumilla heran. Anzug und 
Gamaſchen waren ſehr zerriſſen und verdreckt. So ſah ein Mann 
aus, der eben aus dem Nashornbuſch kam. In dem Zettel, welchen 
er mir entgegenſtreckte, bat mich der Führer ſeiner Kompagnie, ein 
allzuſehr außerhalb der Wirklichkeit ſtehender Pflanzungsbeſitzer, 
den Sudaneſen auf ſeinen Geiſteszuſtand zu unterſuchen. — Die Ge⸗ 
ſchichte iſt kurz und alltäglich. Bumilla war ein älterer Herr, ſeine 
Frau aber ein junges Ding, das großes Wohlgefallen an prallen 
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Lenden hatte. Als nun der tapfere Ehemann heute von einer acht⸗ 
tägigen Patrouille unverhofft zurückgekommen, hatte er ſie mit einem 
jungen Rekruten ertappt. Da war er ſtehenden Fußes zum Führer 
gelaufen. „Herr Hauptmann, der Askari Sahani muß ſofort verſetzt 
werden.“ „Warum denn?“ „Weil er ſonſt im nächſten Gefecht fallen 
wird.“ „Warum ſoll er denn fallen?“ „Weil Allah es fo will.“ — Ich 
ſchickte den Guten mit dem ſchriftlichen Ausweis zurück, daß er offen⸗ 
bar ſehr normal ſei, und anormal wäre, wenn er nicht ſo geſprochen 
hätte. And ſiehe, Sahani ward noch am gleichen Tage verſetzt. 

Die 9. Feldkompagnie hatte in einem unglücklichen Gefecht drei 
Stunden öſtlich Mbuyuni mehrere Europäer und viele der beſten 
Askari verloren. Eine ſtille Trauer lagerte auf der Kompagnie und 
wirkte lähmend auf das ſonſt ſo rege Leben ein. Der langjährige 
Führer konnte ſich der Tränen nicht erwehren, als er in einer An⸗ 
ſprache die Askari über den Verluſt ſeiner lieben Kerls tröſten wollte. 
Man erhoffte ſtündlich die Nückkehr einiger Verſprengter. Endlich, 
am 4. Tage nach dem Gefecht, langte ein Anteroffizier, ſeines Zei⸗ 
chens Fleiſchergeſelle aus Köln, der leider ſpäter ſchlafkrank wurde, 
mit wenigen Askari an. Es war ein Wunder, wie er in einer waſſer⸗ 
loſen Wüſte und ſehr trockenen Luft hatte beſtehen können. „Jawoll,“ 
lächelte er, „mir hänn en Jieraff un ſwei Konjoni jeſchoſſen un et Blut 
geſoffen.“ 

Dann lagen wir ſelbſt mal wieder, ich natürlich als Arzt, auf einer 
Lauerpatrouille. Beim Anmarſch auf der Straße waren, als wir 
zufällig hielten, plötzlich zwei feindliche Späher von den nächſten 
Bäumen heruntergeſprungen, und in dem ſchützenden Dunkel der 
Nacht entkommen. Nun zitterten wir buchſtäblich in der Kälte der 
Morgenluft und hielten den Geiſt durch Zielwaſſer aufrecht. Noch 
ehe es tagte, erſchollen mehrmals dumpfe, kurze Töne aus nächſter 
Nähe. Im Büchſenlicht erkannten wir den Strauß, der ſie verurſacht 
hatte. Drei Giraffen wechſelten in unſer Hufeiſen herein und ſicherten 
erſt, als ſie auf dreißig Schritt an die Schützen heran waren; dann 
ſchwankten ſie in ihrem wollüſtig⸗ſchweren Galopp davon. 


Wir waren auf dem Wege zum Ngulu⸗ Paß, der Nord. und 
Mittelpare trennt. Beim Übergang über den Panganifluß ſüdlich des 
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Ojipeſees verloren wir einen Träger, den ein Krokodil beim Waſſer⸗ 
ſchöpfen in den Fluß ſchlug und dann in die Tiefe zog. An einem 
ſchattigen, lauſchigen Platz unter Rieſenbäumen, deren Stämme von 
murmelndem Waſſer eines Baches umſpült wurden, lagerten wir. 
Mein am Bett angebundener Hund Tſavo weckte mich in der Nacht; 
er winſelte, kratzte und ſchlug ſich mit den Pfoten nach dem Fang. 
Ich dachte an eine Schlange und machte Licht: da ſah ich rings um 
ihn einen wimmelnden Haufen ſchwarzer Siafus, die ihn überfallen 
hatten und noch in dieſer Nacht ganz und gar aufgefreſſen haben 
würden, wenn ich ihn nicht befreit hätte. Kaum war er los, als er ſich 
auch ſchon im Waſſer wälzte, um den unter den Zangenbiſſen der 
kleinen Anholde brennenden Körper zu kühlen. 

Aber Portugieſiſch⸗Oſtafrika war Heimatpoſt gekommen. Ich er. 
hielt den letzten und einzigen Kriegsbrief, datiert vom Oktober 1914. 


9, Patrouillenglück und Weidmannspheil 


Vom Lager im Ngulu-⸗Paß ftieg ich an einem friſchen Sonntag- 
morgen die ſteilen Hänge zur Miſſion Kilomeni hinauf, um die herr⸗ 
liche Ausficht auf die breite Scheibe der Steppe zu gewinnen. Aber 
hohem Laubwald erhob ſich, unmittelbar an die Steinhäuſer an- 
ſtoßend, eine Zuckerrohrplantage, in der Hundsaffen herumhüpften 
und mit der einen Hand die ſüßen weißen Stengel hielten, welche die 
langen Zähne zerriſſen. Tſavo wollte fie ſich gern aus der 
Nähe beſehen, zog ſich aber ſchleunigſt vor einer gewaltigen Rüde 
zurück, die wie ein Löwe brummte und drohend das gefürchtete Gebiß 
wies. Wie immer, wenn eine Hundsaffenherde geſtört wird, tobte 
die ganze Sippe im Chor wütenden Keifens. In den Bäumen wurde 
es lebendig; man ſah groß und klein von einem wiegenden Aſt auf 
den anderen ſpringen und die blanken Hinterpartien der im Zweitakt 
abhüpfenden Geſellen hochwippen. Kleine Affenkinder hingen am 
Hals der Mutter, deren rührende Hingabe ſprichwörtlich geworden 
iſt. Einige ältere Herren deckten den Rückzug. 

Tſavo hatte einen Schalk in den jungen, braunen Augen. Ehe ich 
mich's verſah, war er in die Miſſionskirche eingedrungen, wo gerade 
der Pater den Täuflingen feine Kiſuaheli⸗Sonntagspredigt hielt, 
und hob mit bellendem Proteſt die Sitzung auf. So ſtand ich denn 
da wie weiland Heinrich vor Canoſſa, ließ die feingliedrigen Pare⸗ 
mädchen Revue paſſieren und wartete auf den Pater, den ein rot- 
baariger Laienbruder im Barte Albrecht Dürers begleitete. Wie 
merkwürdigerweiſe mehrere katholiſche Miſſionen war der Leiter 
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auch dieſes Hauſes in den Verdacht geraten, mit feinen Glaubens- 
brüdern jenſeits der nahen Grenze für Deutſch⸗Oſtafrika gefährliche 
Verbindungen zu pflegen. Lange Zeit hatte allnächtlich eine deutſche 
Patrouille die Miſſion umſchleichen müſſen. Der Pater war 
Elſäſſer von Geburt und ließ ſich, was ich auf mehreren katholiſchen 
Miſſionen erlebte, mit „mon pere“ anreden. Ein alter Neger, deſſen 
Geſicht von langen Furchen zerſchnitten war, kam gerade an und 
kaufte ſich eine winzige Menge von dem koſtbaren Jodoformpulver, 
das ſchon allein wegen feiner ſchönen Farbe und des herrlichen Ge⸗ 
ruchs für ihn zauberhaft war. Medikamente mit ſtarkem Duft oder 
ſcharfem Geſchmack gelten den Negern wie oft ja auch den ärmlichen 
Landbewohnern Deutſchlands als beſonders wirkſam. Durch einen um⸗ 
fangreichen deutſch-afrikaniſchen Trunk mußte der Fehltritt des 
Hundes geſühnt werden. Der Herr Pater, welchen der Wein gar 
ſehr verluſtierte und der mir gegenüber immer häufiger den ſeltſamen 
Anruf: „O, Herr Arzt,“ anwandte, wurde zweiter Sieger. 


* 


Bei den Ritten zur Vorpoſtenſtellung auf dem Njataberg, der 
ſich wie eine Zwingburg vor dem geöffneten Paß aufrichtete und in 
deſſen Nähe ein Leopard — ein ſehr ſeltenes Vorkommnis — am 
hellichten Tage zwei Kompagnieträger geſchlagen hatte, erfreute 
mich jedesmal der Anblick der Hilfskrieger, die mit Pfeil und Bogen 
an wichtigen Punkten des Weges aufgeſtellt waren. Man ſah ſie 
erſt, wenn man beinahe vor ihnen ſtand; ſo geſchickt drückten ſie ſich 
in die den gewundenen Pfad einſäumenden hohen Schlinggewächſe. 
Wie gedämpftes Zitherſpiel klangen die leiſen Töne ihrer Zupfinſtru⸗ 
mente. 

Schon längſt umſangen uns wieder die Lieder des Steppenwindes. 
Mohamadi, mein Koch, fror, obwohl er am offenen Feuer ſaß, das 
nur auf einer Seite durch eine Graswand vor allzu ſtarkemLuftzug 
geſchützt war; es paßte ihm gar nicht, daß ſein Herr ſchon wieder vor 
Tagesanbruch auf die Jagd ging. Im Mondſchein huſchten lautlos 
Geſtalten heran, welche die fröſtelnden Arme an den Körper drückten. 
Es waren die fünfundzwanzig Träger, die ich mir zu dieſer Treib⸗ 
jagd ausgeſucht hatte und nun vom älteſten der mich begleitenden vier 
Askari zur Stelle gemeldet wurden. Alle hatten ihre Kalabaſſen 
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oder verbeulten alten Feldflaſchen mit Waſſer gefüllt, und fo durften 
wir, gegen das Schlimmſte geſchützt, abmarſchieren. Stumm, ohne 
uns irgendwie aufhalten oder ablenken zu laſſen, zogen wir nach Sü⸗ 
den dem altbekannten Wahrzeichen des Tropenhimmels, dem Kreuz⸗ 
geſtirn, entgegen. Oft raſchelte und trappelte es in einer undurch⸗ 
ſichtigen dichten Buſchinſel, und man hörte Fluchten großen Wildes. 
Dann wieder traten wir auf eine Waldwieſe hinaus, wo alsbald eine 
Herde Zebras oder Elen, nachdem ſie einen Augenblick geſtutzt, wie 
auf ein gegebenes Kommando im hellen Mondlicht abgaloppierte. 
Mehrere Löwen brüllten gleichzeitig. Eine Hyäne ſchien vor uns 
herzulaufen, denn wir hörten ihren häßlichen Nuf immer wieder ganz 
nahe und ſahen uns vergeblich die Augen nach ihr aus. Zwei Eulen 
führten eine Zwieſprache. Auf den hellen, langgezogenen Klageruf 
des Weibchens: „u — u“, lachte das Männchen mit tiefer Stimme 
kurz auf: „ẽ, hu, hu“. Dann endlich fegte ein ſtärkerer Wind durch 
Laub und Gras. Vogelſtimmchen riefen erſt zage und leiſe; all⸗ 
mählich miſchten ſich immer neue Nufe in den anſchwellenden Chor, 
bis das volle Orcheſter die Ankunft der Sonne einleitete. 

Mit zänkiſchem Stänkerton überſchrie ein taubengroßer Vogel, den 
ſie den „Syphilisonkel“ nannten, die beſcheidenen Sänger durch ſein: 
„O Vatter! O Vatter! Nach Aachen, nach Aachen.“ Stiefel und 
Gamaſchen waren feucht geworden, auch die Khakihoſe backte 
klatſchnaß oberhalb des Knies am Schenkel. An den Gräſern 
glitzerte der Tau in der goldenen Sonne. Ein Strauß tanzte um 
ſeine Gefährtin und ſchlug luſtig mit den Flügeln. 

Dann ſtanden wir am Rand der Mbuga, die das Ziel des heutigen 
Jagdmarſches darſtellte. Sie mochte eine zwei Kilometer breite und 
doppelt ſo lange grüne Scheibe bilden, deren glatte Oberfläche feucht 
glänzte. Erſt wenn man genau hinſah, konnte man gewahr werden, 
daß ſich dort viel Wild niedergetan hatte. Eine Kuhantilope, wach- 
ſam wie immer, wurde hoch und ſicherte; ihr häßlicher Alarmruf: 
„Bäh, bäh“, drang zu uns herüber. Am fie herum ward's lebendig. 
Zebras wurden ſichtbar, die man ſo häufig mit jenen zuſammen äſen 
ſieht. Ich ſtand unter gutem Wind am ſchmalen Rand der Mbuga. 
Lange bevor ich mit dem Glaſe die Treiber finden konnte, die, in eine 
lange Kette ausgezogen, von den unter ſie verteilten Askari geführt 
wurden und, während fie in der Richtung zu mir vorgingen, unter viel 
Lärm ihre weißen, friſchgeſchälten Stöcke ſchwangen, wurden ſie mir 
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von dem bewegten Wild angemeldet. In gemütlichem ſtolzem Trott, 
oft verhoffend, zogen Dryrantilopen vorbei, dann kamen Strauße, 
Elen, Zwergantilopen, Kongonis und zwei große Nudel Zebras. 
Auch einige Schwarzkittel hatten ſich aufſtöbern laſſen. Aber auf 
einmal tauchten zur Linken viele Giraffen auf, die, enggeſchloſſen, ein 
dünner Rieſenhals neben dem anderen, in ſchwerem Galopp heran⸗ 
ſchwebten. Ich lief ſchnell einige hundert Schritt am Waldrand ent- 
lang, um in die Fluchtrichtung des gewaltigen Wildes zu gelangen. 
So brauſten ſie gerade auf mich zu und wuchſen von Sekunde zu Se⸗ 
kunde zu rieſigen Zielſcheiben empor. Jetzt vermochte ich ſie zu zählen: 
fünfzehn Tiere ſtürmten da enggedrängt auf mich ein, als wäre dies 
ihre Abſicht. 

Die meiſten hielten den kleinen Kopf leicht nach der Seite gedreht, 
vermutlich, um mit ihrem wunderbar ſchwarzen Auge das Gelände 
vor ſich beſſer überwachen zu können. Ganz vorn liefen in gleicher 
Linie drei Giraffen. Die mittlere war ſtärker und dunkler als die 
beiden anderen: das mußte der leitende Bulle ſein. Das kleine 
S⸗-Geſchoß ſchlug dieſen wiegenden Koloß augenblicklich nieder, als 
hätte ihn eine überirdiſche Kraft zu Boden geriſſen. Eine haus hohe, 
rote Sandwolle hatte das in voller Flucht niederſtürzende Großwild 
emporgewirbelt. Weitab und enggeſchloſſen flüchtete das Nudel. 
Mein erſter Blick galt der Feſtſtellung des Geſchlechtes. Leider war 
das bereits verendete Tier die Hauptkuh und nicht der Leitbulle, der 
jetzt auf Anordnung einer höhniſch geſinnten Schickſalsgöttin rechts 
in gar nicht weiter Ferne den ſchwarzbraunen Riefenhals aus dem 
grünen Akaziendache herausſtreckte. Der alte Familienvater, dem 
vielleicht des Lebens harte Erfahrungen auch unnütze Ideale zerſtoßen, 
hatte es vorgezogen, bei dem gewagten Experiment dieſes Treibens 
ſeine eigenen Wege zu gehen. And ſei es durch günſtige Fügung des 
Schickſals, durch Zufall oder dank ſeinem guten Inſtinkt: er hatte es 
mal wieder erreicht, daß ein anderer für ihn bluten mußte. 

Die Mehrzahl der Träger wurde zum Zerlegen des Wildes zurück 
gelaſſen. Bei ihnen blieben auch Askari; denn ohne den ſichtbaren 
Schutz der Gewehre hätten ſich die Träger zu ſehr geängſtigt. Milch 
und Zunge der Giraffe, letztere ein außerordentlich ſchmackhafter 
Leckerbiſſen, bat ich mir noch aus; dann pirſchte ich nach Süden wei⸗ 
ter, wo ſich Oryxantilopen zeigten. Sie ließen uns immer wieder auf 
dreihundert Schritt herankommen, um dann im Trabe abzugehen. 
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Dies wiederholte ſich kilometerweit, bis ich die Afferei ſatt hatte und 
einen Haken ſchlug, während die anderen in der alten Richtung vor⸗ 
gehen mußten. Der alte Bock ſtreckte ſich auf den Schuß neben einen 
Haufen roher Erde, in deſſen Gras das Wild einen breiten Ring aus- 
getreten hatte, wie ihn die Karuſſelle der Kirmeſſe zu hinterlaſſen 
pflegen. Ohne Zweifel war die rote Erde ſalzhaltig und lockte die 
Zunge des Wildes. 

Ein Pärchen der einzigartigen Giraffengazelle trieb ihren Schaber⸗ 
nack mit mir, bis der Bock zu leichtſinnig wurde und das Köpfchen 
mit dem ſchmucken Gehörn neugierig aus einem Heckenbüſchel heraus⸗ 
hielt. Der Knall meines Schuſſes machte einen Serval hoch, der auf 
den Pfiff mit der Schützenpfeife prompt verhoffte, ſo daß der nächſte 
Askari ihm einen wohlgezielten Blattſchuß antragen konnte. Das 
gelbe Raubtier fauchte wütend und hob drohend den runden Ragen- 
kopf über das Gras. Dann blieb es unſichtbar. Wir lauſchten alle 
geſpannt. „Amekufa“ („es iſt tot“), ſagte der Schütze und ging zu 
dem ſchmucken Wild hin, deſſen von den Schwarzen in Erinnerung 
an die Kriegszier vergangener Zeiten hochgeſchätztes Fell ſofort 
Gegenſtand eines Handels wurde. 

Im Hochgefühl jener wohlgelungenen Treibjagd, welche meine 
eigene Eingebung war und um die mich wohl mancher Weidmann be⸗ 
neiden durfte, dankte ich im ſtillen Sankt Hubertus für ſeine gute 
Laune. Zwar war die Jagdbeute groß, doch brauchte ich vor dem 
Gott des Neides nicht zu bangen. Gab es doch genug Jäger mit viel 
größeren Strecken. Ein Nimrod ſchoß ſpäter in wenigen Minuten 
drei Elefanten, die ſich die Feldpoſt zu Beho⸗Beho hatten anſehen 
wollen, und eine Askarijagdpatrouille der 14. Reſervekompagnie er⸗ 
laubte ſich eines Abends den Abſchuß von vierzehn Kuh- und Elen- 


antilopen. 
* 


Für unſere Fleiſchverſorgung war nun genug geſchehen. Askari 
und Träger hatten alle Hände voll zu tun und mehr zu tragen, als 
ihnen lieb ſein konnte. Jetzt, auf dem Rückmarſche, kam für mich der 
intereſſanteſte Teil des Jagdganges. Stundenlang ſchritt ich vor 
meinem Begleitaskari hinein in die flimmernde Ebene. Kein un⸗ 
nützes Wort wurde gewechſelt. Im tiefen Blau ſtrahlte der Himmel, 
und fein zitterte die Luft über den Akazien. Ich war ganz Auge und 
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Ohr. Wir blieben jetzt nicht mehr die feindlichen Jäger, ſondern 
atmeten beglückt die Luft herrlicher Freiheit ein und ſchritten friedlich 
fürbaß als Geſchöpfe neben anderen Geſchöpfen dieſes Eilandes, in 
dem nie ein Arthieb ſcholl und noch keine Senſe klang. Dankbar be⸗ 
grüßte ich jede Regung des Windes, der in der höchſten Mittagsglut 
am ſchwächſten wehte, und hielt den ſteifen, breitkrämpigen Tropenhut 
über dem raſierten Kopf hoch, den der verdunſtende Schweiß dann 
ſehr kühlte. Keine Sorge wagte ſich in das Gemüt. Von Nauen ka⸗ 
men ja die günſtigſten Funkſprüche. Kein Zweifel, der Krieg führte 
bald zu einem für Deutſchland glänzenden Frieden. Von den An⸗ 
gehörigen wußte man nichts. Daher blieb es einem unbenommen, 
an das Beſte zu glauben. 

Aſendes und wechſelndes Wild trafen wir nun nicht mehr. Die 
Tiere hatten ſich meiſt in dichtem Buſch oder im Schatten großer 
Schirmakazien untergeſtellt. So kamen wir oft in ihre nächſte Nähe 
und ſtießen auf Nudel und Einzelgänger. Jeden Buſch prüften wir 
erwartungsvoll und hielten uns ſtets auf jede Aberraſchung gefaßt. 
Das iſt der Hauptreiz afrikaniſchen Weidwerkes: ſtundenweite Pirſch 
in uferloſem Jagdgebiet, in dem man den Wildbeſtand nicht kennen 
kann und demzufolge auf Schritt und Tritt ein neues Geſchenk 
Dianas erwarten darf. Man will eine Gazelle ſchießen und hat ſchon 
nach zehn Minuten einen Mähnenlöwen geſtreckt; man folgt einer 
tückiſchen Kuhantilope ſtundenweit und kreuzt dabei den Weg einer 
Elenherde oder ſchießt einen Marabu. Der Jäger gleicht einem Käu⸗ 
fer, der mit der Abſicht, einen beſtimmten Gegenſtand zu erwerben, 
ein Warenhaus betritt und ſich bei deſſen Verlaſſen zwar nicht im 
Beſitz des gewünſchten Dinges befindet, dafür jedoch andere ſchöne 
Sachen, an die er vorher gar nicht gedacht, zu unverhofft billigen 
Preiſen eingekauft hat. 

Auf dem Heimweg von einer ſolchen Jagdſtreife erlebte ich eine 
bemerkenswerte Enttäuſchung. Feſt überzeugt von der in Büchern 
oft betonten Orientierungsſicherheit der Naturvölker, war ich willig 
mehrere Stunden den Schwarzen gefolgt, obſchon ich mir immerzu 
einbildete, wir liefen in falſcher Richtung. Endlich befahl ich kurz 
entſchloſſen, kehrt zu machen und richtig landeten wir dann auch am 
Abend im Lager. Da mein eigener Ortsſinn miſerabel iſt, gab mir 
dieſes Erlebnis ſehr zu denken, zumal es ſich bei Patrouillen öfters 
wiederholte. Der Neger, insbeſondere der Steppenbewohner, mag 
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wohl infolge täglicher Abung auf gleichmäßigem Gelände ſich in 
ſtaunenswerter Weiſe zurechtfinden lernen, aber Mangel an Ver⸗ 
anlagung oder Abung wird ihn in die gleichen Irrtümer treiben wie 
einen unſicheren Städter aus Europa. Angemein verwundert die As⸗ 
kari die tanzende Kompaßnadel, welche ſie erſt mit großem Mißtrauen 
zu betrachten pflegten, die aber dann, wenn ſie ſie einmal mit unfehl⸗ 
barer Sicherheit durch das undurchdringliche Gewirr fremden Ge- 
ländes hindurchgeführt hatte, grenzenlos bewundert wurde. Sie 
bekam denn auch das Prädikat: „Kazi ulaya“ („deutſche Arbeit“). 


Wer je ein größeres Lager in den Tropen mitgemacht hat, wird 
ſich der Plage erinnern, welche die mit erſchreckender Schnelligkeit 
ſich vermehrenden Fliegen verurſachen. Immer wieder habe ich es 
erlebt, daß man vergnügt das neue Lager auf jungfräulichem Boden 
bezog, wo nun mit Stellung oder Bandenbau begonnen wurde und 
noch kein Angeziefer vorhanden war. Aber meiſt ſchon nach acht 
Tagen umlagerten, ganz abgeſehen von weniger zahlreichen Sand⸗ 
und anderen Flöhen, freche Fliegen in Schwärmen alle Plätze, die 
ihnen gefielen, und beläſtigten einen in einer Weiſe, wie dies eben nur 
Fliegen vermögen. Wenn Küchen- und Schlachtabfälle ſowie die 
Aborte nicht dauernd durch beſonders angeſtellte Wachen mit Erde 
und Aſche beſtreut wurden, war dies als Krankheitsüberträgerin 
doppelt zu fürchtende Inſekt nicht mehr im Zaum zu halten. Nur ein 
ſtarker Regenguß oder Lagerwechſel konnten dann abhelfen. Übrigens 
machte ich, wenn ich mich nach Tiſch, einem in der ſtärkſten Sonnen⸗ 
beſtrahlung natürlichen Bedürfnis folgend, auf das Grasbett legte, 
die alltägliche Erfahrung, daß die Fliegen regelmäßig gegen 1½ Uhr 
anfingen, läſtig zu werden. Denn um dieſe Zeit mußte ich ſtets das 
Moskitonetz herunterziehen, weil die boshaften Tiere mit beharr⸗ 
lichem Starrſinn verſuchten, in meine Augen oder Naſe zu gelangen. 
Während des Vormittags verhielten ſie ſich meiſt anſtändig. Was 
die Fliegen veranlaſſen mochte, ihre hartnäckigſten Angriffe ausge 
rechnet zu jener Stunde einzuleiten, entzieht ſich meiner Kenntnis; 
übrigens konnte ich in Indien dieſelbe Beobachtung machen. 

Die Waſſerkuhle in Mbuyuni war ausgetrocknet. Das Lager 
wurde anderthalb Stunden weiter weſtlich verlegt und führte jetzt den 
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Namen Waſſerſtelle 2. Aber auch hier gab es keinen Tropfen Waſſer. 
Vielmehr mußte das köſtliche Naß vom Lumi, d. i. dreieinhalb Stunden 
weit, in Fäſſern angefahren werden. Jeder Waſſerwagen verlangte 
etwa zwanzig Träger, die an ihm zogen und ſchoben. Warum der 
Gegner dieſe günſtige Gelegenheit, uns in einer der wichtigſten Le⸗ 
bensfragen Abbruch zu tun, nie wahrgenommen, blieb uns ſtets ein 
Rätfel. Bei umgekehrten Verhältniſſen hätte er ſich wohl gewärtig 
halten dürfen, alltäglich durch eine Lauerpatrouille an der Waſſer⸗ 
zufuhr behindert zu werden. Das Gelände war zu Aberraſchungen 
wie geſchaffen: Der Weg zum Waſſer führte durch gleichmäßige 
Buſchſteppe. — Ein jeder bekam nur noch zwei Liter Waſſer täglich. 


Am Nachmittag, als die Sonne anfing, ihren ſcharfen Stachel 
zurückzuziehen, traten wir zu einer Patrouille an. Die Sanitäts- 
kolonne ſtand geſchloſſen und hatte nur wenige Stangen zu den Trag⸗ 
netzen bei ſich. Die gelben Bambusſtäbe nämlich, welche die ge⸗ 
eignetſten Tragbahrenſtöcke darſtellten, fielen in jenem Gelände, 
deſſen Farbenmiſchung aus Grau, Braun und Grün das Gelb ganz 
entbehrte, ſehr auf; überdies behinderte die Mitnahme der langen 
Stangen die Beweglichkeit beim Anmarſch in dem vor Makatau ſich 
verdichtenden Dornbuſch ganz außerordentlich. 

Jeder Zuſammenſtoß mit dem Gegner mußte ja im Buſch erfolgen, 
wo überall zu Tragſtangen geeignete Bäumchen ſchnell geſchlagen 
werden konnten. Demgemäß trugen die meiſten Sanitätsträger nur 
ein Askarizelt oder eine Hängematte auf dem nackten Rücken. Der 
Führer, welcher zu Taveta gemächlich bei ſeinen Hühnern ſaß, hatte 
uns einen Auftrag gegeben, der ſich als Film ſicher fein gemacht hätte: 
Wir ſollten an einer Bahnlinie gegenüber einem engliſchen Berg⸗ 
poften zwei Minen einbauen, bei Tages anbruch die Telephondrähte 
zerſchneiden, den ſofort anfahrenden Panzerzug an Lokomotive und 
Endwagen oder, wie der witzige Stratege ſich ausdrückte, an Kopf 
und Schwanz in die Luft ſprengen, dann ſtürmen und die vom nahen 
Makatau und Machoti Hill heranrückenden engliſchen Truppen ver⸗ 
nichtend ſchlagen. 

Als die Sonne verſank, ſtand ſtill und feierlich eine Schrauben: 
antilope vor uns. Wir hatten jetzt, wo wir nicht ſchießen durften 
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einen doppelten Genuß an dem Anblick des hochgewundenen Gehörns 
und den hellen Streifen, die wie Faßreifen um den dunkeln, feſten 
Körper herumliefen. In der Nähe eines gewaltigen Affenbrot- 
baumes, der voller Infanteriegeſchoſſe ſteckte, vertrieb unſere Ankunft 
gierige Hyänen, die auf den Gräbern gefallener Inder geſcharrt 
hatten. Fern über Makatau leuchtete die Venus wie eine rötliche 
Signallaterne auf. Wir kamen ſchon jetzt durch ſehr dichten Dorn⸗ 
buſch, der ſich Proben aus den Anzügen riß und das Lederzeug 
ordentlich zerkratzte. Als der Mond ſein Silberlicht auf eine weite 
Waldwieſe ergoß, ſtaunte ich entzückt, in dieſem fernen Tropenland 
eine verſchlafene Schneelandſchaft vor mir zu ſehen: So weiß und 
ruhig lag das weiche Silbergras da. Im Gänſetritt wand ſich die 
einige Hundert Meter lange Kolonne durch den ſtillen Buſch. Anter⸗ 
haltungen wurden längſt nicht mehr geführt. Man hatte genug damit 
zu tun, genau ſeinem Vordermann zu folgen und den feindlichen 
Dornen aus den Weg zu gehen. Ich marſchierte vorläufig mit mei ⸗ 
nem Freund an der Spitze, um das herrliche Panorama genießen zu 
können, auch um dem Gemiſch unangenehmer Negeraus dünſtungen 
möglichſt lange zu entgehen. 

Nach ſtundenlangem gleichmäßigem Marſche döſte ich bereits vor 
mich hin. Da packte mich ein Askari am Arm und hielt mich mit 
hartem Griff feſt: „Adui, bwana! Huyu, huyu“ (Feinde, Herr, der 
da, der da!“). Es ſah aus, als ſprängen Kerls über eine Buſch⸗ 
lücke; noch ehe ich mir indeſſen klar wurde, was eigentlich los war, er⸗ 
hoben ſich ſcheunenhoch und breit wie aus dem Boden wachſende 
Nieſenkörper erſt eine, dann noch eine zweite Giraffe. Dies war die 
einzige Gelegenheit, die mir je das Nieſentier im Nuhelager zeigte. 
Mit eckigen, unbeholfenen Bewegungen kamen ſie auf die Läufe; im 
Nu waren fie dann in der ſchlafenden Steppe verſchwunden. Auf 
einer buſchfreien Stelle lag viel bleichendes Gebein umher. Wir er⸗ 
innerten uns daran, daß hier einſt eine unglückliche Patrouille vom 
weit überlegenen Gegner überraſcht worden war. Einige hinter mir 
folgende Askari tuſchelten und fragten beunruhigt, ob das Menſchen⸗ 
knochen wären. Ich aber antwortete, es ſeien Neſte von Kuhantilopen⸗ 
ſkeletten. 

Der Buſch öffnete ſich und zeigte weite Flächen Gras landes, auf 
dem viel großes Wild zu unſerer Karawane herüberäugte. Einzelne 
Bäume ſtanden wie Nachtwachen da und hielten einen dicken Mantel 
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von Schlinggewächſen feſt. Ein ganz eigentümlicher Vogelruf wieder- 
holte ſich immer wieder. Alle horchten auf, und außer ihm und dem 
leiſe klirrenden Takt der Eimer war es mäuschenſtill. Ich dachte an 
Späher, denn die Vogelrufe klangen wie Signale. Mehrere von den 
vereinſamten Bäumen wurden indeſſen umſonſt durchſucht. Der Voll⸗ 
mond ließ die Karawane wie im Scheinwerferlicht dahinziehen. Man 
erkannte deutlich jede Bewegung auch der fernſten Geſtalt. Wir 
machten kurz halt und zitterten buchſtäblich in der feuchtkalten Luft. 
Es war drei Ahr. 

Eine breite Mauer dichteſten Nashorndornbuſches ſtellte ſich dann 
vor uns hin. Schritt für Schritt mußte man ſich durchkämpfen. Wir 
wurden unmutig und glaubten ſchon, in falſcher Richtung marſchiert 
zu ſein, als wir ganz nahe mehrere Telephondrähte über dem Dorn⸗ 
geſtrüpp auftauchen ſahen. Dann beugten wir uns über blinkende 
Eiſenbahnſchienen und den hochgeſchütteten Schotter. Wir ſtaunten 
die hohen eiſernen Telephonſtützen mit ihren dicken, ſchneeweißen 
Taſſen an. Wie beſcheiden waren demgegenüber unſere Feldleitungen: 
auf zugeſpitzten Baumäſten ruhten als Iſolatoren abgehauene Fla⸗ 
ſchenköpfe. Die beiden Minen waren bald eingebaut, und wir lagen 
ſchläfrig, in weitem Bogen, neunzig Schritt vor der Bahnlinie. Ein 
Sandfloh hatte ſich unter dem Nagel meiner rech roßen Zehe 
eingeniſtet und kitzelte mich ungeſtraft. Außerdem e mich ein 
Riefenwolf. 

Sobald ein feiner, gelber Randftreifen am Horizont als Vorbote der 


nahen, kurzen Dämmerung erfchien, begannen in den Zweigen dicht 


über uns ſpatzengroße Vögel ihr vibrierendes „Johimbin“ zu rufen 
und dabei jedesmal mit einer leichten Verbeugung die Flügel kurz 
zu ſtrecken. Wenn ſie riefen, knallten gewöhnlich bald die erſten 
Schüſſe; denn ſie kündeten Büchſenlicht an. Nun wurde es alſo 
Zeit. And der dazu auserſehene Gefreite meldete ſich ab, um zu un⸗ 
ſerer Rechten mit der Zerſtörung der Telephondrähte zu beginnen. 
Er war noch nicht eine Minute fort, als mehrere Schüſſe knallten und 
die Kugeln Blätter auf uns warfen. Ohne Hut und Gewehr erſchien 
der verwundete Europäer und meldete in bayriſchem Dialekt die 
größte Aberraſchung ſeines Lebens. Wie er ſich durch die riſſige 
Dornenmauer hindurchzwängte, ſtand mit einemmal vor ihm ein 
Europäer, um den etwa acht Askari lagerten. Infolge ſeiner Kurz⸗ 
ſichtigkeit und der dieſigen Luft erkannte er das Geſicht nicht. Aber 
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kurz und gut, es konnte nur unſere rechte Seitenpoſtierung ſein. And 
darum ſagte er freundlich zu ihm: „Ah, do ſtehſt, i hat glaubt, du 
müßt halt mehr rechts naus ſei.“ Als Antwort erhielt er einen wohl⸗ 
gezielten Schuß und viele bösgemeinte Kugelgrüße zugeſandt. Daß 
ihm dies über die Hutſchnur ging, war verſtändlich. Ohne etwas von⸗ 
einander zu ahnen, hatten Freund und Feind nur wenige Meter 
getrennt, auf die Ereigniſſe gelauert, welche der anbrechende Tag und 
das geheimnisvolle Dornendickicht im Schoße bargen. 

Lebhaft feuerte der Gegner von rechts und auch ſchon von vorn. 
Man konnte nichts von ihm ſehen, obwohl er ſehr nahe war. Von 
links wurde auch noch anreitende Kavallerie gemeldet! Das konnte 
ja heiter werden. Neben mir ſchoß ein Askari wie wild nach rechts 
hinüber. Ich ſtellte mich zu ihm hin, um mir den Adui, den er an⸗ 
geblich ſah, zeigen zu laſſen. In dieſem Augenblick explodierte im 
Bahngeleiſe eine der Minen, an die ich ſchon gar nicht mehr gedacht, 
mit furchtbarem Schlag. Eine ungeheure, hohe rote Staubſäule ſtand 
wie ein ſpitzer Keil über der tiefen Wunde des Bahnkörpers. Dann 
erſt begann mit wechſelnder Tonhöhe ein unangenehmes Surren der 
ſchwirrenden Eiſenteilchen hörbar zu werden. Anwillkürlich duckte ſich 
alles nieder. Ich fand mich zu Füßen eines Termitenturmbaues bei 
einem Askari, der eine graue Geſichtsfarbe bekommen hatte und die 
Sterbens s Korans mit ergreifendem Stimmfall betete: 
„Allah, il Allah...“ 

Das Gefecht dauerte nur kurz. Der Gegner verſuchte uns ein- 
zuſchließen. Zur Linken kamen in einem eigentümlichen Laufſchritt 
Inder an, deren braune Ledergamaſchen in dem ſchrägen Sonnenlicht 
ſehr deutlich wurden. In eigenartiger Beleuchtung erſchienen die 
Leute ſehr groß und hatten beim erſten Hinſehen im Stechtrab an⸗ 
reitende Kavallerie vorgetäuſcht. 

Der Rückzug war ſehr anſtrengend. Wir hatten nach langem An⸗ 
marſch nur zwei Stunden Ruhe gehabt und mußten zudem doppelt 
die Sinne anſtrengen, da jederzeit ein Überfall erfolgen konnte. Auf⸗ 
fallend war die nervöſe Gereiztheit der Askari, die alle Augenblicke 
Feinde an Bäumen ſtehen oder im Dornbuſch anſchleichen ſahen. N 

Glückliche Tage ſind meiſt kurz oder zerrinnen allzu raſch. So 
liefen denn auch uns unwiderbringlich und ſchnell die ſchönen Zeiten 
dahin, welche im Vergleich mit der Härte der kommenden Jahre wie 
ein Traum in der Erinnerung leben. Jagd- und Patrouillengänge, 
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beide gar engverwandt, wechſelten miteinander ab. Oft führten 
ſie weit über die Steppe hinaus an die zahlreichen Flüßchen, über 
denen ſtolze Palmen die rauſchenden Kronen wiegten, wo grüne 
weiche Flächen und herrliche Blumenpracht Auge und Herz erfreuten, 
über üppigſter Tropenvegetation abwechſelnde, überraſchend ſchöne 
Blicke auf das mächtige Schneegebirge ſich auftaten und die todes 
mutigen Büffel riefen. 


* 


Nie wagte der Gegner, der ſich jederzeit mit dem Nachſchub be⸗ 
liebiger Mengen Kriegsmaterials und friſcher Truppen verſehen 
konnte, ſich an uns heran. Wir aber ſuchten ihn tagtäglich in ſeinen 
eigenen Wohnungen auf. Was in jener Zeit von jedem Europäer, 
Askari und Träger an dieſer Front geleiſtet worden iſt an körperlicher 
Ausdauer, frohem Opfermut und kühner Tat, kann man nicht recht 
würdigen. Mancher blieb da draußen liegen, und der Steppenwind 
weht kühl über ſeine heiligen Gebeine und koſt ſie mit ſeinem würzigen 
Hauch von Lindenblüten und Honig. Manchen Gefangenen brachten 
die Patrouillen mit, und wie ernſt wurden die Geſichter der dünn⸗ 
wadigen Engländer, wenn fie ſich nach zwei Tagen von der Einfeitig« 
keit unſerer ſpartaniſchen Küche überzeugt hatten. 

Wieder mal lag ein Zug auf der Lauer dicht unter den Augen der 
großen Boma Makatau. Sehnſüchtig blickten wir auf die in der 
grellen Sonne leuchtenden gelben und weißen Zelte hinüber, zu denen 
eine Kleinbahn den ſtändigen Verkehr zwiſchen der Kultur und dieſer 
unangetaſteten Wildnis vermittelte. Dort gab es noch alles in 
Hülle und Fülle, was wir nicht mehr beſaßen, und hier lag auch der 
ſtändig ſchwellende Fühler der kommenden, großen Offenſive. 


Merkwürdige Begegnungen erlebten oft die Patrouillengänger 
mit dem Wild. Es kam vor, daß Löwen eine ganze Nacht ſie um⸗ 
lagerten, ohne daß wegen Nähe des Feindes geſchoſſen werden durfte. 
Wie oft wurde eine lautlos durch den Buſch ſich windende Kolonne 
urplötzlich von Nashörnern angenommen, die wie Lokomotiven 
heranpuſteten und mit dem tiefgeſenkten Horn die Erde pflügten. Im 
Nu ſpritzte dann alles auseinander, Laſten, Geräte, Waſſertins fielen 
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mit großem Krach zur Erde nieder. Wie eine böſe Erſcheinung waren 
die fauchenden Angetüme aufgetaucht und wieder verſchwunden, die 
jeder nur einen kurzen Augenblick im Mondlicht daherrennen ſah. 
Es dauerte mitunter über eine Stunde, bis die Verſprengten ſich wie⸗ 
der vollzählig eingefunden. Ja, einmal mußten mit Hilfe der Trom⸗ 
peten und großer Feuer die in heller Panik geflohenen Träger, die 
ſonſt rettungslos in dem unermeßlichen Dorngeſtrüpp zugrunde gin⸗ 
gen, geſammelt werden, und dies alles ſozuſagen unter den Fenſtern 
des feindlichen Hauſes, das man befehlsgemäß am nächſten Morgen 
überraſchen ſollte. 

Eine von weitem Gang zurückkehrende, große Patrouille, ſtieß 
zwei Stunden vor „Waſſerſtelle 2“ mit vierzehn Löwen zuſammen, die 
wie Katzen unter einer Schirmakazie zuſammenſaßen und in der auf⸗ 
gehenden Sonne Toilette machten. Die Spitze ſchoß ganz unerwartet. 
Dann klärte der Ruf: „simba“ („Löwen“) ſofort die Lage. Die 
Linie ging vor und eröffnete ein regelrechtes Schützenfeuer auf die 
Raubtiere, welche ganz überraſcht waren und auch etwas verwirrt 
ſchienen, denn ſie rückten gegen die Jäger an, aber nicht, um ſie an⸗ 
zunehmen, ſondern um ſich fein durch die Kette hindurchzudrücken. 
Doch nur die haarenden Decken zweier Löwinnen brachte die Patrouille 
mit. Lief man, was häufig vorkam, ein Straußengelege an, kannte 
die Freude der Schwarzen kaum Grenzen. Und jeder mußte nun un⸗ 
bedingt eins der dicken Eier mitſchleppen. Auch junge Strauße wur⸗ 
den nach Taveta gebracht und aufgefüttert. Ein Herr zog mehrere 
junge Ginſterkatzen oder Geparde hoch. Wenn man ſich dem Körb⸗ 
chen näherte, in dem die erſt einige Tage alten Tiere lagen, hoben fie 
wütend den runden Kopf und fauchten. Wie die Alten ſungen . 

So ſammelten ſich Jagdtrophäen aller Art in Taveta an. Dort 
waren auch die Hühner der Europäer untergebracht. Die armen Tiere 
hatten ſehr unter den tückiſchen Sandflöhen zu leiden, welche ſich in 
ſolchen Mengen um Augen und Kamm anſammelten, daß dieſe Par⸗ 
tien wie geperlt erſchienen. Nur der häufig wiederholte Anſtrich mit 
Petroleum hielt die gierigen Weibchen — der männliche Sand⸗ 
floh beläſtigt den Menſchen ebenſowenig, wie das von Blüten⸗ und 
Fruchtſäften ſich nährende Anophelesmännchen — davon ab, ſich in 
die Haut einzubohren. Dank der gründlichen deutſchen Hygiene 
lebte damals übrigens keine Anopheles mehr in dieſem unter engliſcher 
Herrſchaft einſt gefürchteten Fieberloch, in dem wir ſelbſt vor einem 
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Jahr noch ſehr gelitten. Vergebens ſetzte ich Belohnungen für jede 
angebrachte Stechmücke jener Familie aus. Damals konnte alſo zu 
Taveta ſelbſt keine Malaria mehr übertragen werden; die auftreten⸗ 
den Fieber rührten von alten oder auf Patrouillen neu erworbenen 
Infektionen her. Denn am Djipefee, wo ſtändige Poſten ſtanden, 
und in den Bananenniederungen des Lumifluſſes, wo nackte Wataita 
kinder ſich dem auch bei uns beliebten Reifenfpiel vor den elter⸗ 
lichen Hütten hingaben, wütete die Malaria nach wie vor. 

Die Wataita haben viel Maſaiblut und werden zur Gruppe der 
ſogenannten „Maſaiaffen“ gezählt. Sie führen die Haartracht des 
Nomadenvolkes, tragen weitausſtehende Holzſtäbchen oder ſchwer⸗ 
ziehende, kupferne Schmuckſtücke in den Ohrläppchen und Schellen an 
den Füßen. Ein ſymmetriſcher, graziler Körperbau zeichnet die mei⸗ 
ſten aus, und unter den am Abend bei Feuerſchein und dumpfem 
Trommelklang tanzenden Mädchen ſah man auffallend reizvolle 
Geſichter. Zweifellos aber machte ſich bei dieſen verſchmitzten Ge⸗ 
ſellen der Hauptzweck der engliſchen Miſſion, die politiſche Beein⸗ 
fluſſung, noch jetzt geltend: fie ſpionierten für unſeren Gegner, und die 
wenigen Landes verräter, welche wir überführen und richten konnten, 
waren ſicher nicht die geſchickteſten ihrer Gilde. 


—n 
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Die Blüte der Buſchſteppe war vorbei und mit ihr eine glückliche 
Zeit behaglicher Sommerfriſchlertage entſchwunden. An der Weſt⸗ 
ſeite der Boma Makatau bauten die Engländer mit Hilfe großer 
Arbeitermaſſen an einer Bahn, die unzweideutig nach Taveta hin- 
ſtrebte. Die 19. Feldkompagnie hatte den Betrieb geſtört und war 
dann drei Stunden öſtlich unſerer Vorpoſtenſtellung Mbuyuni, als 
fie ſich ſchon aus den Gefahren herausglaubte und ohne Geiten- 
deckung durch die ſchlafende, verträumte Steppe dahinzog, von Rei⸗ 
tern überfallen worden. Dieſer wurden ſie zwar Herr, aber dann er⸗ 
ſchienen — o unerhörte Entweihung einer heiligen Wildnis durch 
dreiſte Technik! — die verfluchten Autos, welche gleich tollen Un- 
getümen quer durch den Buſch raſten und wie im Hohne auflachten, 
wenn ſie beim Jagen und Verhoffen gleich wild die gehetzten Opfer 
mit Maſchinengewehren niederwarfen. 

So wurden uns die erſten Panzerautos beſchrieben, die über den 
oſtafrikaniſchen Kriegsſchauplatz liefen und bald der Schrecken aller 
Askari werden ſollten. Der bloße Name „muteka“, der beides ver- 
einte: die mundbequeme Ableitung aus dem Engliſchen „motor car‘ 
und eine primitiver Wortbildung willkommene Anpaſſung an das 
Rattern des Motors, genügte, um ſelbſt die älteſten Sudaneſen⸗ 
askari mit Angſt zu erfüllen, denn ſie wußten ſich machtlos gegen⸗ 
über dieſen eiſernen Jägern, denen nie der Atem ausging und 
die ſelbſt gegen das Punktfeuer unſerer Maſchinengewehre gefeit 
ſchienen. 
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Die afrikaniſche Kriegsbühne war unabſehbar groß; das Spielfeld 
blieb von der Außenwelt ganz und gar abgeſperrt. Sie ſchloß uns 
eng zuſammen, uns, die, umfaßt von großzügiger Freiheit, gewaltiger 
Natur und dem nüchternen Nimbus des Tropenlebens, deutlich alle 
die großen und kleinen Fäden des Geſchickes ſahen, welche wir ſelbſt in 
der Hand hielten. Wir, insbeſondere die Europäer, fühlten uns bis 
auf den letzten Mann ausgezählt, unablöslich, unerſetzbar, von der 
Vorſehung an das gleiche Endſchickſal geſchmiedet. Dies alles um⸗ 
wand unſer Bewußtſein mit dem nutzbringenden Gefühl enger Zu- 
ſammengehörigkeit. Der Erfolg einer Patrouille mußte darum alle 
mit Stolz erfüllen, wie das Mißgeſchick einzelner Kameraden wie 
insbeſondere größerer Formationen uns niederzog. 

Sehr ſelten kam es drüben vor, daß, wie im vorliegenden Falle, 
eine ganze Kompagnie vom Gegner derart überraſcht und gejagt 
wurde. Eine Kompagnie, umgerechnet auf heimiſche Verhältniſſe, 
hatte für uns faſt die Bedeutung einer Armee. Wir waren daher ſehr 
niedergedrückt, als wir den Verſprengten nach Mbuyuni entgegen⸗ 
liefen. Bald tauchte hier einer auf aus dem Buſch, bald dort. Sie 
erſchienen alle ſo abgehetzt, daß ihre verdreckten, eingefallenen Ge⸗ 
ſichter den ſtarren Ausdruck der Aberanſtrengung nicht gleich ändern 
konnten, jetzt, da ſie ſich erlöſt wußten. Sie warfen ſich in das heiße, 
dürre Gras nieder und blieben liegen, wie ſie gerade hingefallen 
waren. 

Die Härten des Lebens haben nun ſtets einen verſteckten Troſt, 
denn die Vorſehung will offenbar nicht, daß man ſich unterkriegen läßt. 
Nie indeſſen empfindet man den Reiz der Komik dankbarer als in 
Stunden unverſchuldeter Bitternis. 

Der Askari Ali bin Simba II (Ali, Sohn des Löwen, II) hatte 
einen Bauchdeckenſchuß erhalten. Zu ſeiner größten Beſtürzung 
mußte er bei ſich ſelbſt die Diagnoſe Bauchſchuß ſtellen und begann 
ſämtliche im ſanitären Hilfsunterricht aufgeſchnappten Folgerungen 
zu ziehen, ſobald ihm dies angebracht erſchien. Als der Gegner alſo 
von ihnen abließ, erklärte der Biedere ſeinen Kampfgenoſſen, der 
Ernſt ſeines Zuſtandes zwinge ihn, keinen Schritt mehr zu tun, ſondern 
im Buſch ſtill liegen zu bleiben, bis der „bwana mganga“ („der Herr 
Arzt“) ihn mit der Tragbahre abholen laſſe. 

Alle in meinem Herzen ſtets bereitſtehenden Sympathien mit un⸗ 
ſern guten ſchwarzen Kindern wurden ſofort wach, als die leiſe 
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ſchaukelnde Tragbahre in dem Wuſt von Dorngeſtrüpp ſichtbar 
wurde. Die Träger ſchwenkten mit lieber Behutſamkeit bald hier, 
bald da um ein Weghindernis herum. Obwohl ihnen wahre Schweiß. 
bäche über die keuchende Bruſt in das zerlumpte Lendentuch liefen 
und die zuſammengepreßten Lippen genügſam ihren ſchweren Stand 
bekundeten, fand der Vordere doch Zeit genug, immer wieder den 
Kopf nach dem Schwerverwundeten zu drehen. Dieſer ſpielte — 
natürlich ungewollt — die Rolle des eingebildeten Kranken muſter⸗ 
gültig, jammerte in vorſchriftsmäßigem Rhythmus, hatte Speife und 
Trank unterwegs verweigert und mochte ſich wohl verwundern, daß 
das erwartete Erbrechen noch immer nicht einſetzen wollte. 

Mitleidige Spannung hielt alle Geſichter ringsum feſt, als ich den 
Notverband von der jungen Lende wegnahm. Kaum aber durfte ich 
die fixe Idee des Löwenſohnes zerſtoßen, indem ich ſeinem erſtaunten 
Auge das in der breiten Wunde ſichtbare Geſchoß vorführte, da löſte 
ſich auch ſchon die heilige Aſketenmaske des ſterbenden Märtyrers 
buchſtäblich in Wohlgefallen auf. And wenige Minuten ſpäter ſaß 
er aufrecht da, fühlte ſich als den Held des Tages, ſchmatzte mit den 
verſchwitzten Inhabern ſeiner Tragbahre um die Wette, trank 
„Chai“ (Tee) in Anmengen und erzählte mit dem allzuwichtigen Ge⸗ 
bahren des Kleinſtadtmimen die breiten Einzelheiten feiner Ver⸗ 
wundungsgeſchichte. Am ihn herum freuten ſich ſichtlich die, welche 
allzugern von dem Alpdrücken des Unglücks befreit fein mochten. Die 
ſtaunenswerte Vielſeitigkeit ſeiner ſchauſpieleriſchen Veranlagung, 
welche auf der glänzenden Beobachtungsgabe und ausgeprägten 
Nachahmungsluſt des Negers beruht, vermochte dem, der da wollte, 
wohl zu mancher heiteren Ergötzung zu verhelfen. 

Als die Verwundeten abtransportiert wurden, war es bereits 
ſtockdunkel. Wir ſollten am kommenden Morgen das Gefechtsfeld 
abſuchen und lagerten auf der Kuppe des Mbuyunihügels. Stumm, 
mit dienſtgeübter Hand, bereiteten Boys oder Leibträger dem Herrn 
das Lager und packten aus der aufgerollten Wolldecke die liebe Leib⸗ 
binde, das dem Tropeneuropäer wichtigſte Nachtbekleidungsſtück! 

Europäer waren auf Lauerpatrouillen ſtets Erkältungen ausgeſetzt, 
die dann oft Malaria, Darmkatarrh, Dyſenterierückfälle uſw. aus⸗ 
löſten. Dagegen ſah ich hier, ausgenommen bei Prädiſponierten, ſo 
gut wie nie Lungenerkrankungen auftreten. Die Farbigen erwieſen ſich, 
wie bereits erwähnt, ganz auffallend geſchützt gegen die kalten Oſtwinde. 
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Das Kreuz des Südens ſtand hoch. Auf den Makataufelſen wurde 
gefunkt. Wolken jagten am Himmel, und es fing an, zu tropfen. 
Nachdem wir daher einige der unentbehrlichen, in der kalten Steppen⸗ 
nacht ſchön abkühlenden Bananen gegeſſen, zogen wir die Zeltboden- 
decke über uns. Sie leiſtete dem Europäer die beſten Dienſte, denn ſie 
war groß genug, gleichzeitig eine regenſichere Anter⸗ und Oberlage 
zu liefern. Die Schwarzen ſchliefen längſt. Ein Träger, der gleich- 
zeitig laut ſchnarchte, fang eine Ngoma⸗Litanei. 

Am drei Ahr wurde geweckt und ſchnell abmarſchiert. Ich ließ das 
Sanitätsperſonal, das wie ſtets zwiſchen die Kampfformationen ein⸗ 
geſchoben war, zu zweit marſchieren, um die Kolonne zu kürzen. Jeder 
horchte geſpannt in die Nacht hinaus. Die ſanften Triller eines Nacht⸗ 
vogels zitterten durch die Luft. Ganz hohl und dumpf tönte fernes 
Löwengebrüll. Am fünf Ahr, als die Vordämmerung einſetzte, er⸗ 
kannten wir auf der Straße eine doppelte, ſchmalrädrige Wagenſpur. 
Sie ſtimmte nachdenklich, denn ſie bedeutete ein ganz neues Moment 
in unſerem Kriege. 

Wir bogen rechts ab in den Buſch und fanden alsbald ein engli⸗ 
ſches Gewehr, welches ficher ein Angehöriger der 19. Feldkompagnie — 
ſchon damals waren ganze Formationen mit erbeuteten engliſchen 
Gewehren ausgerüſtet — verloren. Dann ſahen wir viel portu- 
gieſiſche 6-mm- Munition; von ihnen alſo rührten die auffallend klei. 
nen Schußkanäle der geſtern Verwundeten her. 

Am ſechs Ahr ſchritten wir auf den alten Affenbrotbaum zu, der die 
ebene Waldwieſe des Gefechtsfeldes ſtill bewachte. Kreiſende, auf⸗ 
gebäumte und vor uns hochgehende Aasgeier zeigten die Nähe von Lei⸗ 
chen an. Ein Marabu ſtand, ſechzig Gänge entfernt, auf einem halbauf- 
gefreſſenen Pferdekadaver. Er äußerte ſo wenig Angſt wie das Wild im 
Tierſchutzpark oder in der Schonzeit und ſchien zu fühlen, daß jetzt nicht 
auf ihn geſchoſſen werden durfte. Ganz nahe vor uns ſaßen zahlreiche 
braune Geier auf einer ſattgrünen Schirmakazie. Ihr Gefieder glänzte 
im ſchrägauffallenden Sonnenlicht wie glitzerndes Gold. Mich dünkte 
faſt, ſie wären mit einer ſchleimigen Schicht überzogen. Wer hätte je mir 
prophezeien dürfen, daß ich dieſe eklen Tiere mit dem nackten Kopf 
und Hals und dem häßlichen Auge je in ſolcher Gloriole ſchauen würde! 
Doch Häßlichkeit iſt ja wie Schönheit oft nur ein relativer Begriff. 

Eine Zwergantilope flüchtete in eleganten Sprüngen. Ein Haſe 
rutſchte rechts heraus. — Dann ſtand ich vor dem erſten Toten. Der 
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Askari hatte ſich an einen vereinzelt ſtehenden Baum geſetzt, den 
Schuh aufgeſchnitten und wollte ſich offenbar gerade den Rnöchel- 
ſchuß verbinden — das Verbandpäckchen lag geöffnet neben ihm — 
da war der ſeitliche Bruſtſchuß dazwiſchengekommen. Waffen und 
Erkennungsmarke fehlten. 

Mit Rückſicht auf die mögliche Nähe des Feindes ſtand uns keine 
Zeit für ein Begräbnis zu. Nach Rückſprache mit der älteſten farbi⸗ 
gen Charge der 19. Feldkompagnie ließ ich die Gefallenen, denen man 
nur die unſchätzbaren Stiefel und Wickelgemaſchen abnahm, mit einem 
dichten Kranz von Dornzweigen bedecken, der Geier und Hyänen 
ſicher fernhielt. Die Farbigen, welche in dieſem Punkte ſehr empfindlich 
find und, wie leicht verſtändlich, vielfach religiöfe und abergläubifche 
Vorſtellungen mit der Art der Beſtattung verbinden, paßten fich hier 
dem Gebot der Not an und erklärten das Begräbnis für mzuri, für 
anſtändig, da ja die Toten ihre Kleider anbehielten. 

Vereinzelte Fußſpuren der Gehetzten führten vor Augen, wie ſie 
hinter jedem roten Termitenhaufen Deckung geſucht und dort ein 
paar Patronen verſchoſſen hatten. Ihnen folgten zahlreiche Pferde⸗ 
ſpuren. Einem Schauſch, der grimmig im Tode die Zähne zuſammen⸗ 
ſchloß, ſo daß die Maſſeteren als harte Wülſte vorſprangen, war von 
einem Streifſchuß der unverletzte Knochen von Stirn bis Hinterhaupt 
freigelegt: wie ein weißer Stirnreifen hob ſich die glatte, ſchmale 
Furche an dem ſchwarzen Kopf ab. 

Ein wunderſchöner Apfelſchimmel, den ein Schuß ins linke vordere 
Kronengelenkzuſchandengeſchlagen, ließ ſich willig einfangen. Er ſtreckte 
uns den langen Hals und raſſigen Kopf hilfeſuchend und froh entgegen 
und wieherte leiſe. Die Aufregungen des geſtrigen Tages, der Schmerz 
der Verwundung, die Einſamkeit der gefürchteten Wildnis, in der er- 
barmungsloſe Löwen herumſchleichen, mochten dem hilfloſen Weſen die 
vertrauten Menſchengeſtalten wie eine frohe Erlöſung erſcheinen laſſen. 
Ein rührend trauriger Anblick, wie dann das edle Tier, welches der ge= 
fallene feindliche Führer geritten, in ruckartigem Gehen ſich Mühe 
gab, Schritt zu halten, und dabei jedesmal kurz mit dem Kopf nickte. 

Auch farazi, die Pferde — für den Askari ein Hochbegriff ſtolzer 
Kriegsbeute —, hatte der Gegner im geſtrigen Gefecht zum erftenmal 
in geſchloſſener Formation verwendet. 

Die Toten waren begraben und keine Verwundeten mehr gefunden 
worden. Wir marſchierten zurück. Fern von Makatau hallten Ge⸗ 
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wehrſchüſſe herüber. Eine kühle Briſe ſchaukelte die Akazienkronen. 
Die Farbe des Graſes wechſelte wiederholt. Oft beugten die lang- 
gewachſenen, ſeidenweichen, ſilberweißen Obergräſer im Winde ihre 
Köpfe auf das dichte, niedrige, ſandfarbene Antergras herab. Es 
ſah dann faſt aus, als trüge die Erde einen feinen Pelz. 

Nur von ganz fern winkte einmal eine Giraffe mit ihrem langen 
Hals herüber. Sonſt ſahen wir kein Wild, kamen jedoch an Nashorn⸗ 
und zweimal an Giraffenüberreſten vorbei. Von erſterem waren nur 
die halbzerſtörten Hörner nebſt ſchmalen Hautſtreifen vorhanden, 
bei letzteren liefen noch ganze Ringe der ungemein dicken Decke um die 
Vorderläufe herum. 

Das erbeutete Pferd konnte nicht mehr mit. Gewohnheitsgemäß 
ſchnitt ſich der Askari, welcher den lieben Schimmel hinter der Ko. 
lonne chincherte, den Pferdeſchwanz ab, ein Schmuck und Fliegen⸗ 
wedel zu gleicher Zeit. 

Die Makatau⸗ und Buraberge lagen offen und klar da, desgleichen 
der Loofoito, der alte Bekannte vom September 1914. 

Ich ſchaute mich verwundert um. Irgend jemand pfiff dahinten 
wunderbar fein und ſchön. Der ehemalige Generalſtäbler, der neben 
mir ging, lachte laut heraus: „Das war ich ja.“ And er erzählte mir, 
daß immer, wenn er ſehr müde ſei, ſein ſonſt ungeſchicktes Pfeifen 
pianiſſimo, ſehr klar und wie aus weiter Ferne klinge. 

Eine zur Ablenkung des Feindes gleichzeitig mit uns nach Makatau 
vorgeſchickte Patrouille trat plötzlich vor uns auf die rote Straße 
heraus. Reiter, mit denen fie dort zuſammengeſtoßen, hatten fie lange 
verfolgt, bis die ſchützende Gleichförmigkeit der Buſchſteppe ſie deren 
Auge zu entziehen vermocht. — 

Ich war ſplitternackt und dabei, den verſchwitzten Körper zu reini⸗ 
gen, als alarmiert wurde. Der Boy verſchüttete vor Aufregung das 
kärgliche, koſtbare Waſſer. Es hieß, der Gegner habe Mbuyuni an⸗ 
gegriffen. Die Telephonverbindung war zerſtört. Ein Askari kam 
von dort und meldete in der beliebten Art der Abertreibung, der 
Feinde ſeien „mingi sana“: „ſehr viele“, Infanterie, Kavallerie und 
muteka. 

Der Wahrheit ganzer Kern jedoch war, daß jene verfolgenden 
Reiter unſeren Poſten in Mbuyuni überraſcht hatten. Hierbei 
wiederholte ſich eine wohlbekannte akuſtiſche Merkwürdigkeit: nach 
übereinſtimmender Ausſage aller Leute hatten ſie das Schießen des 
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fünfhundert Schritt entfernten Gegners nicht vernehmen können, 
während wir das Knallen des Gewehrfeuers auf anderthalb Stunden 
deutlich hörten. 

Der ſeeliſche Kitzel dieſer bald wieder aufgehobenen Alarmbereit⸗ 
ſchaft brachte doch ſofort bei nicht weniger als vier Europäern unſerer 
kleinen Abteilung eine reife Malacia zur Entladung. In Gefechten 
war dieſe Erfahrung häufig zu machen. Ja, ich erlebte eines Tages 
dasſelbe, als ein Jäger in unmittelbarer Nähe des Lagers Wild 
ſchoß und verſehentlich für eine feindliche Patrouille genommen 
wurde. 

Die Lebensverhältniſſe in Waſſerſtelle 2 waren äußerſt dürftig, 
aber dafür ärgerten einen weder Moskiten noch Nückfallfieberzecken. 
Die Fliegen⸗ und Sandflohplage nahm ſtändig ab. Das Steppen- 
klima war zweifellos ſehr gut. Aber trotzdem gab der Gefundheits- 
zuſtand unter den Europäern einiger faſt nie abgelöſter Kompagnien 
ſeit langer Zeit zu Beſorgniſſen Anlaß. Die Schuld hieran trug ſicher 
der dauernd angeſtrengte Felddienſt mit ſeinen vielen Poſtenbeſetzun⸗ 
gen, Patrouillen und Gefechten. Neben den in den Tropen fo über- 
aus häufigen rheumatiſchen Erkrankungen beeinträchtigte insbeſon⸗ 
dere eine nervöſe Erſchöpfung die Leiſtungsfähigkeit der meiſten. 
Kopfdruck, dauerndes Müdigkeitsgefühl, Schlafloſigkeit, Störungen 
der Herztätigkeit, hohe Reizbarkeit waren die Haupterſcheinungen. 
Ich empfahl dringend die ſofortige Verlegung der Kompagnien in 
ein längeres, wenn möglich mit Höhenklima verbundenes Ruhelager, 
um eine völlige Nervenausſpannung herbeizuführen. — 


* * 


Am Weihnachtsabend 1915, als ich vergebens verſuchte, dem 
ſchönſten Mädchen Tavetas, einer Vollblutaraberin mit heller 
Bronzefarbe, Mandelaugen und roten Lippen, das Leben zu retten, 
wehte der Wind die wehmütigen Klänge der alten Kirchenlieder 
herüber zu uns. Am Mitternacht traten die Askari der 24. Feld⸗ 
kompagnie unter Muſik an und tanzten nach den Klängen eines Wal⸗ 
zers, während viele Bibis in der maleriſchen Beleuchtung zahlreicher 
Feuer ſchnatterten und kreiſchten. 

Der Feind arbeitete fieberhaft an den Vorbereitungen zu einer 
großen Offenſive. Tagsüber hörte man immer wieder die Detona⸗ 
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tionen von Sprengungen oder Schießübungen. And eine ganz fen- 
ſationelle Aberraſchung bereitete ſich im ſtillen für uns vor: Aro⸗ 
plane. — 

Wir waren durch unnötigen Alarm nach El Oldorobo marſchiert 
und hatten im feuchten Gras die Nacht über gefroren. Früh morgens 
gings nach Taveta zurück. Am Lumifluß wurde ſtets gehalten, 
um die Reittiere zu tränken. Da hörte man im Oſten dumpfe Ka⸗ 
nonenſchläge. Wie immer bei ſolchem Anlaß riet jeder, was dort 
vorginge: Gefecht, Schießübung oder Sprengung. Ein ganz Schlauer 
meinte: „Flieger“. Wir lachten ihn aus. Bei unſerer Ankunft im 
Lager jedoch fanden wir die Meldung vor, daß in Mbuyuni und 
Waſſerſtelle 2 Fliegerbeſuch geweſen ſei. Und dann ſaßen wir in einer 
Grasbanda zuſammen und befprachen die große Neuigkeit, als lang- 
ſam anſchwellendes Motorrattern hörbar ward. „Hören Sie den 
Flieger?“ fragte einer ironiſch, denn er glaubte gleich uns, es ſei wie 
ſo oft ein Motorfahrer vom Kommando aus Moſchi gekommen. 

Wir treten aus der Banda heraus — und da erblicken wir auch 
ſchon auf etwa 800 Meter Entfernung einen Flieger. Der Doppel⸗ 
decker ſchwebt gleichmäßig und ruhig heran in dem tiefen Blau des 
Himmels, das kein Wölkchen trübt. Erſt ſtaunen aller Augen auf 
dieſes neueſte Wunder, das nicht nur die Farbigen, ſondern auch 
mancher alte Oſtafrikaner hier zum erſten Male ſehen. Eine kurze 
Pauſe entſteht, in der alles wie gelähmt iſt. Dann folgt eine wim⸗ 
melnde Bewegung und ein wildes Durcheinanderflüchten: Maultiere, 
Eſel, Ziegen, Hühner, Hunde, Träger, Boys, Weiber rennen auf 
und ab, immer vor dem Flieger einher, ratlos und verſtört. . 

Am Boden der unteren Fläche des Flugzeuges ſieht man rotgelbe 
Doppelringe. Die glitzernde Oſtſonne ſcheint blendend in die tränen⸗ 
den Augen, ſo daß man oft nichts mehr erkennen kann. Die Luft iſt 
voller Milane, deren ruhig gleitende Silhouetten oft ebenſo groß wie 
der Aroplan erſcheinen, da die Vögel tief fliegen. Man weiß mit 
unter nicht, wo er gerade iſt. 

Kaum beginnt er nun über dem Lager ſeine Kreiſe zu ziehen und 
Bomben abzuwerfen, als eine wüſte Schießerei einſetzt, in der man 
ſeines Lebens nicht mehr ſicher iſt. Ein Trupp Askari rennt unter 
aufgeregtem Geſchrei hin und her und feuert ohne Aberlegung. Auch 
Boys beteiligen ſich an dem Schützenfeſt. Mein Koch ſcheint be⸗ 
ſeſſen zu fein. Er blickt voller Angſt zu dem kreiſenden Aroplan hin⸗ 
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auf, hält aber das Gewehr ſeines Herrn horizontal unter dem Arm 
feſt und drückt unter dem gellenden Nuf: „Allah il Allah“ ab. Einem 
ſchwer fieberkranken Europäer ſauſen die Kugeln dicht über das Gras⸗ 
bett hinweg. 

An der Straße winden ſich Träger mit angſtverzerrten Geſichtern 
wie Maden am Boden entlang. Sie kriechen langſam in nervöſem 
Beſchäftigungstrieb vorwärts und drücken den Leib feſt an die Erde. 
Nur die runden Fetthügel der Hinterpartien kommen hoch. Sie 
bilden ſich natürlich ein, daß der „Ndege“, der große Vogel, nichts 
Wichtigeres vorhabe, als ſie hier ausfindig zu machen und ſie mit 
feinen Riefenaugen betrachte. 

Eine Bibi kommt in dem gleichmäßig ruhigen Gang des Neger— 
weibes auf der breiten Straße daher und trägt eine große Holzlaſt 
auf dem Kopf. Ein merkwürdiger Anblick, wie fie in ruhiger Ge- 
laſſenheit dahinſchreitet und weder rechts noch links hinſchaut, wäh⸗ 
rend alles um ſie herum in wilder Bewegung flutet. Jetzt ſummt der 
Flieger die Straße entlang zu uns. „Mama“, rufe ich, „willſt du 
nicht lieber in Deckung gehen?“ — „Ach nein.“ — „Haſt du denn 
gar keine Angſt?“ — „Angſt? Wovor denn?“ — „Der Flieger da 
oben wirft doch Bomben herab.“ — „Mir kann ja nichts paſſieren, 
ich habe doch das Holz auf dem Kopf.“ 

Dieſes heitere Ereignis beleuchtete zweierlei: den lobenswerten 
Glücks zuſtand des einfachen Gemüts und den mächtigen Einfluß der 
Einbildung auf den jeweiligen Angſtgrad. — 

Als der „Teufel der Lüfte“ oder, wie er ſpäter einfach hieß: der 
„ndege ulaya („der europäiſche Vogel“) ruhig abflog wie ein fried. 
licher Himmelsbote, kam ſchlaffe Ruhe in die Anordnung: aller 
Augen hingen geſpannt an dieſer Höchſtmöglichkeit einer Aberraſchung. 

Wenn in Europa plötzlich ein Walfiſch an Land ſpazieren ginge: 
es hätte die Gemüter wohl kaum in größere Wallung bringen dürfen. 

Drei Wochen ſpäter ſetzte unter den üblichen Vorboten: wochen: 
lang geſteigerter Schwüle und vielen Vorgewittern, die Regenzeit ein. 


1l. Freuden der Offenſive 


Kaiſers Geburtstag 1916 begann mit einem wunderſchönen Mor- 
gen. Die Luft war friſch, kühl und rein. Eine unbeſchreibliche Feſt⸗ 
tagsſtimmung umlagerte uns, ſo etwa wie am Sonntag morgen ein 
ſtilles deutſches Dorf, wenn bunte Schmetterlinge und Vögel im gol— 
denen Frühlingsſonnenſchein über blumenreiche Wieſen flattern, 
Bauersleute im Sonntagsſtaat gemächlich über die ſauber gekehrten 
Straßen gehen und die Glocken zur Kirche rufen. 

Wir lagen jetzt ſchon Wochen auf dem El Dldorobo-Berg, um 
deſſen Kegelform wir einen ſoliden Stellungsring gelegt. Unten war 
Dornbuſch, oben gelbes Gras gewachſen. Rote Felsfetzen ragten 
allenthalben aus der brüchigen Lavaerde heraus. 

„Ja, ja,“ ſagte eine Stimme aus dem Kreis der Boys, die 
am hohen Feſte des bwana Kaisari eine Art Standesverſamm⸗ 
lung bei meinem Koch hatten und nun wahrſcheinlich meinen letzten 
Zucker auffreſſen würden, „ja, ja, der „bwana hana meno“ („der 
Herr mit der Zahnlücke“) ſagt auch, der El Oldorobo habe früher 
unter der Steppe gelegen und ſich dann eines Tages mit furcht- 
barem Krach hochgerichtet. And das ſei zur gleichen Zeit gemwefen, 
als der Kibo und Mawenzi kochendes Feuer im Bauch gehabt 
und Steine hochgeſpuckt hätten.“ — „Hehehe,“ meckerte die ganze 
Korona, „iſt das ein witziger Herr, der Herr Zahnlücke.“ And ſie 
blickten alle hinüber zu den beiden Rieſenbergen. „Was der für 
einen runden, weißen Kopf hat. And wie der Mavenzi bucklig und 
dunkel ausſieht.“ 
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„Der Kibo hat einſt den Mawenzi totgeſchlagen.“ Das hatte 
Juſſuf geſagt, der Senior unter den El Oldorobo-Boys. „Nanu?“ 
Die Mäuler blieben offen vor Neugierde. Wenn ein anderer ſo ge⸗ 
ſprochen hätte, würden ſie laut ausgeplatzt ſein. Aber Juſſuf, der 
Wortkarge, der Löwentöter, ſtand zu hoch im Anſehen. Er legte jetzt wie 
immer, wenn er mal erzählte, die Hand in das abſcheuliche Nar⸗ 
benloch des Nackens, das ihm der alte Menſchenfreſſer von Kilwa 
geriſſen; alles Fleiſch zwiſchen Hinterhaupt und Wirbelſäule fehlte. 
„Der Mawenzi war einſt beinahe ebenſo hoch wie der Kibo. Doch er 
ſchlief zu gern und liebte die Arbeit gar nicht. Eines Tages war ihm 
nun das Feuer verloſchen. Da ging er hinüber zum Kibo, der 
gerade feinen Mais ſtampfte. ‚Jambo bwana Kibo (Guten Mor- 
gen, Herr Kibo).“ — ‚Was willft du?‘ fragte der brummig, ohne mit 
dem Stampfen aufzuhören. — Oh, mir ift das Feuer ausgegangen. 
Leih mir doch, bitte, etwas Glut.“ — ‚Du Faulpelz, gib gefälligſt 
beſſer acht. — „Ja, ich will es zukünftig auch tun.“ And zufrieden zog 
er ab. — Es regnete und Mawenzi verſchlief natürlich das Nachlegen. 
Mit bangem Geſicht ſchlich er hinüber zum Kibo, der fleißig wie im⸗ 
mer feinen Mais ſtampfte und dabei laut puſtete. ‚Jambo, sana 
bwana mkubwa (recht guten Morgen, Euer Hochwohlgeboren)“. — 
„Was willſt du ſchon wieder, du Bummler?“ — „Oh, es hat mir ins 
Feuer hineingeregnet. And ich lag ohnmächtig da im Fieberwahn. 
O Herr, gib mir doch wieder etwas Glut.“ — ‚Du Lügner biſt nie um 
eine Ausrede verlegen.“ — ‚Mein, Herr, ich hatte doch fo gut nach⸗ 
gelegt und fo viel Brennholz bereitliegen.‘ — ‚Alter Quatſchkopf, 
nimm du diesmal noch Glut mit und ſcher' dich weg, aber das ſage 
ich dir: kommſt du mir wieder, dann ſchlage ich dich tot.‘ — ‚Du wirft 
mich gewiß nie wiederſehen.“ — Nun bekam er aber wirklich Fieber 
und lag tagelang ſchwerkrank. Er konnte nicht eſſen und trinken. Das 
Feuer war längſt ausgegangen. Er fror entſetzlich. Als er nun wieder 
einigermaßen bei Kräften war, ſchleppte er ſich mühſam zu Kibo hin, den 
er wie immer beim Maisſtampfen traf. Der ließ ihn gar nicht erſt zu 
Wort kommen, ſondern ſchwang, ſowie er ihn erblickte, den Mais⸗ 
ſtampfer und ſchlug furchtbar auf den ſchreienden Mawenzi ein. Kuman- 
joko, du verfluchter Hundeſohn, ich werde dir die Faulheit für immer 
aus treiben. Mawenzi gab bald keinen Ton mehr von ſich. Er war nieder- 
geſtürzt und zog im Sterben den ſchmerzenden Rücken ein, daß viele 
Falten und Furchen über ihn hinliefen. So ſieht er heute noch aus“. 
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Die Boys waren ſtolz, unſere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen zu 
haben. Einige neue Zunftgenoſſen kamen heran. „Morrjen, morrjen“, 
begrüßten ſie einander lachend. Eine Zigarette ging von Mund zu 
Mundz jeder tat einen tiefen Zug und gab ſie dem Nächſten. 

„Weiter,“ bat mein Boy Tünnes, ein Mtuſſihalbblut, „was iſt 
eigentlich das Weiße, das oben auf dem Kibo drauf liegt? Sie ſagen, 
es ſei ſehr kalt. Andere wieder erzählen, es ſei die Speiſe der heiligen 
Geiſter.“ — „Mein Großvater“ — und alle lauſchten dem Nacken⸗ 
loſen — „hat uns oft die Geſchichte von dem frechen Boy erzählt. 
Das war ein gottloſer Kerl aus Bagamoyo. Der kam eines Tages 
in Moſchi an. ‚Was‘, rief er,, Götterſpeiſe? Anſinn! Na, ich werde 
euch mal welche runterholen“. And er marſchierte los. Es dauerte 
ſechs Tage, bis er oben war. Der Anglaubliche füllte ſich den Topf 
voll und lief dann den Berg hinab. Doch wie riß er das freche 
Maul auf, als er unten ankam. Da hatten ihm die Götter ihre Speiſe, 
welche weißer war als friſchgeſchälter Reis, herausgenommen. Und 
was, denkt ihr wohl, hatten ſie ihm ſtatt deſſen hineingelegt? Ein 
bißchen trübes Waſſer.“ 

Auf einmal verſtummten ſie wie Hühner, die einen Habicht ge⸗ 
wahren. Die blinkenden Aluminiumkochtöpfe wurden ſchleunigſt im 
Graſe verſteckt. Zwei Flieger brummten heran. Die weißgekleideten 
Inſaſſen wollten offenbar uns den Feſttag einſegnen. „Sieh mal, 
Herr, was macht er mit der Hand?“ Ein blinkender Gegenſtand 
funkelte herab. Wir reckten in großer Neugier die Hälſe, lagen aber 
im nächſten Moment auf dem Bauch. Das Ziſchen, welches der 
Detonation vorausging, war uns doch unheimlich. Als der erſte 
Flieger außer Sicht war, lief aus der Steppe das Geräuſch lebhaften 
Schützenfeuers zu uns herauf. Aha, der täglich erwartete Angriff 
begann. Aber das war Selbſtbetrug der Phantaſie: unſere Feld⸗ 
wachen da vorn hatten das Flugzeug, das eine Panne lähmte, ab⸗ 
geſchoſſen. Ans war ſo hoch zumute wie einem jungen Jäger, der den 
erſten Bock umgelegt. Den Askari gefiel beſonders der abgebrochene, 
braunrote Propeller. 

Ningsum brannte die Steppe. Der Gegner hatte fie angezündet, 
um ſich unſern Blicken zu entziehen. Er war mit großen Truppen 
maſſen bis auf Steinwurfnähe herangekommen. Um zu erkunden, 
anzugreifen, die jungen Truppen zu üben? Anſere abwartende Nuhe 
mochte ihm unheimlich geworden fein, Dicker Rauch ſtieg an einzel⸗ 
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nen Stellen ſenkrecht in die Höhe. Oft ſahen wir zwei, drei lange 
Feuerlinien parallel hintereinander herlaufen. Zarte, kohlſchwarze 
Aſche lagerte über den abgebrannten Strecken. Zahlreiche Milane 
ſtanden in der Luft. 

Eine Patrouille, deren Wickelgamaſchen und gelbe Khakihoſen 
ſchwarz gefärbt waren, brachte mir von unten zwei junge Eulen mit. 
Sie ſahen aus wie kleine Wollengel, klappten mit dem immer offen- 
gehaltenen Schnabel und den weißlichen Augenlidern und ſagten „ff“, 
wenn man ſich ihnen näherte. Die eine hielt die Flügel ſtets wie 
Schultern ab und hatte einen langſamen, nach Verſicherung böſer 
Beobachter rührenden Augenaufſchlag: fo trug fie alsbald den Na⸗ 
men einer bekannten Oberſchweſter. 

Eines Tages nun, als es regnete, kletterten die Eulelein auf einen 
Aſt, ſenkten den dicken Kopf tief und hoben den Steiß in die Höhe wie 
tauchende Enten. „Sie beten zu Allah, die guten Mohammedaner?“ 
fragte ich Tünnes. „Nein,“ lachte er, „ſie haben Sandflöhe am After 
und laſſen ſich nur vom Regen die juckende Stelle kühlen.“ Das im⸗ 
ponierte und war möglich. Wenn es ſtimmte, dann hatte ja das Sand. 
flohweibchen, deſſen afrikaniſcher Ahn erſt 1873 von Braſilien nach 
Weſtafrika eingewandert war und deſſen Milliardennachkom⸗ 
menſchaft in unvergleichlichem Siegeslauf die Füße der ganzen Tro⸗ 
pen bis nach China ſich inzwiſchen erobert hatte, hier ein ganz neues 
Geſchlecht unterjocht. Wie möchten ſich die alten Eulen über dieſe 
neueſte Errungenſchaft gewundert haben! Dem niederträchtigen 
Sandfloh war nichts heilig. Er zwickte die Lebeweſen da, wo er ſie 
am bequemſten faſſen konnte: die Menſchen am Fuße, die Pfoten 
der Hunde, die Kämme der Hühner, die Eulen am After. 

Ich hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die erboften Eltern 
fanden das Verſteck der entführten Kinder und forderten ſie nun energiſch 
zurück. „Du, du, o du!“ rief die empörte Mutter, fo bald es dunkel ge 
worden war. „Pfui!“ polterte dann jedes mal ſofort der entehrte Vater 
hinterher. And beide ſtießen neben meinem Moskitonetz — wir ſchliefen 
hier frei, ohne Zelt oder Hütte nieder und klatſchten mit den Flügeln. 

Tünnes fürchtete ſich. „Herr, wozu hältſt du Eulen? Eſſen darfſt 
du fie nicht. Außerdem aber bringen fie Unheil, Wenn fie über dein 
Lager fliegen, mußt du bald ſterben.“ 


* 
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Alltäglich und beſonders nachts gingen mehrere Patrouillen vor, 
die zum Teil Tagemärſche weit hinter der feindlichen Operations- 
linie Schaden zufügten. Wir bauten Minen in Straßen und Pfade 
ein. Einmal ſahen wir am hellichten Tage ein feindliches Auto auf 
eine ſolche Mine zufahren und hochgehen. Auf einer andern 
ſtarben zwei Zebra. Auch der Gegner wagte es jetzt, Patrouillen⸗ 
fühler nach uns auszuſtrecken. Wir ſchnappten eines Tages den 
Leutnant Hall, der mit einem Freunde einen „Spazierritt“ unter⸗ 
nommen. Die Gewehrträger waren weit hinter ihnen, als unſere 
Feldwache ſie anrief. Er ſah blendend aus. Wir umſtanden ihn und 
wollten es kaum faſſen, daß es ſolch herrliche, ungeflickte Breeches 
und ſo roſiges Lederzeug gebe! Das graubraune Hemd hatte eine 
Rückenſchutzklappe, die zur Abwehr der ultravioletten Strahlen mit 
purpurfarbenem Tuch ausgekleidet war. Wenn ein Windzug ihn von 
der Seite faßte, leuchtete der Rücken rot auf wie die roſigen Innen ⸗ 
flügel gewiſſer Inſekten, wenn fie das Schilddach zum Fluge hoch⸗ 
ziehen. And dann erſt der Mann ſelbſt! Es war eitel Freude, ihn 
anzuſchauen. Sein Geſicht ſprach von Beefſteaks, Muttonſhops, 
Whisky ⸗Soda. Er bat ſehr, ihn nicht allein mit Askari nach Taveta 
zu ſchicken. Was mochte man denen da drüben nicht alles vom Blut⸗ 
durſt unſerer heimtückiſchen Askari erzählt haben! Anſere Kerls 
wußten aber wohl, daß ſie uns für jeden Transportgefangenen 
bürgten. 

Frühmorgens brüllte gewöhnlich ein Löwe, und dann kochte ich 
bald die Inſtrumente aus; denn täglich erwarteten wir den Beginn 
der großen Offenſive. Während der Regenzeit verroſteten dem, der 
nicht ſehr ſorgſam einfettete, im Nu die Meſſer. 

Der große Angriff des Gegners verwandelte ſich in eine wüſte 
Niederlage. Ein Negerknabe ſaß während des Gefechtes an den 
Felſen des Verbandplatzes neben mir und blickte ungläubig in die 
Höhe. Ein Ziſchen und Schwirren brauſte über uns hin, wie wenn 
Tauſende kleiner Vögel in geſchloſſener Maſſe wie ein Sturm vorüber⸗ 
ſauſten: es waren die Geſchoſſe feindlicher Maſchinengewehre, welche 
wie wild auf unſere hohen Scheinſtellungen losſchoſſen. 

Ein achtundvierzigjähriger Oſterreicher, der Sanitätsſoldat bei 
einer Kompagnie ſpielte, meldete, daß er zwei Mann in den Verband⸗ 
platz geſchafft habe. Dem einen hätte „die Granat'n den Schädel 
abig'riſſ'n. Hob' die Ehre.“ Der Edle war alſo mit dem kopfloſen 
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Askari durchs Feuer zum Verbandplatz gerannt. Was ihn zu dieſer 
unnützen Tat bewogen: allgemein romantiſche Vorſtellungen von 
furchtloſem Heldentum im Schlachtgebraus oder die beſondere Ab⸗ 
ſicht, andern zu zeigen, daß auch ein Sanitäter keine Angſt hat, weiß 
man nicht. Es war aber ſein erſtes Gefecht. 

Vor der Stellung der 1. Feldkompagnie lagen im dürren Buſch, 
von kreiſenden Geiern bewacht, ſiebzehn von unſerer Nevolver⸗ 
kanone zuſammengeſchoſſene Europäer. Splitterfaſernackt natürlich; 
wer hätte es der Geſchicklichkeit der Askari verbieten können, mitten im 
Gefecht, beim Vorgehen, in einem paſſenden oder günſtigen Augen- 
blick ſich den Erſatz der unentbehrlichſten Bekleidungsſtücke zu ver- 
ſchaffen? Die durch die kleinen Granaten verurſachten Wunden der 
jungen Toten — Durchſchnittsalter 20 Jahre — waren meiſt wie mit 
daumendickem Locheiſen durchſtochen und gingen oft gleichmäßig durch 
Fleiſch und Knochen hindurch. Faſt alle hielten in der erſtarrten 
Hand einen Brief mit der Adreſſe der Mutter. Einer hatte ſich ein 
„magazine“ mitgenommen und die Finger darin verkrampft; man 
denke ſich einen deutſchen Soldaten, der mit einer „Woche“ oder 
„Jugend“ in der Hand zu einem angeſagten Gefecht auszieht! Bei 
vielen fand ſich auch eine Freundſchaftskarte vom darling; der Inhalt 
der blumengeſchmückten Verſe hätte zu zehnjährigen Kindern gepaßt. 
Die Bildung dieſer Südafrikaner war, gemeſſen am deutſchen Durch⸗ 
ſchnitt, mehr als erbärmlich. Die Askari nannten ſie mit Rückſicht 
auf ihre Anerfahrenheit im Buſchkriege „watoto“ („Neulinge“). 
Ans kamen ſie wie Kinder vor. 

Drüben krachten die Ehrenſalven der Begräbniſſe. Sie hatten ſich 
einen Biſchof verſchrieben, der den Kirchhof einweihte. Wie nieder 
geſchlagen mußten ſie ſein! Eine Lauerpatrouille hatte wohl tauſend 
Reiter nach dem Gefecht zum engliſchen Lager zurückreiten ſehen: 
ſtumpf und ſtill, den Kopf auf das in der Hitze matte Pferd geſenkt. 
Ich dachte an meine gute, alte Grammatik zurück: „ Maesti milites, 
crederes victos, in castra redierunt.“ 

Anfang März 19156 ſtiegen täglich große Heuſchreckenſchwärme 
vom öſtlichen und nördlichen Horizont auf als unwahrſcheinlich 
zackige, graugelbe Wolken. Mitten in ihnen flogen Vögel. Ein 
weißer Storch ſchnappte im Fliegen rechts und links nach Herzens ⸗ 
luſt die Leckerbiſſen weg. Er brauchte nur, wie im Märchen von den 
gebratenen Tauben, den Schnabel aufzumachen. — Wenn ein 
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Schwarm nahe kam, hörte man muſikaliſches Summen. Wie Ha- 
gel fielen die gefräßigen Tiere nieder und ſaßen dann zumeiſt ganz 
ſtill. Feldhuhngrau war die Grundfarbe, Bruſt jedoch und Beine 
leuchteten krebsrot. Die Wadjagga ſammelten in freudiger Gefchäftig- 
keit ganze Säcke voll und brieten fie in ausgelaſſener Butter. „Cha- 
kula cha waanawake“ (Speiſe der Frauen), fagte Tünnes. Das 
ſchmalhüftige Wadjaggamädchen des Stabsarztes von Taveta, zu 
dem ich hingeritten war, brachte uns eine Probe der Leckerbiſſen 
herein. Der Hinterleib erinnerte im Geſchmack an das Faſtnacht⸗ 
ſchmalzgebäck des Rheinlandes. Im übrigen ſchmeckten ſie faſt wie 
Froſchſchenkel. Johannes der Täufer war alſo kein Koſtverächter, als 
er in der Wüſte von Heuſchrecken und wildem Honig ſich nährte. Den 
beim Braten dunkelrot gewordenen Tieren riß man übrigens erſt die 
Beine aus; darauf wurden ſie, mit dem Schwanzende voran, in den 
Mund geſchoben. So wenigſtens ißt der Kavalier wilde Heuſchrecken. 


Die Südafrikaner ritten nicht ſchön, aber ſehr gewagt und ohne 
Schonung der kräftigen Pferde. Wir ſtanden auf dem Taubenhügel 
und ſtaunten zum ſpitzhütigen Oſchallaberge hinauf, um deſſen Krater. 
rand Reiter mit einer roten Staubwolke trabten. Bald kamen ganze 
Pulks ſchöner, großer, brauner Pferde den ſteilen Berg herunter und 
wandten ſich Taveta zu. Die Bewegungen entwickelten ſich glatt wie 
ein Exerzierplatzmanöver. Eilig rückten wir hinunter, um ihnen den 
Weg abzuſchneiden. 

In langem, dünnen Strich lauerten wir zwiſchen Gras und Mohogo. 
Da kamen ſie auch ſchon zurück. Die ſichere Beute würde uns diesmal 
nicht entgehen können! Sie ritten nicht mal ausgeſchwärmt. Ihr 
Führer hielt auf ſchönem Rappen an einer runden Negerhütte und 
beugte ſich aus dem Sattel zu einem Schwarzen herab. In dieſem 
Augenblick kam der Befehl zum ſofortigen Abmarſch nach Taveta. 
Es mutete wie Hohn an. Wir wurden ſehr traurig. Die Askari 
aber, deren Augen beim Anblick der nahen ſchönen Pferde geleuchtet, 
murrten jetzt laut, als der ſichere Gewinn ihnen buchſtäblich aus der 
Hand genommen ward. „A la! desturi gani kukaa hapa burre!“ 
(„Was foll denn das heißen, hier untätig zu liegen, während fo 
ſchöne und viele Pferde zu haben ſind!“) 
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Eine unvergeßliche Bühnenſzenerie umgab unſeren Abmarſch. 
Rechts der Schneekopf des Kibo als Krone des ſchwarzen Kiliman⸗ 
dſcharo, links der El Oldorobo, von deſſen Kegelſpitze andauernd 
kleine rote Wölkchen als Zeichen der Granataufſchläge hochſtiegen, 
dumpfes Nollen des engliſchen Geſchützfeuers und verſöhnende Weich- 
heit der untergehenden Sonne. Die Natur ſchaute ſchweigend die⸗ 
ſem unerhörten Schauſpiel zu. Kaum durften die Bananenblätter 
ſich im weichen Winde ſchaukeln. In einer einzigartigen Stim⸗ 
mung, gemiſcht aus Wut, Verehrung der herrlichen Naturſchönheit 
und geſpannter Erwartung, marſchierten wir wortlos den drei Hügeln 
Tavetas entgegen. Zwei Flieger kreuzten unſern Weg und hatten 
keine Zeit für uns. Hinter uns, an dem für immer aufgegebenen Fluß, 
brüllte ein Löwe wie zum Abſchied. Merkwürdig, hier hatte ich trotz 
unſeres fo häufigen Aufenthaltes zu Taveta nie den Ruf des Wüſten⸗ 
königs vernommen. 

Die Träger waren knapp an Zahl. So ließ ich denn ſchweren Her⸗ 
zens meine ſämtlichen Jagdtrophäen und meine letzten Konſerven in 
Taveta zurück. Auch Tſavo, mein witzvoller Terrier, den zarte Bande 
mit gemeinen Negerhündinnen verbanden, war gerade auf Liebes» 
pfaden, als wir abrückten. Anſtatt ſeiner ſchloß ſich mir Fuzek, ein 
Burenhund — er hatte den lauernden Blick vieler Buren — mit mir 
in den langen Heerwurm ein. 

Ein großes Gefecht folgte dem andern. Fuzek geriet ſchon nach 
zwei Tagen, als er ſeinem ungezügelten Jagdeifer folgend, eine Fährte 
aufnahm, in eine Reiterkolonne hinein und ward nicht mehr geſehen. 

In der Nacht zum 12. März war es dem Gegner unter Anwen⸗ 
dung von viel Rum und ungeheuren Menſchenopfern gelungen, in 
unſere Stellung am Reataberg einzudringen. Wie ferner, durch den 
Wald brauſender Sturm, hatte ſich der erbitterte Nachtkampf bei uns 
angehört. Auf kleine Pauſen war immer wieder ſchlagartig erneutes 
Anſchwellen der knatternden, unzähligen Gewehre erfolgt. 

Tiefe Betrübnis zerſetzte die anfängliche Siegesgewißheit. In 
trauriger Stille und Angewißheit über die Lage bauten wir kurz nach 
Mitternacht ab. Bei Zwielicht paſſierten wir ein ſtilles, weißes Stein⸗ 
haus, das verſchlafen aus einer Kaffeepflanzung herausblinzelte. 
Dann kroch unſere lang ausgezogene Einzelkolonne in die mit friſchem, 
hohem Gras beſtandene, zwiſchen Berge eingekeilte Ebene hinein. 
Eine allgemeine nervöſe Spannung, nur allzunatürlich in den Tropen 


Das ſchöne Maſaiweib 135 


nach großen Strapazen, begleitete uns. Links marſchierten dann 
Europäer und Askari, rechts Träger mit Laſten, Bibis mit Kindern 
und ſonſtigem Gepäck. 

Jeden Augenblick erwarteten wir einen Angriff durch die Kavallerie, 
die eine Sünde beginge, wenn ſie dieſes Gelände unausgenutzt ließe. 
Mit jedem Schritt wurden wir auch der feindlichen Artillerie mehr 
ſichtbar, deren Beobachtungsſtand ein hoher Berg abgab. Das 
würde eine heilloſe Verwirrung geben angeſichts der vielen Träger 
und Weiber! Wir waren nur eine Stunde vom Reataberg entfernt. 
Richtig, da krachten endlich Artillerieſalben. Alles ſchwieg, ſchritt 
ſchneller aus und hielt den Kopf in Erwartung der anſurrenden Ge⸗ 
ſchoſſe halblinks gedreht. Doch die galten noch nicht uns. Der 
Gegner beſchoß — feine beliebte, häufig wiederholte Methode, die ihm 
viel raſch erfegbare Munition, aber keine Menſchenleben koſtete — 
unſere geſtrige Stellung auf Nordkitowo. Wir ſahen die Einſchläge 
auf den ragenden Bergkuppen und dahinter das ehrwürdige Schnee: 
haupt des Kibo. 

Ein ſchöngewachſenes, junges Maſaiweib in weichgegerbten Leder⸗ 
tüchern, aus deren Seitenſchlitz beim Schreiten braune, feſte Schenkel 
herauswinkten, zog in feinem Gang durch das hohe Gras vorüber. 
Auf dem Rücken ſaß ihr ein Baby. Aber den üblichen Stahlring⸗ 
ſpiralen des Halsſchmuckes ſchwebte das zarte Profil eines Geſichtes, 
in dem die ungewöhnlich großen Augen auffielen. 

Dann ſchlugen die erſten Schrapnellgrüße in den Buſch. Wir mach- 
ten, daß wir über eine zitternde Holzbrücke in den ſchützenden Galerie⸗ 
wald hineinkamen und fühlten mit Wonne die kühlen Schatten der 
Bananen, unter denen goldene Sonnenflecke und ſchwarze Schatten 
ſcharfe Kontraſte und eine Sprenkelung hervorriefen, die auf Augen 
und Seele gleich anheimelnd wirkte. Grillen zirpten laut. Ein 
Europäerboy rannte mit einer dampfenden Bratpfanne voll brauner 
Kuchen vorbei, von denen ich mit kurzem Griff einen erreichte; es 
war ſaurer Reis mit Bananen gemiſcht und in ſtinkendem Samli 
gebraten. 

Ein Engländer mit Schenkelſchuß wurde in einer Hängematte 
herangetragen. Die Beine lagen offen in der Sonne und waren be⸗ 
reits hochrot. Ich knickte im Vorbeigehen ein rieſiges Bananenblatt 
ab und legte es ihm auf die Blößen. Er bedankte ſich warm. Seine 
beiden Träger aber liefen mit der pendelnden Laſt ſchneller, jeden 
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Wegwinkel, den die Kolonne freiließ, zu einem Vorſprung benutzend, 
in dem einzigen Wunſch: bloß ſchnell wieder zu ihrer weit vorn mar⸗ 
ſchierenden Kompagnie und ihren Freunden zurück. 

Endlich ruhten wir einen Augenblick im Galeriewald aus. Alle 
waren überanſtrengt, ausgedurſtet, marode. Boys der Batterie 
Sternheim kochten Kaffee, bei deſſen würzigem Geruch die vom über⸗ 
müdeten Körper ungünſtig beeinflußte Seele ſofort wieder bereit wurde, 
Konzeſſionen zu machen. Wir ſtillten den unglaublichen Durſt und 
ſahen mit Gier die friſchen Maiskolben, welche fremde Boys in das 
kochende Waſſer ſteckten, nachdem fie die zarten Schutzhüllen ab» 
geriſſen. „Auf, marſch!“ Wir bekamen keinen Mais mehr. 

Anſer Führer, der uns vorgeſchickt, kam wütenden Geſichtes an 
geſprengt und ſchimpfte, wir ſeien zu weit zurückgegangen. So raſten 
wir denn in einer mächtigen, roten Staubwolke nach Farm Pantzier 
zurück, deren ſteinernes Wohnhaus oben auf einem Hügelkegel einige 
hundert Meter vom Fluſſe entfernt ſtand. Weiß blinkte das Haus 
auf ſeiner beherrſchenden Fernſicht. Das Dach aber ragte weit und rot. 

Jeder Europäer trank ſchleunigſt die zur Feier des ſtets erwarteten 
Friedensſchluſſes aufgehobene letzte Flaſche europäiſchen Alkohols 
aus. „Es iſt beſſer,“ hatte mein weiſer alter Freund vom Tanganyika, 
der Bierkaſtenaraber, wieder einmal gemeint, „es iſt beſſer, du weihſt 
heute die letzte Ziege deinem eigenen Magen als morgen einem frem⸗ 
den Leoparden.“ 

In einer Nacht entſtand eine furchtbare Panik. „Alarm!“ Ich 
ſprang aus meiner Hundehütte und rieb mir die Augen. Aberall Be⸗ 
wegung. Es hörte ſich an, als wenn viele Menſchen durch den Buſch 
liefen. Das laute Schreien der beunruhigten Nachtaffen in den hohen 
Baumkronen über uns berührte äußerſt unangenehm; es hallte wie in 

einem gewaltigen Dom, während wir alle mäuschenſtill lauſchten. 
Feuer flackern hüben und drüben des ſchmalen Flußbetts auf. Boys 
und Askari ſieht man vorbeihuſchen. „Hören Sie's? Sie kommen.“ 
Gerüchte ſchwirren umher: feindliche Kavallerie rücke im tiefen, trocke · 
nen Flußbett heran. Das Aferlaub raſchelt geſpenſtiſch. Ein tannen⸗ 
ſchlanker, ſchwerer Baum kracht plötzlich mit furchtbarem Brechen 
nieder und wirft ſeine Krone auf das gegenüberliegende Afer. Kein 
Schuß fällt. Am ſo größer aber wird die Anruhe. Mein Boy wagt, 
mir nur leiſe zuzuflüſtern. Ein nervöſer Betätigungsdrang treibt ſie 
alle umher. „Seid ihr verrückt geworden? Was iſt denn los? Ihr 
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verfluchten Schweine, macht, daß ihr in die Klappe kommt!“ Die 
helle Stimme gellt laut durch Nacht und Wald. Das iſt ein Herr 
vom Stabe, ein ganz ſchrullenhafter Knabe, der ausſieht wie ein 
Gnom und den ſie den Wurzelſepp nennen. Seine Worte wirken 
augenblicklich, wie ſtets der Gewalt hat, welcher ruhiges Blut allein 
behält, wenn die andern nervös werden. Alle ſind ſofort ſtill und 
werden um ſo ruhiger, je lauter Wurzelſepp ſchimpft. 

Die Panik aber hatte zwei Stufen. Eingeleitet wurde ſie durch 
ein Nashorn, das in eine weiter oberhalb lagernde Kompagnie hin⸗ 
durchpuſtete. Hierdurch ward dann der ganze lange Heerwurm ge⸗ 
weckt, rührte ſich und lauſchte mit allen Sinnen in die Nacht hinaus: 
tauſend Ohren vernahmen die rätſelhaften Geräuſche im Flußbett. 
Dieſe jedoch fanden eine ſehr natürliche Erklärung: irgendwo am 
Kilimandſcharo war ſteiler Regen niedergegangen, ohne daß wir 
ſelbſt davon etwas gemerkt. Die Abwäſſer hatten dann das vier 
Meter tiefe, ſteilwandige, trockene Bett des Himo über Nacht bis 
oben aufgefüllt, Aſte und Bäume mitgeführt, die nun ihrerſeits die 
Afer kratzten und dann der ſtets leichtgläubigen Phantaſie ein ſchweres 
Schnippchen geſchlagen. 

Nun folgten wieder gefechtsreiche Tage. Meine Boys hatten ſich 
wie die meiſten Herren dieſer Sippe weit hinter die Front verkrochen, 
und brachten nachmittags mit Vorliebe Kartoffelſalat, der mit un⸗ 
gereinigtem Kokosfett angemacht war. Der bloße Geruch war zum 
Brechen. Jeden Tag meldeten ſie mir den Tod eines meiner vier 
europäiſchen Hühner. Durch einen Zufall konnte ich noch den gicht⸗ 
kranken Hahn, deſſen Ableben mir gewiß am nächſten Tage Tünnes 
mit trauervollem Antlitz gemeldet haben würde, für meinen eigenen 
Magen retten. 

So ein Gefecht im Arwald hatte ſeine Haken. Das dicke Gewirr 
von Pflanzen und Luftwurzeln erſchwerte das Vorgehen und ſteckte 
andererſeits voll unheimlicher Aberraſchungen. An einem ſolchen 
Gefechtstag im Galeriewald des Lumi war der Gegner in dem gänz⸗ 
lich unüberſehbaren Gelände auf ſechzig Meter herangekommen und 
überſchüttete uns dann mit Feuer. Einige engliſche Gewehre knallten 
beſonders hell, wie Peitſchenhiebe, aber mit muſikaliſchem Anterton. 
Die feindlichen Maſchinengewehre waren wie zänkiſche Stotterer 
im Vergleich zu den unfrigen, welche mit männlicher Stimme laut 
und kräftig auf ſie einſchrien. Nach kurzer Zeit war der Gegner trotz 
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ſeiner Baumſchützen klein gemacht; nur ganz rechts erklangen noch 
vereinzelte Schüſſe, wie nach ſtarkem Regen infolge des Windes noch 
einzelne Tropfen an das Fenſter klatſchen. 

Die auffallend ſchweren Verwundungen, beſonders bei Knochen⸗ 
ſchüſſen, rührten von Spitzgeſchoſſen her, welche der Feind damals 
benutzte. r 

Ein mißglückter Nachtangriff forderte von uns allein drei gute 
Offiziere, fruchtloſe Opfer von unerſetzlichem Werte. 

Ein überaus energiſcher Pflanzer und Korvettenkapitän a. D. hatte 
es fertig gebracht, die 10,5 em-Geſchütze des geſunkenen Kreuzers 
„Königsberg“ aus der Nufidjimündung herauszuholen und tauſend 
Kilometer weit quer über Land zu ſchaffen. And eines Morgens be⸗ 
herrſchten ſie von Höhe 825 aus den Gefechtslärm. Auf dieſe Aber⸗ 
raſchung der Engländer hatten wir uns ſchon ſeit acht Tagen gefreut 
wie die Kinder, und zählten nun entzückt 38 Sekunden zwiſchen Ab⸗ 
ſchuß und Einſchlag. 

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit marſchierten wir noch am glei ⸗ 
chen Tage über eine ſchnellgezimmerte Panganibrücke, wo viele Fiſche 
bei unſerer Annäherung platſchend wegſchwammen, der altbekannten 
Burenſtraße zu. Das 10,5 cm-Gefchüß ſchleuderte feine letzten Gra⸗ 
naten in ein engliſches Lager. Dann — der große blaue Lichtſchein 
zog aller Augen hin — wurde es geſprengt. 

Nach dem heutigen „Großkampftag“ war das nun die dritte ſchlaf⸗ 
loſe Nacht. Wir marſchierten, marſchierten, döſten und ſchliefen im 
Gehen. Ein Trägerheer, vereinzelte Boys, Weiber mit Kind und 
Kegel, überholten wir, Patrouillen unſerer berittenen Abteilung, 
Askari und Weiße, kamen uns entgegen; auf den wuchtigen Buren. 
pferden erſchienen ſie merkwürdig klein. Gerade als die Nacht wich, 
langten wir nach einem Marſch von 42 Kilometern gleichzeitig mit 
einem herandampfenden Zuge in Lembeni an. Der erſte, den ich hier 
zu Geſicht bekam, war ein mit verſchmitzten Backen lachender Offizier, 
deſſen geſtern abend gemeldeter Tod mich ſehr beſchäftigt hatte. Sein 
Geſicht war glatt und roſig wie das eines Backfiſches. Doch bereits 
nach einem Jahr ſollte es mit hundert Falten geritzt ſein, der Beigabe 
einer chroniſchen Amöbendysenterie, und ein weiteres Jahr ſpäter 
fällte dann auch ihn das Schwarzwaſſerfieber. 

Kompagnie lag an Kompagnie, Mann an Mann in der glatt⸗ 
geleckten Talmulde. Man wuſch ſich endlich und ſchlief. Schwarze, 
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froh, eine Nuhepauſe zu haben und noch zu leben, ſchwatzten und lach⸗ 
ten. Ein Flieger kam, hatte aber Gott ſei Dank keine Bomben mit. 

Dann begruben wir einige Opfer des vorgeſtrigen Nachtgefechtes. 
Unter ihnen befand ſich ein Offizier, der nun eigentümlicherweiſe ge— 
nau da beſtattet wurde, wo vor einem halben Jahr ſeine Banda ge⸗ 
ſtanden. Damals erzählte der in keiner Weiſe nervöſe oder etwa über⸗ 
empfindliche Mann, er werde jede Nacht geweckt und ſehe da einen 
Kerl ſtehen, der ihn anglotze. Eines Tages drehte er ſogar ſein Bett 
um. Nachts aber war der Kerl mit dem ſtarren Blick wieder da. And 
dort, genau dort, wo damals ſein Bett geſtanden, wurde Freiherr 
v. Stoſch nun begraben. 

Hierauf nun ſtiegen wir über die Pareberge, kauften und ſchlachte⸗ 
ten auf der Miſſion Kilomeni ein einjähriges Schwein und genoſſen 
den weiten Blick auf die Steppe. Fern von unten kam uns der Spiegel 
des Ojipeſees in die Augen, während wir hinunterſtiegen. Das ganze 
Bild erinnerte mich an ein Leiſtikowſches Motiv. 


12. Vom Paregebirge nach Kondoa 


Nun lagen wir ſchon einen Monat feſt auf der Miſſion Aſambi, 
1500 Meter hoch. Es war ſehr kalt, natürlich nur nach unſerem 
afrikaniſchen Wärmebegriff; morgens und abends mußte man den 
erbeuteten Mantel tragen. Es gab keine Anopheles, aber um ſo 
mehr andere Stechmücken, unter ihnen die als hauptſächliche Aber. 
trägerin des Gelbfiebers vielgenannte Stegomyia, deren ſchöne, 
ſchwarzweiße Tüpfelung ihr den Namen „Preuße“ verſchafft hat. 

Zu den Vorpoſten im Paßloch Schigantini führte der Weg an 
einer Berglehne entlang, von der man ein großes engliſches Zelt⸗ 
lager drunten bei Mbuyuni überſchaute. Das Begehen der Neger. 
pfade war hier ebenſo anſtrengend wie in Arundi: bergauf, bergab 
in ſchärfſter Abwechſlung, alſo für Halb⸗ oder Ganznackte unter 
Amſtänden ein Vergnügen, für uns eine Qual. Auch Schigantini 
war Sitz einer Miſſion, deren traulich-ehrwürdige Mauern ich gewiß 
ſchon mal in Deutſchland oder Oſterreich als altes Kloſter geſehen 
hatte. 

Von einem andern Poſten auf dem höchſten Gipfel Nordpares 
konnte das Auge über die breite Tafelfläche der Buſchſteppe ſchweifen, 
auf der ſich die ſcharfen Silhouetten einzelner Bergköpfe und ganze 
Höhen emporreckten. Hier erſchien auch Lettow und ſagte auf 
geräumt: „Wir brauchen ja jetzt nicht mehr ſo mit Munition zu 
ſparen“ — wegen Munitions mangels war ſeit einiger Zeit fogar 
die Jagd verboten — „wir haben ja noch fünf Millionen Patronen.“ 
Nun wußten wir's beſtimmt: das Gerücht von der Ankunft eines 
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neuen Blokadebrechers beftand zu Recht. Wo die Not am größten .. 
Nicht allein dem Kommandeur, uns allen oder wenigſtens den aller- 
meiſten fiel ein Stein vom Herzen: dachten wir doch nur an Aus- 
halten um jeden Preis. Daß wir ſo denken konnten, war eben das 
große Verdienſt Lettows. 


Die immer wieder gemachte Erfahrung, daß Typhus, ſolange 
eine Formation in ſtändiger Bewegung war, ſo gut wie ausgeſchloſſen 
blieb, aber um ſo mehr aufflackerte, je länger ein Nuhelager dauerte, 
wiederholte ſich hier von neuem. Das Kilimandſcharogebiet barg 
viele endemiſche Typhusherde. Wahrſcheinlich waren die Erreger 
unſerer damaligen Epidemie vor langer Zeit durch mit Lebensmitteln 
handelnde Eingeborene eingeſchleppt, wenn nicht mit dem Trink- 
waſſer aufgenommen worden. 

fters ſtanden wir damals inmitten größter Heuſchreckengeſtöber. 
Blickte man in den herabkommenden Schwarm hinauf, ſo konnte 
man glauben, dicke Schneeflocken, die der Wind treibt, durchein⸗ 
ander wirbeln zu ſehen. Beinahe ſtundenlang zog ſich das Raufchen 
und Summen hin. Die Tiere ſchlugen an Bananenblätter wie 
Hagel auf. Die Eingeborenen waren gierig hinterher; Askari 
fingen Tauſende und dörrten ſie auf Vorrat. 


* 


Gerade hatte ich neben dem alten Kalkofen, auf deſſen braunem 
Grundwaſſer ftill eine Lotosblume ruhte, einem ohne After geborenen 
Ferkel dieſe überaus lebenswichtige Leibesöffnung beigebracht, als 
wieder einmal einer der übeln Abmarſchbefehle eintraf. Wir ge⸗ 
wannen in ſchwerem Aufſtieg über aufgeweichten, roten Boden 
die Höhe. In dem Gedanken, vielleicht nie wieder hierherzukommen, 
ließ ich die Blicke über die weitgeſtreckte Ebene gleiten. Die Steppe 
war über und über mit ſchweren, glatten, weißen Wolken zugedeckt 
und glich einem Gletſcherfeld. Dahinter, in weiter Ferne, ſtanden 
ſtill wie Sehnſuchtsgedanken blaue Berge. Die markante Bura- 
gruppe lockte der Erinnerung das Bild eines kuppelſchweren Tempels 
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und Gralsburgſtimmung heran. Ganz weit links blinkte der weiße 
Scheitel des Kibo einen letzten Gruß über die Bergzacken herüber: 
er, der König und einzige unter allen. 

Als wir dann in das Tal von Lembeni hinuntermußten, zog 
mancher Farbige die Stiefel aus: und dieſe, denen dann der Taft« 
ſinn der Fußſohlen und die Zehen in altgewohnter Weiſe helfen 
durften, rutſchten gewiß in dem Matſch nicht aus. Wir liefen lange 
an einem ſchmalen Bewäſſerungsgraben entlang, den eine Feld⸗ 
leitung kreuzte: die Telegraphenſtange gab ein zugeſpitzter Aſtſtumpf 
her. Iſolator war ein abgehauener Flaſchenhals und der Draht 
engliſche Beute. Unten erkannten wir bereits friſchgezogene Stellungs⸗ 
gräben als rote Fäden in dem Gelb des Graſes. Bei der Deckung 
gegen Fliegerſicht war uns die im Buſchleben erworbene Geſchicklich⸗ 
keit bald ſehr behilflich. 

Das Lager des Kommandoſtabes kennzeichnete eine ganze Schar 
laut ſchnatternder türkiſcher Enten: die Gänſe unſeres Kapitols. 
Lettow bot Zigaretten aus dem Hilfsſchiff an. 

Dann ſaßen wir in der Bahn und fuhren nach Mombo. In 
Buiko ſtand im weißen Kittel ein Arzt, in deſſen blaſſem Bajazzo⸗ 
geſicht ſchwere Augenbrauen wie zwei ſchwarze, dicke Naupen ruhten. 
Er brachte uns die traurige Nachricht, daß ſoeben ein bekannter 
Offizier, den vor zwei Tagen das Schwarzwaſſerfieber mitten aus 
einem Gefecht herausgeholt hatte, geſtorben war. 

Von Mombo aus hatten wir nun mit Sack und Pack, auf ein- 
geweichten Wegen und zur Regenzeit, bis zur Mittellandbahn zu 
marſchieren. Jeder Tropenkenner weiß, was das heißt. In der 
erſten Nacht wurde an einem Feldmagazin übernachtet. Ich trocknete 
meine durchnäßten Kleider im Verſchlage eines blonden Etappen⸗ 
europäers, der als guter Violinſpieler bekannt war und gerne über 
philoſophiſche Probleme diskutierte. Ein kleiner, ſchwarzer Back⸗ 
ſiſch ſaß artig im Segeltuchlehnſtuhl — den Etappenherren ſtand 
ſelbſtverſtändlich auch in Afrika ein gewiſſer Komfort zu — und 
blitzte mit den ſchwarzen Augen. And ungefragt und ungeſtraft 
gab mir der Herr ſeine Erklärung über die Verwendung der artigen 
Jungfrau: von einer Wirbelſäulenſchußverletzung habe er ſeit ein- 
undeinhalb Jahren Störungen in der Wärmeempfindung und leide 
unter einer furchtbaren Kälte des Rückens. Er benutze daher das 
junge Blut als eine Art Bettflaſche, indem ſie die bangen Nächte 
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in ſtiller Ruhelage Rücken an Rücken mit ihm verbringen müſſe. 
Dieſe weiſe Mitteilung wirkte noch tagelang auf mich ein. 

Jene Marſchtage in der ſchwülen Regenzeit ſind der Erinnerung 
wert. Oft führte der Weg von morgens früh bis zum ſpäten Abend 
ununterbrochen durch Matope, d. i. aufgeweichten Dreck. Gelegent⸗ 
lich auch hatte jeder den Vorzug — Kleider und Waffen trug man 
auf dem Kopf — erſt in ein Sumpfmoorbad einzutauchen und dann 
die Glieder in einem rieſenhaft aufgeſchwemmten Bach abzuwaſchen, 
durch den man dreiviertel Stunden watete. Anter vielen ſchwarzen 
ſah man da vereinzelte weiße Rücken bis zur Schulterhöhe im Waſſer 
ſtehen und gegen die Strömung ankämpfen. Die Träger waren 
wie ſtets am ſchlimmſten dran. Einige Europäerboys hielten die 
Hunde ihrer Herrn in die Höhe. Die armen Tiere wurden allzuſehr 
von den Tſetſefliegen überfallen und waren trotz der durch Atoryl- 
ſpritzen errungenen Beſſerung alleſamt einem baldigen Tod ge. 
weiht. 

Endlich lag der letzte Tagesmarſch bis zur Mittellandbahn vor 
uns. Die ſchlammig aufgeweichte Straße war mit unzähligen 
Pfützen und verdeckten Löchern verſehen. An vielen Stellen ragten 
Laſten aus dem Kot heraus, die von der Heinen Trollybahn herunter. 
gerutſcht oder über ohnmächtigen Trägern zuſammengeſtürzt waren; 
immer wieder ſah man Begleitaskari der Laſtenkolonnen marode 
Träger unter wilden Soldatenflüchen hochtreiben. 

Von einer Kompagnie hatte ſich am Morgen mehr als die Hälfte 
krank gemeldet: die Folge eines achttägigen Eilmarſches in tropiſcher 
Regenzeit. Vielen mochte allerdings die Hoffnung, mit den gänzlich 
Marſchunfähigen auf der Trollybahn vorgeſchickt zu werden, das 
Bewußtſein ihrer Krankheit geſtärkt haben. 

Kurz vor der Bahnſtation Kimamba ſtellte ich mich am Wege 
auf, um den Zug der Krieger Revue paffieren zu laſſen. Zerlumpt 
und zerriſſen, mit viel Kot bis obenhin beſpritzt waren die Kleider. 
Aberall an Beinen, Bruſt und Rücken ſchaute die braune Haut 
aus großen Löchern. Die Kleidung beſtand wahrhaftig nur noch aus 
Fetzen. Jede Gleichmäßigkeit des Anzuges, der Grundbegriff der 
Uniform, war dahin. Allein noch das Lederzeug der Patronen- 
taſchen und Torniſter, ſowie die Waffen waren heil und feſt. Der 
Zug erinnerte etwas an das bekannte Bild von Arthur Kampf: 
„Mit Mann und Noß und Wagen ...“ 
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Als die zweite Kompagnie unſerer Abteilung vorbeidefilierte, 
brach ich in ein derartig ſchallendes Gelächter aus, daß die über- 
müdeten Geſichter ſich mir zuwandten und einen Augenblick aus 
ihrer ſtupiden Starre erwachten. Da ſchritten in der erſten Gruppe 
drei Geſellen einher, deren ſchwarze Heldenbruſt aus einem dünnen 
Lumpengeflecht breit hervorſchimmerte, und deren Füße und Waden 
vom naſſen, roten Straßenkot troffen. Zwiſchen Knieen aber und 
dem feſten Koppelzeug kniſterten blütenzart und ſchlohweiß die ent- 
zückendſten Spitzenhöschen. Dieſe ſeltene Erſcheinungsform krie⸗ 
geriſcher Bekleidungskunſt fand folgende Erklärung: Geſtern hatte 
eine „Etappenmade“ mit der Geriſſenheit des Kriegsgewinnlers 
beim Einmarſch der zerlumpten Abteilung die Wäſche ſeiner Frau 
verſteigert und die abenteuerlichſten Preiſe erzielt. Während der 
letzten Marſchpauſe nun war von unſeren drei wilden Kriegern jene 
elegante Verwandlung vorgenommen worden, wie ſich das für einen 
anſtändigen Neger geziemt, der aus der Wildnis in die Kultur 
marſchiert und dabei den kindlich -eitlen Kitzel verſpürt, ſich der 
ſtaunenden Menge im Schmucke ſorgſam verpackter Prachtgewänder 
zu zeigen. 

Aus den Beſtänden der Bekleidungskammer erhielten die Askaris 
jetzt neue Kleider, Stiefel und Tarbuſche, die Träger Lendentücher 
und Wolldecken, auch die Herrn Boys wurden wohl verſehen. 
Dann kletterten wir in den blanken Zug und trafen nach achtſtündiger 
Fahrt in Dodoma ein. Unterwegs hörte man viel von den ver. 
räteriſchen Amtrieben einer nahe der Bahn gelegenen engliſchen 
Miſſion. 

In Dodoma ſelbſt war es morgens empfindlich kalt; es lag wie 
Reif über dem Blumenteppich niederer Wieſen, auf denen regellos 
zerſtreut einzeln und gruppenweiſe Felskoloſſe lagerten und ſich 
türmten. Sie prägten der Talebene einen beſonderen Charakter 
auf und erinnerten an ſüdweſtafrikaniſche Landſchaftsbilder. 

Die Boma, das feſte Haus der Bezirksverwaltung und Polizei, 
war ein hoher, plumper, viereckiger Steinbau, deſſen mächtige 
Mauern immer kühle Räume einfchloffen und allen Angriffsgelüſten 
aufſtändiſcher Farbiger ſpotten würden. 


* 
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Es durfte keine Zeit verloren werden: der Gegner bedrohte in 
ſeinem Vormarſch die Bahn und war bereits in Kondoa gemeldet. 
Dorthin eilten wir nun in achttägigen Eilmärſchen. Auf dem Markt- 
platz Dodomas, über den wir einen Burenwagen mit dem langen 
Rohr eines „Königsberg“-Geſchützes rollen ſahen, herrſchte großer 
Lärm. Buren, Inder, Araber und viel Negervolk wimmelten vor 
den bunten Kaufſtänden. 

Der harte, glatte Marſchweg führte nun tagelang mitten durch 
einen ununterbrochenen Blumengarten. Blaue, weiße, gelbe Wind: 
roſen bildeten die bunte Decke der Wieſen, umrankten ganze Bäume, 
zauberten herrliche Grotten in das Geranke von Luftwurzeln hinein, 
und wollten gern dem träumenden Auge von fern blühende, ſchwere 
Fliederbüſche zeigen. Als zu beiden Seiten der Straße ſich der 
Buſch verdichtete, grüßten zwiſchen Baumgruppen und von Berg⸗ 
hängen farbenüppige Blumeninſeln herüber. Wer hier fiel, der lag 
buchſtäblich in Blumen begraben. 

Die Luft war herrlich rein, und die Morgenſonne lachte freundlich⸗ 
heiter wie an deutſchen Maientagen. Nachmittags aber kam 
drückende Schwüle auf, während nachts eine empfindliche Kälte 
herrſchte. Die ſtarken Temperaturſchwankungen mochten im Verein 
mit dem plötzlich übernommenen Höhenklima dieſer Berge die unter 
wegs erworbenen Malariainfektionen beſonders heftig auslöſen. Da 
wir täglich bis zum Abend marſchierten, konnten die Diagnoſen 
nicht mikroſkopiſch geſtützt werden. Ich begann, als am dritten Tage 
viele Kranke auf Chinin noch nicht reagieren wollten, unſicher zu 
werden. Lag keine Malaria vor oder war das von uns im Kriege 
von ſelbſtgezogenen Bäumen gewonnene ſog. Amani⸗Chinin un⸗ 
brauchbar? Der geringe Reſt des Chinins europäiſcher Fabrikation 
war natürlich für die Europäer aufbewahrt. Wie ſich nun bald er⸗ 
wies, handelte es ſich um Maſſenerkrankungen ſchwerſter Tropiea. 
Es kam vor, daß von zuſammenlagernden Kompagnien der Ub- 
teilung die eine ſo gut wie gar keine, die andere zwanzig und mehr 
Zugänge mit Fieber aufwieſen. Dies war nur ſo zu erklären, daß 
die gefündere Formation unterwegs günſtige, von den malaria⸗ 
übertragenden Anopheles nicht fo heimgeſuchte Lagerplätze er. 
wiſcht hatte. 

Am zweiten Tage begegneten uns die Wagen von vierzehn Buren⸗ 
familien, die mit Kind und Kegel vor den Engländern flüchteten. 
10 
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Vorn ſchauten alte Weiber unter dem gewölbten Wagenzelt hervor, 
hinten jedoch, nur ſichtbar für den, der ſich nach ihnen umblickte, 
holdlächelnde „Maiſchen“, ſtramme, geſunde, teilweiſe recht hübſche 
Bauernmädchen, die nicht emanzipiert, aber dafür recht weiblich 
aus ſahen, ein für den entwöhnten Afrikaner und im Gegenſatz zu 
unſeren oft ſchrecklich blutarmen deutſchen Frauen ſehr wohltuender 
Anblick. 

Am Abend des gleichen Tages wurde in einem Burenkraal, d. h. in 
einem Dornenring gelagert, wie ſie treckende Buren allnächtlich zum 
Zuſammenhalten und Schutz des Viehes gegen Raubtiere errichten. 
Aberall ſtieß der Fuß auf Kuhfladen. Nachts weckte mich das 
Lachen naher Hyänen, das ich hier zum zweiten und letzten Male 
hörte. Das hämiſche „he hehe“ kam mir vor wie Gekicher alter Hexen. 

Nachts um zwei Ahr wurde angetreten. Wir ſollten eine vom 
Gegner beſetzte Höhe nehmen. Der Mond warf ſein helles Licht 

auf den von Buſchhecken ſcharf eingegrenzten Pfad, auf dem die 
Kolonne ſtockte. Da zupfte mich meine Ordonnanz am Arm: 
„Tazama huyu“ lachte er ſchadenfroh: „Nu guck' bloß mal den da.“ 
Schrecklich, noch keine zwei Meter entfernt hing von einem Baum⸗ 
aſt, halb in tiefen Laubzweigen verſteckt, ein Menſch herab, den 
der Morgenwind ganz vorſichtig ſchaukelte. Der Hals war unglaub- 
lich langgezogen und dünn, das Köpfchen ſchien nur fauſtdick. Ein 
Mikrokephale mit Giraffenhals. Der Mann mußte alſo ſchon 
tagelang hängen. Es war wieder ein von ni Patrouillen 
gerichteter Verräter. 

Auf der vom Feinde geſäuberten Bergkapßz ruhten wir und 
ließen die „dicke Berta“, wie das 10,5⸗Zentimeter⸗Geſchütz hieß, 
vorbei. Nicht weniger als 32 Ochſen zogen an dem Burenwagen, 
auf dem ſie ſchwarz und ſteif ausgeſtreckt lag. Jeder dieſer Ochſen 
hörte auf einen uns Oſtafrikanern meiſt ſehr bekannten Namen und 
gehorchte augenblicklich. „Heia Stemmermann!“ — die Askari 
nannten den energiſchen Offizier dieſes Namens, der jede Neuigkeit 
und Meldung, ganz einerlei, ob gut oder ſchlecht, mit dem ſtereo⸗ 
typen: „Famos!“ quittierte, den „bwana famosi“ — rief der links 
an dem Wagen ſchreitende Bur, und die unendlich lange, aus Gi⸗ 
raffenhaut geſchnittene Burenpeitſche ſprang über zwölf Ochſen 
hinweg und traf richtig „Stemmermann“, der in einem kurzen Nuck 
ſeine Willigkeit gerne zum Ausdruck brachte. 
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Hinter der Lafette aber marſchierte der „lange Peter“, ein zwei 
Meter großer Heſſe, feines Zeichens Steuermann eines Handels- 
dampfers. Der Sanitätsaskari Ali Moſambique, ein pocken⸗ 
narbiger, ungemein humorvoller Weltenbummler, der als Kohlen. 
trimmer nach Marſeille gefahren und zu Paris ein möbliertes 
Zimmer bewohnt hatte, ſprach mit dem Rieſen franzöſiſch. Es mutete 
unſereinen ganz ſeltſam an, einen Neger anders als Kiſuaheli reden 
zu hören; Deutſch verſtand wohl kein einziger Askari. „Oui monsieur, 
j'ai été à Paris.“ Die Ausſprache war ſehr gut. Dem blonden 
Heſſen miſchten ſich ungewollt franzöſiſche und Kiſuaheliworte. 
Dieſe Verwechſlung der beiden klang⸗ und vokalreichen Sprachen 
paſſierte einem ſo leicht. 

Nachdem wir noch mit großer Freude die beiden flinken, mit dem 
Blokadebrecher „Maria“ aus Deutſchland überſandten und ſoeben 
hier eingetroffenen Gebirgsgeſchütze beſichtigt hatten, ging es in 
langem, beſchwerlichem Zuge über welliges Gelände zur Höhe E. 
Anterwegs ſahen wir wie eine Zinne auf dem Wallrand des Plateaus, 
das Muſter eines überall ſichtbaren und ſehenden Feldherrnhügels; 
die Spitze wurde durch einen Dornenkranz — unſeren Erſatz für 
Stacheldraht — abgeſchieden. Neugierig ſtiegen wir hinauf und 
fanden neben dem Poſten Oberſt v. Lettow ſtehen und das Fern- 
rohr vor das geſunde Auge halten. In der Mitte des in herrlicher 
Weite ſich vor uns auftuenden Panoramas lag ein zugeſpitzter 
kleiner See, zu dem von allen Seiten hellgrüne Geländeflächen 
herniederkamen, und an dem eine breite, rotbraune Straße als eine 
gewundene Schnur hing. Wie zahlreiche, mit hochgeſchlagenen 
Flügeln ruhende Kohlweißlinge nahmen ſich die Zeltpyramiden 
mehrerer engliſcher Lager auf den grünen Höhen aus. 

Auf dem Weitermarſch zur Höhe E ſchnappten wir ein engliſches 
Pferd, deſſen Satteltaſchen uns mit den neueſten Zeitungen ver⸗ 
ſahen. Tief eingeſchnittene, von jedem Regenguß verſchärfte Erd. 
riſſe zerfurchten überall das fruchtbare Gartenland und zwangen 
bei Tage insbeſondere den Reiter, nachts auch jeden Fußgänger 
zu großer Vorſicht. Andrerſeits waren dieſe ſog. Korongos zum 
Hinterhalt wie geſchaffen. Aberall ſah man aus dem Mtama, 
deſſen drei Meter hohe Ahrendecke dem fernen Beobachter all jene 
wahllos zerſtreuten Gräben weich verbargen, die Eingeborenen- 
häuſer herausſchneiden. Nur die tiſchglatten, aus Miſt und Lehm 


148 Die feſte Zunft 


gefertigten Dächer überragten als gelbe Tafeln das wogende Ge- 
treide. Auf ihnen ſtanden ſchlanke Silhouetten: Eingeborene, die 
nach uns Ausſchau zu halten ſchienen. 

Lichter Wald und nackte Felſen deckten den dicht vor uns ruhenden 
Abhang zu. Im Vordergrund graſte viel Vieh. Weiter hinten 
ſah man einen engliſchen Poſten läſſig neben einer Randelaber- 
euphorbie lehnen. Wir waren in dem hohen Mtama und Mais 
nicht ſichtbar. So liefen denn ahnungslos drei Kerls in unſere Linie 
hinein; der kleinſte von ihnen entpuppte ſich als ein vor längerer Zeit 
ausgeriſſener Träger der 28. Feldkompagnie. Sie durften ſich alſo⸗ 
bald in die Schar der unſicheren Kantoniſten einreihen, deren lange 
Marſchlinie durch ein ſolides Seil in Ordnung gehalten wurde: 
in den regelmäßig eingeknoteten Schlingen ſteckte jedesmal ein 
ſchwarzer Hals. Sie waren noch nicht reif für den Galgen, aber 
immerhin des Verrats verdächtig und fähig zur Spionage. Daher 
hatten wir ſie alle in die feſte Zunft aufgenommen und gaben ihnen 
zu eſſen; ſie entlohnten unſere Mühewaltung damit, daß ſie hilfreich 
die Laſten tragen halfen. Dieſe Kavaliere lernten bald, was Zucht 
iſt, und erkannten wohl auch gelegentlich deren Wert an. Die be 
queme Gepflogenheit des Naturmenſchen, dringenden Leibes⸗ 
bedürfniſſen jedesmal ſofort Rechnung zu tragen, gewöhnte ſich der 
Novize jener immerhin bedauernswerten Bruderſchaft recht bald 
ab. Denn im Gehen laſſen ſich bekanntlich ſolch' wichtige Angelegen⸗ 
heiten ſchlecht regeln, jedes Halten des einzelnen aber ſtörte allemal 
dreißig bis vierzig ſchimpfende Kollegen und erregte das laute 
Mißfallen des gewaltigen Begleitaskari. So ward hier ſtrengſte 
Ordnung durchgeführt: zu gleicher Zeit wurde marſchiert, geſchlafen, 
gegeſſen uſw. Aber wen immer unter ihnen die Dysenterie ſchlug, 
der fühlte alsbald etwas Annatürliches an der ſchematiſchen Ordnung 
und etwas Lächerliches an dieſer gewaltſamen Sozialiſierung heraus. 

Allabendlich begann uns die Wohligkeit einer unerwartet langen 
Nuhepauſe in die Glieder zu fließen und die Geiſter zu beleben. 
Europäer und Schwarze ſchmatzten friſche Maiskolben und ließen 
deren ſüße Milch übers Kinn triefen. 

Anten am See wurde es lebendig. Die Pferde mehrerer Eskadrons 
kamen zur Tränke ans Waſſer herab. Als die vorderſten Tiere 
ihre kleinen Köpfe langſam niederſenkten, eröffnete mit einem Male 
unſere „dicke Berta“ das Feuer. Aus dem mittleren Zeltlager, 
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das bisher kein Leben verraten, ſahen wir etwa eine halbe Minute 
nach dem erſten Schuß große Menſchenmaſſen herabrennen, gleich 
Ameiſen, in deren Bau man hineingeſtoßen hat. Wollten die etwa 
gegen uns anlaufen? Bei uns, beſonders auf ſeiten der Askari, 
brach eine lärmende, höhniſche Freude aus, die wir noch in der⸗ 
ſelben Nacht bitter bereuen ſollten. Inzwiſchen waren jene ſämtlich 
in einem für uns unſichtbaren Korongo verſchwunden. 

Kurz, ehe es dunkel ward, ſchoben wir unſere lange Linie den 
felſigen Hang hinunter. Hinter dem Führer, der neben mir in 
der Mitte durch die Hirſefelder ſchritt, knarrten die Gebirgsgeſchütze. 

Dann lag längſt die Nacht um uns. Wir kamen ſo langſam vom 
Platz wie eine immer ſtockende Prozeſſion. Es war zu ärgerlich. 
„Nur ſchnell vor,“ ſagten wir, „die andern ſind ſonſt vor uns in 
Kondoa und graſen alles ab.“ 

Auf einmal flackerten da ganz nahe vor uns auf dem Hügel 
Funken auf, die ſich ſprungartig verbreiteten und an Zahl zunahmen. 
Zwei andere deutſche Abteilungen griffen den Gegner in ſeiner 
feſten Stellung an; bisher hatten wir uns an Nachtgefechten ſtets 
die Naſe blutig geſtoßen. Die Mündungsfeuer der engliſchen Ge- 
wehre ſprühten als gelbe und grüne Punkte wie Leuchtkäfer auf 
den Höhen umher. Irgendeine farbige Ordonnanz meldete, daß 
der vor uns ſich undeutlich abzeichnende Hügel vom Gegner frei 
und durch die 19. Feldkompagnie beſetzt ſei. 

So kamen wir an die vom Vollmond hellbeſchienene Straße heran, 
die, ein Anhängſel des Sees, breit und eben war. Drüben ward 
der Gefechtslärm immer heftiger und verworrener. Wir lauſchten 
geſpannt. Ich legte die Sanitätskolonne hinter den turmartigen 
Stamm eines mächtigen Affenbrotbaumes. 

Vor uns auf dem nächſten Hügel ſitzt eine unheimliche Stille. 
Die Grillen zirpen laut ringsumher. Anſere Patrouillen fühlen 
vor. Man ſieht in der hellen Mitternacht jeden Mann deutlich 
Ganz plötzlich knallt lautes Schützenfeuer von der Höhe. Dann 
iſt es wieder ſtill. „Jack, hier 19. Feldkompagnie!“ trompetet eine 
helle Stimme von da oben. Wir aber ſind mißtrauiſch geworden. 
„SprechenSie leiſe,“ mahnt mich der Führer, „ſonſt kriegen wir Feuer.“ 

And ſchon hämmern Maſchinengewehre auf uns nieder. Ich 
flitze zu meinem Baum zurück in der berechtigten Annahme, daß 
mein Geſchäft nun bald blühen werde. 
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Das Gefecht vor uns wird fchärfer und ſchärfer. Ein Wahnſinn, 
gegen die eingebauten Maſchinengewehre loszuraſen. Da kommen 
links Geſtalten zwiſchen den Büſchen heruntergehüpft. Freund? 
Feind? Es iſt ein abgeſchwirrter Zug von uns. Ihm folgen feind- 
liche Schützen und laffen den Herrn Sanitätsträgern jetzt die Kugeln 
von der Seite über den wohlgeſtreckten Rücken ſauſen. „Kehrt 
marſch!“ Der Zug flutet raſch zurück. — Schließlich iſt die Sanitäts⸗ 
kolonne iſoliert und ohne Anlehnung. Ich ſehe rechts den Reſt der 
Abteilung zurückrennen und gebe nun auch das Zeichen. 

Die in der hohen Frucht querſchlagenden Geſchoſſe brummen wie 
ein Schwarm gereizter Horniſſe über die Schar der laufenden Träger. 
Sie jagen in flinken Sprüngen durch die raſchelnden Halme. Sie 
haben Todesangſt, aber kein einziger denkt daran, die ſchwere Laſt 
wegzuwerfen. Tiſcheben iſt das Terrain. Die Kreuzfahne flattert 
uns voran wie weiland dem wohlgemuten Gottfried von Bouillon. 
Askari der 21. Feldkompagnie miſchen ſich unter uns. Den Befehl 
ihres Führers „Halt“ ſchreien ſie alle nach und laufen dabei um ſo 
ſchneller. Er faßt wütend einen ſeiner Leute und haut ihm eine 
ſchallende Ohrfeige 'runter. „Willſt du verfluchter Kerl wohl 
Halt machen!“ „Huyu tayari“ („der iſt erledigt“) ſagt die Ordon⸗ 
nanz, und erſt jetzt wird der Oberleutnant gewahr, daß jener gerade 
einen Stirnſchuß erhalten. Der Tote ſchlägt ſteif wie ein Zinnſoldat 
hin. Ein wüſtes Geſchrei hallt von der Höhe herab: „Hurrä, 
hurrä!“ Wir rennen weiter. Rechts und links jammern Stimmen: 
„Nimepata kisasi“ („ich habe eine Kugel bekommen“). Die 
Geſchoſſe raſſeln und rütteln die hohen Halme. Dann ſpüre ich 
einen heißen Schlag am rechten Oberſchenkel und falle mit Wucht 
auf den Bauch; dabei verletze ich mir das Auge an einem 
Halm. „Aha“, denke ich, „ein Beinſchuß“, und ſehe mich ſchon im 
Hoſpital liegen, nach Herzensluſt ſchlafen und gepflegt werden. 
Vorſichtig faſſe ich nach der ſchmerzenden Stelle... Es iſt nichts 
als ein unbeabſichtigter, aber vortrefflicher Fußtritt eines hinter 
mir herſpringenden Askari geweſen. 

Endlich, endlich hielten wir an einer Tembe, während der Gegner 
noch immer wie wild von der Höhe ſchoß. 

Der Abtransport der Verwundeten in jenem zerriſſenen Gelände 
war ſehr mühevoll. Eine unheimliche Stimmung lag auf uns. 
Alle lauſchten mit überſpannten Sinnen und erwarteten jeden Augen⸗ 
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blick einen Überfall. Endlich blickten wir in den breiteſten Korongo 
hinunter, eine in vier Meter hohe ſteile Ränder gefaßte glatte 
Sandſtraße, die in jener Nacht den Namen „Anter den Linden“ 
bekam. i 

Zmwei-, dreimal mußte der Verbandplatz gewechſelt werden. Gott 
ſei Dank hatte mein guter Genius mich eine Kerze einſtecken laſſen. 
Als die Flamme zu Ende flackerte, kamen Ali Moſambique und 
mein Koch Mzee („der Alte“), die in ihrer hohen Flucht falſch ge- 
rannt waren, wieder. Dann wand ſich der ſtille, lange Tragbahren⸗ 
zug durch wohl 40 Korongos. In den von Vollmond belebten 
Nebelſchleiern ſah die erregte und nervöstätige Phantaſie Ge- 
ſtalten. Der Schauſch Hamſini der 21. Feldkompagnie, ein Halb- 
araber, dem der Notverband nur ſchwer die Dünndarmſchlingen 
zurückhielt, rief mich an, als ich über einen Graben ſprang. Das 
fahle Mondlicht hielt mir ein klaſſiſch ſchönes Geſicht hin, das mit 
einer heiligen Ruhe und der fataliſtiſchen Ergebenheit des gläubigen 
Moſlems übergoſſen war. „Herr,“ ſprach die wohllautende Stimme 
zu mir herauf, „ſage es mir ruhig: muß ich ſterben?“ Mit feſtem 
Blick erwartete er die Antwort und ſchien dann einzuſchlafen. Nach 
zwei Stunden ergriff ich feine Hand; fie war ſteif und kalt. — Dann 
endlich faßte uns der Morgenwind an und drückte in feiner ernüchtern- 
den Einwirkung unſere Seelen noch mehr. Wir riefen lange vergebens 
die Loſung vor einem Berg: er tat ſich aber nicht auf, und fo beſchloſſen 
wir, müde und abgeſpannt, erſt zu lagern. Da hörten wir Stimmen 
und ließen uns von den holzſuchenden Boys orientieren. 

Das mißglückte Nachtgefecht hatte die Farbigen unglaublich 
nervös gemacht. Als am nächſten Tage zwei Reiter — der Adjutant 
Lettows und ein Kommandobur — ſeitwärts eines ſüdlich Höhe E 
gelegenen Sees heranritten, riefen die Nevierkranken: „Adui! 
Farazi!“ („Feinde ! Reiter!“) Die ganze Blaſe rückte aus, wie eine 
beſchoſſene Zebraherde. Hinterher aber fegte ein Stabsarzt mit 
Totenkopfgeſicht, deſſen kräftige Flüche und Ohrfeigen die Leute 
bald zur Vernunft brachten. 

Drüben vor den Höhen ſah man Bewegung großer Viehmaſſen, 
auf den Bergkämmen zwiſchen eingeſtreuten Felsköpfen markante 
Kandelabereuphorbien und tief im ſchlummernden Tale die weiß⸗ 
blinkenden, viereckigen Gebäude der Stadt Kondoa. Wie oft haben 
wir in Gefechtspauſen und Mußeſtunden während der kommenden 
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Wochen auf dem höchſten Vorſprung unſeres Berges gehockt und 
hinuntergeblickt auf jenes friedliche Bild, das Gedanken an ver⸗ 
gangene Zeiten und an die Zukunft wachrief. An die Zukunft? 
Wann werden wir je wieder im Steinhaus ſchlafen? And wer 
von uns? 

Ein vortrefflicher Soldat, bekannt als alter Afrikaner und er- 
probt als vorzüglicher Zecher, war gerade von ſchwerer Malaria 
geneſen und erlitt im Schrapnellfeuer einen Herzſchlag. Eine halbe 
Minute nach der leichten Hautverletzung war er bereits in meiner 
Hand, aber meine Verſicherung, daß das krepierende Geſchoß nur 
mittelbar den Tod herbeigeführt, glaubte keiner der Schwarzen. 
„Risasi kama shindano“ („nadelfeine Geſchoſſe“). Wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitete ſich das Gerücht, daß der neueſten Errungenſchaft 
des Krieges, haarfeinen Geſchoſſen, die in den Körper eindringen, 
ohne ſichtbare Verletzungen zu hinterlaſſen, der Feldwebel Staub 
zum Opfer gefallen ſei. Warum ſollten die Leute das nicht glauben? 
Gab es doch ſchon Aeroplane, Telephon, Automobile — die Nadel- 
geſchoſſe lagen jedenfalls dem Begriffsvermögen viel bequemer. 
Erſt als ich mit vielen Worten mehreren alten Chargen das Ver⸗ 
ſtändnis für einen Herzfehler nahegebracht, glätteten ſich allmählich 
die Gemüter. 

Am nächſten Morgen hörten wir zum erſten Male die beiden 
mit dem Hilfsſchiff zu uns gekommenen Haubitzen brüllen. Den 
vorfühlenden Gegner rührte dieſes Erlebnis ſehr. Wir ſahen ihn 
in wilder Auflöſung unter den weißen Wölkchen der krepierenden 
Geſchoſſe zurückfluten. 

Am Fuße eines armdicken Bäumchens lagen in ihrem runden 
Neſt drei kleine, braune, flaumhaarige Vögel, deren größter wegen 
ſeines breiten Hauptes „Kichwa“ („Kopf“) getauft war. Wenn 
Granaten nahe vorüberziſchten, hoben die Tierchen den breit auf⸗ 
geſperrten Schnabel hoch und zeigten das Scharlachrot ihres ſtets 
hungrigen Nachens. Rechtzeitig erwiſchte ich einen Träger, der 
eben die Vögelchen als Kitowero (Zuſpeiſe) zu dem brodelnden 
Maisbrei ſchleppen wollte. — Eine ſtundenweit öſtlich gelegene 
Abteilung, wie alle verzettelten Formationen ohne eigenen Arzt, 
hatte meine Hilfe zu einem bauchſchußkranken Askari erbeten. 
Geſtern war voller Mond geweſen, heute ging er alſo um 6 Ahr 
45 Minuten auf. Ich wußte, als ich in der Dämmerung den ſteilen. 
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mit Klippengeröll überſäten Bergrand hinabſtolperte, daß die 
Nacht pechrabenſchwarz ſein würde. Anvergeßlich bleibt mir der 
einzigartige Mondaufgang in gerader Verlängerung meiner Marſch⸗ 
richtung. Der Lichtglanz wurde ſo ſtark, daß die Augen ſchmerzten. 
Vor die hinter einer halbkugeligen Bergkuliſſe emportauchende 
Mondſcheibe ſtellte ſich tuſchſchwarz als mächtiger Pilz eine Eu- 
phorbie. Am 8 Ahr 40 Minuten wechſelte ich in das verſteckte Lager 
ein; es ſaß auf einer von zahlreichen Klippenhügeln bedeckten Höhe. 

Am Mitternacht ging von hier aus ein Freund auf Patrouille, und 
des halb beſchloß ich, bis zu feiner Rückkunft zu warten, um nötigen⸗ 
falls bei der Hand zu fein. Wir machten uns kurz nach Sonnenauf- 
gang über das Frühſtück her — irgendein hochfeiner Koch brachte 
warme Semmel — und blickten in die tief ausgewalzte Ebene hin⸗ 
unter, aus der flache Tembendächer zwiſchen Nebelbänken und 
grünem Gartenland heraufſchauten. Da knallte es in den jenſeitigen 
ſchweren Bergen, auf deren Höhenrandlinie man deutlich einige drei⸗ 
eckige Zelte der Engländer erkennen konnte. Wir warteten geſpannt 
und blickten hinüber. Gegen 9 Ahr 30 Minuten löſten ſich Reiter 
vom unteren Saum der bewaldeten Höhen. Erſt hielten wir ſie 
natürlich für Feinde, denn von uns beſaß doch keiner ein Pferd. 
Dann kamen ſie näher und näher, und nun erkannte ſie das Glas: 
Mein Freund ſaß auf einem heilen Schimmel und zog langſam 
ſicher ſeine Leute hinter ſich her über eine Bodenerhebung, von wo 
er nach rechts und links freien Ausblick hatte. Dieſer Hügelrücken 
lag ganz tief unter uns, ſo daß wir gewiſſermaßen jeden Fuß im 
Auge hatten. Sieben erbeutete „Faraſi“ zählten die vor Freude 
lauten Askari und ſechs Adui. Jetzt vernahmen wir unten aus der 
Aue das Signal „4. Feldkompagnie“; unſere Trompeter ſchmetterten 
frohe Antwort. And drüben hoch am Himmel ſtanden nun die Eng⸗ 
länder auf, Mann an Mann, und ſchauten zu dem ſeltſamen Zug 
herunter. Ganz zuletzt kamen vorſichtig Pferde, in deren Sätteln 
ſich zwei todwunde Europäer kaum aufrecht zu halten vermochten. 
Bleiche Geſichter zogen den kraftloſen Nacken nieder; ſie ſchwankten 
und nickten bei jedem Schritt des Pferdes wie Betrunkene mit dem 
Kopfe. Dem Vorderen lief ein roter Bach von der Bruſt auf den 
Sattel. Kein Filmoperateur hätte ſich Handlung, Landſchaft, Be⸗ 
leuchtung und Mienenſpiel dieſer ergreifenden Tragödie beſſer aus⸗ 
denken können. Von namenloſem Mitleid gepackt renne ich ihnen 
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entgegen. Der erſte iſt ein Offizier und ſtöhnt in gleichmäßig kurzen 
Pauſen wie ein Sterbender. Todesangſt liegt in den verglaſten 
Augen. Aus der Bruſttaſche brodelt bei jedem Atemzug ſchaumiges 
Blut. „Are you the Doctor? Muß ich ſterben? Mein Großvater 
war ein Deutſcher.“ Die leiſen Worte folgen ohne Pauſe, während 
er haltlos aus dem Sattel mir in die Arme fällt. Er heißt Vers feld 
und ſieht aus wie ein Weſtfale. Der andere, Suttie, iſt ein typiſcher 
Engländer: ſpindeldürr, wadenarm, ein langes Mephiſtogeſicht mit 
tiefen Naſenmundfalten. In ſeiner Nierengegend klaffen links und 
rechts der Wirbelſäule fauſtgroße Wunden. Ich hebe ihn aus dem 
Sattel und lege ihn vorſichtig auf die Bauchſeite nieder. Er hält 
Arme und Beine ausgeſtreckt und ſinkt dann mit langſamer Gleich- 
mäßigkeit in ſich zuſammen wie erkaltendes Wachs. Stumm und 
reglos liegt er dann da. „Wir wollen erſt den Offizier verbinden, 
dieſer ſtirbt ja doch in ein paar Minuten.“ Gerade wie ich mit 
der Wundverſorgung beginnen will, erſchrecken uns aus nächſter 
Nähe mehrere Salven. Vier heute morgen von der Patrouille 
gegriffene Eingeborene, die den Gegner geführt, find ſoeben ftand- 
rechtlich erſchoſſen worden. — Suttie taute zu meinem größten Er- 
ſtaunen wieder auf; nachdem er ſeinen eigenen Feldflaſchenbrandy 
trinken durfte, ward er ſogar zyniſch und laut. — Die Gefangenen 
waren Südafrikaner und hatten in altgermaniſcher Sippenfolgſchaft 
gefochten. Mit Ausnahme Sutties waren ſie alle untereinander 
vervettert. Die Feldflaſchen enthielten Rum, die Brotbeutel nur 
rohe Maiskolben. 

Anſere Verwundetenprozeſſion marſchierte überaus gut ſichtbar 
an einer anderen vom Gegner beſetzten Höhe vorüber. Wieder 
reckten ſich ſchwarze Silhouetten auf einer hohen Horizontlinie; 
viele Männer ſchauten da auf uns hernieder. Suttie mußte endlich 
zum Schweigen gebracht werden. So band ich ihm denn auf, daß 
zwei U-Boote vor Daresfalam erſchienen ſeien. „Damned“ meinte 
er bloß noch. 

Nie ſah ich in dieſem eigenartigen Hochland Geier kreiſen, obwohl 
es ihnen an Nahrung keineswegs gefehlt hätte. Anſerer Geſundheit 
kam die außerordentliche Kälte ſehr zugute. Wir pflegten uns, 
badeten den Körper oft in dem Klippengeröll oder hinter Euphorbien 
verſteckt und wurden tief gebräunt. Man lebte mal wieder auf in 
jenem Land, das wirklich von Milch und Honig floß. Auch dem 
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Farbigen, der fein Fleiſch und feine Ruhe hier bekam, ging es gut. 
And wie gut es denen damals immer ging! Eines Abends ſchritt 
ich zwiſchen dem Feind unſichtbaren Lagerfeuern hinunter zu einem 
ſchmalen Taleinſchnitt, in deſſen Korongo trotz aller Verbote immer 
wieder Abfälle und Tierkadaver geworfen wurden. Da ſah ich in 
zerfurchte, aber überaus glückliche Trägergeſichter, die mit ſüßer 
Wonne auf braune Klumpen blickten, welche auf kurzen Stöcken 
um die Feuer ſtanden. Dieſe braunen Klumpen waren gebratene 
Hühner. Hört ihr's? Träger, ganz gewöhnliche Träger, verſpeiſten 
in jenen Tagen leibhaftige Hühner! Wie ſchön war das für ſie! 
And wie freute ich mich an dem gewaltigen Glück der Herren! Ja, 
in jenen ſonnigen Tagen waren ſie richtige Herren, denn ſie hatten 
Diener oder vielmehr ſie beſchafften ſich welche. „Nun los, Menſch, 
hole mir ſchleunigſt Waſſer. Ich habe ſolchen Durſt nach den zwei 
Hühnern.“ Alſo ſprach zu einem Kettengefangenen der edle Maſſanga 
aus dem Stamm der Wapipa. And welche Genießer- und Erzählerſtim⸗ 
mung kriegten ſie da! Einer machte gerade den Nuf des Löwen nach, der 
in langem Stöhnen einſetzt und wie kurzes Räufpern endet: „Funga 
mlango, funga mlango, ninakuja, ninakuja, kuja.“ („Schließ die Tür, 
ſchließ die Tür, ich komme, komme, komme.“) — Hannibal ante portas! 
Die Eingeborenen jenes Landſtrichs waren durchweg verräteriſch, 
ein ſchlechtes Zeugnis für den Bezirksamtmann , dernicht ſchnell genug 
bei der befürchteten Annäherung des Feindes Kondoa hatte verlaſſen 
können und mit deſſen am Wege verſtreuten Dienſtakten Negerkinder 
Fangball ſpielten. Die Wagogo ſchoſſen mit Pfeil und Bogen aus 
dem Hinterhalt auf unſere Leute und hatten in letzter Zeit zwei Askari 
getötet. Man war oft in Angſt um Lettow, wenn er allein ſeine 
ſtundenweiten Wege ging. Wo hier Bäume ſtanden, durfte man 
auf Aberraſchungen gefaßt fein: Da baumelten die Gehenkten. 
Aus den Pfälen der Gartenzäune und den hürdenartig geflochtenen 
Hüttentüren der flüchtigen Eingeborenen bauten wir unſere Hunde⸗ 
hauspyramiden auf. Auch das Feuer mußte ihr Dorfholz ſpeiſen. 
— Die Euphorbien waren Sichtpunkte für die feindliche Artillerie, 
die allzu ſpärlich geſäten anderen Bäume Ziele farbiger Bummler: 
fie beherbergten meiſt Immen. Eines Abends brachte der witzige 
Ali Moſambique kriſtallklaren, aromatiſchen Honig von Zwergbienen 


Der betr. Bezirksamtmann hat mir nachträglich mitgeteilt, er habe Rondoa 
erſt auf Befehl des Militärbefehlshabers verlaſſen. 
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und verſüßte mir dadurch doppelt die frohe Nachricht von der Skager⸗ 
rakſchlacht. 

An einem frühen Morgen, als wir eine engliſche Reiterpatrouille 
beobachteten, zeigte mir der Feldwebel einer Kompagnie an der 
Stelle ſeiner Hand, wo man den Puls zu fühlen pflegt, einen 
kreisrunden, kardinalroten Fleck, und meinte, ein Inſekt müſſe ihn 
wohl während der Nacht geſtochen haben. Genau ſo ſahen die Biſſe 
der gefürchteten Nückfallfieberzecken aus, jener ſchleichenden Geſellen, 
die nachts ihre Verſtecke in Holz, Lehmwänden und Erdboden ver- 
laffen, um ihre Opfer zu überfallen. Ich ſchaute mir die Europäer 
der Abteilung an. Aber ein halbes Dutzend wies die roten Bißhöfe 
auf. Keiner indeſſen hatte eine Zecke erwiſcht oder geſehen. Wieviel 
Farbige erſt, an deren dunkler Haut die Bißmarken faſt unerkennbar 
waren, mochten von den Tieren befallen worden ſein: ſie ſchliefen 
ohne Moskitonetz am Feuer, an dem ja die Hölzer lagen, deren 
Spalten allein die Zecken beherbergen konnten. And richtig, eine 
Tiſchgenoſſenſchaft — die Farbigen lebten aus Bequemlichkeit und 
geſelliger Neigung ſämtlich in kleinen Tiſchgemeinſchaften — be- 
ſtehend aus drei Trägern und einem ebenholzfarbenen Weib, deren 
Dienſte und Beſitz kommuniſtiſch geregelt war, brachte mehrere 
Papazi. Die ekligen Tiere mit ihrem gepunzten breitovalen 
Rückenſchild, unter dem acht Beine herausſtanden, krochen träge 
über die Hand. „Hana Kichwa“, meinte die Bibi, „fie haben 
keinen Kopf“. Der Leib einer Zecke war, im Gegenſatz zu dem 
papierflachen Körper der nüchternen, heller gefärbten, infolge des 
aufgenommenen Blutes dick wie eine Kaffeebohne und blauſchwarz 
verfärbt. Dieſe warf ich auf den Rücken, wo ſie ſtill liegen blieb 
und in fauler Ohnmacht mit den krummen Beinen ſtrampelte. Der 
mit dem Bruſtkorb ſteif verwachſene Kopf befand ſich dicht an der 
Geſchlechtsöffnung in der vorderen Mitte der Bauchſeite und war 
von oben ſichtbar, ein wichtiges Anterſcheidungsmerkmal der Rück⸗ 
fallfieber- gegenüber anderen, für den Menſchen harmloſen Zecken. 
Ich erzählte den Schwarzen, wie dieſes Tier das gefürchtete Fieber, 
gegen das allerdings erwachſene Neger oft immun ſind, übertrage, 
und daß einmal infizierte Weibchen die Erreger bis ins dritte Ge⸗ 
ſchlecht vererben. „A la! Tumbo lake baya“ („Donnerwetter ja, 
hat die einen üblen Leib“). Die Kondoagegend war mit Rückfall⸗ 
fieber verſeucht. Ich ließ alle Vorbeugungsmaßnahmen befehlen 
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wie: Verbot, Materialien aus Eingeborenenhäuſern zum Hüttenbau 
zu benutzen, tägliches Ausklopfen und Sonnen der Decken, Aus- 
glühen des Brennholzes, Einfriedigung der einzelnen Schlafplätze, 
die mindeſtens dreißig Schritt vom Holz entfernt ſein mußten, mit 
einem hohen Aſchenwall. Ich ſelbſt zog auch aus meiner Hunde⸗ 
hütte und lagerte mich vierzig Gänge abſeits. Die Bücher ſagten, 
daß die nächtliche Marſchluſt der Tiere nicht über dreißig Meter 
hinausreichte. Als ich am nächſten Morgen erwachte, ſiehe, da 
ſaß mir eine vollgeſogene, ausgewachſene Zecke an der linken Innen⸗ 
hand. Ich war keineswegs erbaut: die nächſten Tage würden nun 
zeigen, ob ſie infiziert war. 

Wir hockten hinter einem ſteilen Felſen, demgegenüber ein anderer 
wie eine hohe Hauswand ſtand, und ſtudierten die von der „Marie“ 
mitgekommene Generalſtabskarte von Verdun. Da platzte Lettow 
in unſeren Kreis herein und verlangte eine Nüdfallfieberzede zu 
ſehen. „Werden Sie nun Fieber bekommen?“ — „Heute iſt der 
fünfte Tag, es muß ſich bald entſcheiden.“ — Er hatte als Mit⸗ 
kämpfer aus Südweſt wohl wenig Achtung für die Schwarzen mit⸗ 
gebracht; um ſo mehr freute es uns, als wir ihn jetzt ſeine unverhohlene 
Bewunderung unſerer guten Askari ausſprechen hörten. 

Granaten heulten über uns hin. Eine krepierte auf der Zinne des 
uns gegenüberſtehenden Felſens und warf Splitter herunter. „Ich 
glaube, meine Herren,“ ſagte Lettow, „wir wollen uns etwas in 
dieſe Niſche hineinbegeben.“ Einer rief: „Der arme Barbaroſſa!“ 
Wir lachten breit. Lettow verſtand nicht. „Barbaroſſa? Deſſen Kom⸗ 
pagnie iſt doch nicht hier?“ Der Spitznahme des Oberleutnants 
mit dem fuchsroten Vollbart war ihm wie allen Europäern wohl⸗ 
bekannt. Wir klärten ihn auf, daß da oben auf jenem Fels in einem 
Loch ein großer Gecko dieſes Namens wohne. „Warum heißt er 
denn Barbaroſſa?“ — „Er hat einen fuchsroten Kopf und iſt im 
Abrigen blau.“ 

Kaum war Lettow gegangen, als ich Fieber bei mir feſtſtellte. 
Es folgten dann ſolch' heftige Nierenkrämpfe und Kopfſtiche, daß 
mich das nun einſetzende Gefecht gar nicht intereſſierte und ich es 
auch gleichgültig hinnahm, als mir ein guter Boy abgeſchoſſen 
wurde. Drei Tage lag ich mit unaufhörlich gleichmäßigen Be⸗ 
ſchwerden da. Der afrikaniſche Arzt iſt, wenn er ſelbſt mal krank 
wird, am ſchlimmſten dran. An eine mikroſkopiſche Diagnoſe war 
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nicht zu denken; ich konnte ja nicht einmal mehr ſtehen und wagte 
mich kaum zu bewegen. Der nächſte Arzt war zwei Stunden 
entfernt und konnte zur Zeit nicht herkommen, da auch ſeine Ab⸗ 
teilung in Gefechts handlungen verwickelt war. So machte ich denn 
das, was jeder alleinſtehende Europäer in den Tropen tut: ich futterte 
eifrig Chinin in der Hoffnung, es möchte doch nur Malaria vor- 
liegen. Es trat zunehmendes Ohrenſauſen, aber keine Beſſerung 
ein. So gab ich denn endlich nach und ließ mich zu dem fünf Stunden 
entfernten Verbandplatz ſchleppen. Die Krankenträger legten mich 
in eine Grasbanda nieder, die auf dem weichen Schwemmſand 
eines trockenen Flußbettes ſtand. Neben mir phantaſierten zwei 
Typhuskranke. Mir war alles gleichgültig; ich litt nun ſeit drei 
Tagen an völligem Appetitmangel und fürchterlichen Kopfſchmerzen, 
zwei wichtigen und überaus häufigen Begleiterſcheinungen des Rück⸗ 
fallfiebers. Der Arzt konnte erſt am kommenden Morgen das Blut- 
bild unterſuchen. So durchſtöhnte ich wirren Sinnes die vierte Nacht 
und fing allmählich an, in nervöſer Aberreizung mich über die ganze 
Außenwelt zu ärgern. Alles trieb mich in Wut: das Meckern der 
Hoſpitalziegen, das Heulen der Hyänen, das knirſchende Grasbett, 
der klirrende Eimer, an den der einnickende „Tünnes“ anſtieß. 
Der arme Kerl hatte nun auch nächtelang nicht geruht. Aber im 
Glück wie im Leiden iſt der Menſch ſehr eigenſüchtig und neigt zu 
großer Ungerechtigkeit; fo ohrfeigte ich, da troz Morphium kein 
Schlaf kommen wollte, den Mtuſſibaſtard, wenn er einnickte. 
Andern Tages wurden die Rückfallfiebererreger, entfernte Vettern 
der Syphilisſpirochäten, gefunden. Auf die Salvarſanſpritze hin 
bekam ich eine ſchwere Arſenvergiftung. Dieſes neue Anglück war 
überraſchend: ich hatte alſo einen ſalvarſanfeſten Spirochätenſtamm 
erwiſcht und vertrug überdies das Mittel nicht. Am achten Fieber⸗ 
tage überfiel mich nach ſchweren Delirien ein ſolcher Kopfſchmerz, 
daß ich unausgeſetzt losſchrie, und dann ein dreiviertelſtündiger 
Schüttelfroſt, dem ein Weinkrampf und Temperaturabſturz folgten. 
Dann lag ich ganz ſtill da und hatte ein unbeſchreiblich ſchönes Ge⸗ 
fühl, etwa, als wäre das Geſetz der Schwere für mich ausgeſchaltet. 
Ein eigentümliches Wohlbehagen lief mir durch die Glieder. Mein 
einziges Verlangen war der krankhafte Wunſch, mit anderen alten 
Leuten — ich fühlte mich als Fünfzigjährigen — vor einem trauben⸗ 
umrankten Eifelhäuschen zu ſitzen und plaudernd in die untergehende 
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Sonne zu blicken. Lettow, der am gleichen Tag leicht verwundet 
war, kam mit ſeinem Buren vorbei, dem der ſchwarze Hugenotten⸗ 
bart ſehr gut ſtand, und ſagte mir guten Tag. 

Ein neuer Anfall meldete ſich bald. Darum wurde ich weiter ab» 
transportiert. Drei Stunden lang pendelte neben mir ein Offizier 
einher, der im Typhusdelirium andauernd auf mich einredete und 
ſpäter an Schwarzwaſſerfieber ſtarb. Dann luden ſie mich oben 
auf ein ſchweres Laſtauto auf und ſtopften mich in ein Loch zwiſchen 
Kiſten feſt. Wir polterten durch die Ebene dahin und hielten um 
Mitternacht vor der Boma Dodoma, dem neuen Feldlazarett. 
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13. Das Geſchenk der böſen Zecke 


Man hätte erwarten dürfen, daß Kranke, welche aus den dürftigen 
Lebensverhältniſſen der Front nach hinten in ein Hoſpital kamen, 
mit der einfachſten Schlafgelegenheit zufrieden geweſen wären, da 
ſie doch nicht verwöhnt ſein konnten. Dem war indeſſen keineswegs 
ſo: wer lange auf Gras geſchlafen, dem ſchien nun auf einmal 
kein Bett mollig genug. Wie in einer reaktionären Laune wollte 
ſich der Körper mit einem Schlage all der Bequemlichkeiten erinnern, 
welche die Seele längſt vergeſſen. 

Vorſichtige Afrikaner kümmerten ſich ſehr um ihre Küche und 
ließen die Teller nach jedem Spülen zur beſonderen Vorbeugung 
gegen Amöbendysenterie uſw. mit heißem Waſſer übergießen. Trink⸗ 
waſſer mußten die Boys fünfzehn Minuten kochen laſſen, ehe es 
in die Feldflaſchen gefüllt wurde. Die meiſten Europäer bezwangen 
bei hundert Gelegenheiten ihren brennenden Durſt und verſchmähten 
es, in der Befriedigung eines herriſchen Gaumens die Keime einer 
vielleicht Jahre dauernden Krankheit mit dem unabgekochten Waſſer 
aufzunehmen. Der im Nachtgefecht vor Kondoa ſchwerverwundete, 
früher wegen feiner außergewöhnlichen Höflichkeit erwähnte Oberft- 
leutnant mußte der Fahrläſſigkeit ſeines Koches zum Opfer fallen. 
Der tapfere alte Herr, der ſehr fromm war und nachts im Nachbar- 
bett derartig ſchnarchte, daß die gekräuſelten Schnurrbarthaare im 
Mondlicht zitterten, konnte ſich nun kaum von der ſchweren Amöben⸗ 
dysenterie erholen. Allzugute Menſchen fahren ſchlecht in unſerer 
böſen Welt. Die Reichweite dieſer Wahrheit wird einem beſonders 
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in den Tropen klar. Freundliche Nachſicht empfinden die Schwarzen 
als dumme Schwäche. So nahmen wir an ſeiner Stelle wenigſtens 
die Beſtrafung in die Hand, als ſein zweiter Boy ſich nun erlaubte, 
dem Herrn Geld zu ſtehlen. 

Den Unteroffizier v. Breitenbach hatte man, um ihm etwas Ab⸗ 
lenkung zu beſchaffen, an unſeren „Kaffeetiſch“ herangeholt. Der 
Bemitleidenswerte, der einer wenige Tage entfernten Abteilung 
angehörte, war zum Begräbnis feines plötzlich an Schwarzwaſſer— 
fieber verſtorbenen Bruders hierhergekommen. Genau drei Tage 
nach ſeinem Abmarſch lief die Nachricht ein, daß auch er von der 
heimtückiſchen Krankheit überfallen worden und zehn Stunden ſpäter 
ſeinem Bruder ins Grab gefolgt ſei. 

Ich befand mich nach der überſtandenen dritten Rückfallfieber⸗ 
attacke auf der Fahrt zu dem Erholungsheim Mpapua und blickte 
aus dem offenen Viehwagen hinaus auf die flimmernde Steppe, 
wo Perlhühner und Brachvögel ſichtbar wurden. Ein Schakal 
lief in weiter Entfernung eine ganze Strecke weit neben dem Zuge 
einher. Er hielt die Lunte genau wie ein ſchnürender Fuchs und 
hatte anſcheinend eine Fährte aufgenommen; an die regelmäßige 
und ungefährliche Erſcheinung des Zuges war er wohl längſt ge- 
wöhnt. Einzig die braungraue Deckenzeichnung drängte den Ge— 
danken zurück, daß unſer Altmeiſter Reineke ſich hierher verirrt 
haben könnte. 

Mpapua war Sitz einer alten deutſchen Niederlaſſung, beſaß 
ſchöne Gebäude, Gärten, einen Tennisplatz, das bekannte Ninder⸗ 
peſtſeruminſtitut und eine alte Boma, die als weißgetünchte, vier⸗ 
eckige Burg in die fruchtbare Ebene lugte. Oben im Paß ſaßen 
die gefangenen Engländer, welche man wirklich um die herrlich 
friſche Luft hätte beneiden können. Bei einem Spaziergang auf 
der breiten Straße, die weiß und ſtaubig am Rande eines bewaldeten 
Berges hing, ſchreckte ich einige alte Paviane auf. Sie hatten 
an einem völlig verwahrloſten, offenbar ſeit Jahren vergeſſenen 
Europäerkirchhof geſeſſen. Ich trat das Schlinggewächs von einer 
Steinplatte ab und las die Namen eines Leutnants und Feldwebels, 
die hier in früheren Kämpfen gegen die Eingeborenen gefallen waren. 
Mußte man ſich nicht ſchämen? Zwei Vollbluteuropäer, alſo wie 
wir Mitglieder der dünngeſäten Herrenkaſte, Angehörige der hoch- 
angeſehenen Schutztruppe, einſt im Kampfe für die Kolonie gefallen, 
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waren vor wenigen Jahren mit höchſtem Pomp und Ehren be— 
ſtattet worden — und ſchon jetzt kannte man ihre Grabſtätte kaum 
noch, auf der Hundsaffen ihre Notdurft verrichteten. In Europa 
hätte das ja nicht wundern dürfen, aber in Afrika, wo ungefähr 
ein jeder den Namen jedes anderen kannte und wo die Verhältniſſe 
die Weißen einander näherbringen müſſen . 

Mein nächſter Fieberanfall begann mit einer Negenbogenhaut⸗ 
entzündung, deren Beſchwerden durch eine allmählich zunehmende 
Hirnhautreizung verdrängt wurden. Von dem Transport zwiſchen 
urdichtem Nashorngeſtrüpp und von der Bahnfahrt blieb kaum 
etwas in der Erinnerung zurück. Die Delirien gaben gelegentlich den 
Geiſt für kurze Zeit frei. Dann dauerte es immer eine Weile, bis 
ich mich zurechtgefunden hatte. Eine Sturmlaterne warf ſpärliches 
gelbes Licht auf viele ſchmutzige Kiſten, die rings um mich empor- 
wuchſen; Hühner kratzten irgendwo in der Nähe. Es mußte bald 
Morgen werden, denn ein Hahn krähte häufig dicht an meinem 
Kopf; dabei quälte mich dann immer wieder das Märchen vom 
Hahn und Löwen, an dem ich langſam Freude gewann: Der Löwe 
hörte eines Nachts — beide Tiere vernimmt man ja ſo oft früh⸗ 
morgens zu gleicher Zeit — den Hahn krähen. „Nanu,“ ſagte er, 
„wer unterſteht ſich denn da, ſich ſo ungebührlich hier aufzuführen?“ 
And er rief die Hyäne heran und ſprach: „Geh mal hin und erkundige 
dich, wer jener freche Schreihals iſt. Zeige ihm dieſes Haar vor“ 
— und hierbei riß er ſich ein Haar aus dem hellen Bauch — „und 
ſage: Der, welcher dir dieſes ſchickt, iſt der unbeſiegbare Löwe, 
der größte Sultan.“ — „Ndio bwana mkubwa“ („Zu Befehl, 
du Gewaltiger“), ſprach der ſtinkende Nieſenkopf und trabte davon. 
And die Hyäne fand den Hahn, zeigte das Haar vor und ſagte, 
der Löwe verbitte ſich ein für allemal das Schreien. Der Hahn aber 
lachte laut auf, riß ſich eine Feder aus dem Bauch, die länger war 
als das Löwenhaar, und überreichte ſie feierlich der Hyäne: „Sage 
dem Löwen: Der, deſſen große Feder du bringſt, denkt nicht daran, 
zu ſchweigen.“ „Oh,“ knurrte der Löwe, „den wollen wir ſchon 
klein kriegen!“ Er bog den Schwanz um und zupfte ein langes Haar 
aus der Quaſte. „Bring ihm dieſes große Haar, das wird ihn 
kurieren.“ Doch die Hyäne brachte eine Flügelfeder vom Hahn 
zurück. „Donnerwetter,“ brüllte der Löwe wütend auf, „iſt der 
Burſche frech! Da,“ und er riß ein Haupthaar aus der königlichen 
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Mähne, „lauf hin und zeige ihm dieſes. Nun wird ihm wohl endlich 
das Maul geſtopft ſein.“ — „Hihihii — hoo,“ krähte lachend der 
Hahn,, das iſt ja noch gar nichts.“ Dann riß er die längſte Schwanz; 
feder aus und maß das Haar daran ab; das aber war um drei 
Schnabellängen kürzer. Da krähte er gar ſehr und ſchüttelte das 
Gefieder vor freudigem Stolz. Das unausgeſetzte laute Krähen 
klang dem Löwen allmählich wie böſer Hohn ins Ohr, und er konnte 
kaum die Rückkehr der Hyäne abwarten. Wie verdutzt aber ward 
der Alte, da er die ſchöngeſchwungene, blaue Feder ſah. Nachdenklich 
ſann er vor ſich hin, ſprach den ganzen Tag kein Wort mehr und 
lauſchte ärgerlich auf den hellen Ruf ſeines Nebenbuhlers, dem nun 
jener ganze Morgen allein untertan war. Von dieſem Tage ab 
aber weiß der Löwe, daß ihm der Hahn ungeftraft in die Rede 
fallen darf. 


Meinen für den Gefallenen angenommenen Erſatzboy, Sohn 
eines Dorfälteſten und trotz — böſe Zungen ſagten: wegen — ſeiner 
guten Miſſionserziehung völlig unzuverläſſig, hatte meine Delirien 
dazu verleitet, ein großes Ding zu drehen. „Sasa ana wazimu“ („Jetzt 
iſt er ja glücklich verrückt“) lächelte er den getreuen Tünnes an und 
ſtieg mit meinem Armeerevolver, Hut, allen erreichbaren Stiefeln 
und Kleidern aus der Bahn. Wie die Polizei ſpäter erfuhr, führte 
der Herrliche dann wochenlang von dem Erlös meiner Sachen, die 
er mit großem Geſchrei auf dem Marktplatz zu Dodoma verſteigert 
hatte, ein wahres Wonneleben. Vor allen Dingen wurde feſte gejeut 
und wacker gezecht. Für die Waffe brachten indiſche Händler ihm 
einige Flaſchen europäiſchen Alkohols aus tiefem Verſteck herbei; 
uns hatten die geſtikulierenden Lügner ſeit mehr als einem Jahre 
nichts herausgerückt. 

Währenddeſſen lag ich in einem dunklen Verließ und ſchrie un⸗ 
haltbar. Fortwährend ſchlich ein Neger heran und warf mir einen 
langen Speer in die Augen. Einer löſte den anderen ab, und ſtets 
ſtanden mehrere hintereinander bereit. Mitunter wurde es hell, 
und dann ſtand plötzlich irgendein bekanntes Geſicht wie eine Er⸗ 
ſcheinung vor mir und ſchaute ſtumm auf mich nieder. Als ich nach 
acht Tagen zu Sinnen kam, erfuhr ich, daß drei Hoſpitalboys wund 
und in die Flucht geſchlagen waren. Trotzdem man mich dauernd 
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unter Morphium gehalten, hatte ich wüſt getobt, und nachts, halb 
hochgerichtet, immer nur für Sekunden geſchlafen. Dann war ich 
regelmäßig von den Stichen durch Kopf und Augen geweckt worden 
und hatte auf den Hoſpitalboy losgehauen, der mir gerade wieder 
einen kalten Kopfumſchlag machen wollte. Das dunkle Verließ 
bildeten graue, um mein Bett ringsherum aufgehängte Decken, 
die das Licht abhalten ſollten; denn jeder Lichtſtrahl löſte verſtärkte 
Schmerzen und Erbrechen aus. Das Salvarſan hatte mir mal 
wieder nichts genützt und den Spirochäten nichts geſchadet: letztere 
wurden am folgenden Tage wieder feſtgeſtellt. 

In dem Nachbarbett lag ein neuvermählter, junger Offizier. 
Vorgeſtern hatte ſich Fieber eingeſtellt, geſtern wurde Rückfall⸗ 
fieber feſtgeſtellt und Salvarſan geſpritzt, heute war er geſund. Da⸗ 
neben aber ſtarrten ein paar irre Augen aus einem ausgemergelten, 
bleichen Geſicht. Der Kompagnieführer hatte ſein Fieber, das ihn 
in der Stellung befallen, tagelang geheim gehalten, weil er wie die 
meiſten ſich ſchämte, krank zu fein, und große Doſen Chinin ge: 
ſchluckt; denn er nahm ſelbſtverſtändlich an, das jenes Fieber nichts 
weiter als ſein zwölfter oder dreizehnter Malariaanfall während des 
Feldzugs ſei. Dann waren aber nachts Lähmungserſcheinungen 
aufgetreten, und Sanitäts träger erſchienen, die ihn auf ihre Schultern 
hoben. Außer an chroniſcher Malaria litt er noch an hartnäckigem 
Rückfallfieber; auch er vertrug das Salvarſan ſchlecht. Der geräufch- 
loſe Hoſpitalboy öffnete ab und zu vorſichtig die Nachbartüre, und 
dann hörten wir das Aufſchluchzen eines Sterbenden, der ſich nun 
endlich ſeinem Leichtſinn opferte. Ich hatte vor langer Zeit dem zwei⸗ 
undzwanzigjährigen Elſäſſer den ſicheren Schwarzwaſſerfiebertod 
vorausgeſagt, falls er nicht äußerſt vorſichtig würde. Alles gute 
Zureden war in den Wind geſprochen und auch, nachdem ich ihn 
beftrafen laſſen mußte, änderte er ſich nicht: er ſchlief ohne Mos⸗ 
kitonetz, hielt die vorgeſchriebene Chininkur nicht ein, trank unab- 
gekochtes Waſſer und gab ſich jeder Verſuchung in die Hand. Nun 
hatte er inzwiſchen einer chroniſchen Amöbenruhr, der verſchleppten 
Ankyloſtomiaſis und vielen heftigen Malariaerkrankungen die letzten 
Neſervekräfte feiner Geſundheit aufgeopfert. So war dem Schwarz 
waſſerfieber die Arbeit leicht gemacht, das jetzt mit einem kurzen 
Anlauf das morſche Leben zertrümmerte. Im Hinterzimmer aber 
tranken, ſchrien und lachten bis in die ſpäte Nacht hinein einige 
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Herren, die ſelten an der Front waren und bald im ſicheren Ge- 
fangenenlager ihr zweckloſes Daſein weiterleben ſollten. 

Morogoro war eine herrliche Stadt in jeder Beziehung: ſchöne 
Lage, Bahnſtation, große Häuſer, Reftaurants, Markt uſw. In 
ihr ſammelten ſich wie in Tabora, Daresſalam und anderen Haupt⸗ 
plätzen die Familien der deutſchen Flüchtlinge, Frauen und Kinder 
der Frontkämpfer an. Außerdem gab es immer noch Anabkömmliche, 
deren Frauen oft in wohleingehaltener Nangſtufenordnung die ver⸗ 
mutete Würde ihres Ehegatten zum Ausdruck zu bringen bemüht 
waren. Sie ſpazierten geſchmückt durch die ſonnigen Straßen der 
Stadt; ihre eitle Heiterkeit bewies, daß ſie vom Kriege bisher 
wenig gemerkt. Ich ſaß zum erſtenmal ſeit anderthalb Jahren wieder 
vor einem gedeckten Kaffeetiſch und hatte wie ein ruſſiſcher Bauer 
Angſt davor, das zarte Porzellan auf der ſaubergeſtickten Decke 
anzufaſſen. 

Im Hotel Sailer ſtand ein Orcheſtrion, in deſſen Spiel ſich oft 
das dumpfe Brüllen eines Mähnenlöwen einmiſchte, der an langer 
Kette im Hof genau ſo unruhig auf und ab ging wie die Käfiglöwen 
Europas. Beſonders zu Zeiten des Vollmondes, und wenn der 
Nachtwind den Geruch der nahe vorbeifahrenden Viehwagen ihm 
zutrieb, wurde er aufgeregt. Eines Tages riß er ſich los und ver⸗ 
letzte einen ſchlafkranken Sanitätsfeldwebel ſchwer. Eine regelrechte 
Straßenpanik entſtand; der Löwe wurde dann in offener Jagd ge— 
ſtreckt. 

Ich ſollte auf Tſchenzema hoch oben in den Alugurubergen ein 
Erholungsheim einrichten und hatte bis zum Abend die breiten 
Kautſchukpflanzungen der Ebene durchlaufen. Ein freundlicher 
Araber, deſſen Mädchengeſicht ein weicher Vollbart und die ſchmale 
Hakennaſe einen beſonderen Reiz gaben, verkaufte mir ein Huhn 
und beteuerte in ſchönen Worten feine glaubhafte Liebe zu Deutſch⸗ 
land. In dem Rafthaufe vor einem kleinen Hügelkegel, auf welchem 
ein Pflanzungshaus nebſt Zuckerfabrik ruhten, wurde übernachtet. 
Der geſamte Fabrikationsprozeß des Zuckers ſpielte ſich an Ort 
und Stelle ab: aus der Niederung wurde Zuckerrohr heraufgetragen, 
zerſtückelt und ausgepreßt, der Saft dann in breiten Pfannen durch 
ſtufenweiſes Abkochen eingedickt. Der fertige Zucker ſelbſt kam als 
braune Backſteine in den Handel. Vom Morgen bis zum Abend 
umſummten unzählige Bienen hocherfreut die ſüße Stätte. 
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Der Pfad durch den Mlalipaß wand ſich am murmelnden Bach 
durch eine wundervolle Landſchaft hinauf. Aus hohem Gras 
lachten Büſchel goldgelber Blumen. Euphorbien, deren Blatt: 
ſtellung einer Roſette glich, grüßten von den ſpitzen Bergkanten. 
Tiefſchwarze Stoßvögel, denen weiße Fenſter in den Flügeln und 
eine ſchwarzweiße Schachbrettzeichnung im Schwanzanſatz ſaßen, 
durchſchnitten weich den blauen Ather. Die runden Häuſer der 
Eingeborenen waren, wohl mit Rückſicht auf die Regenzeit, ſämtlich 
an die Hügelköpfe aufgebaut. Sie beſtanden aus zwei konzentriſch 
laufenden Wänden: innen wohnte die Familie, im Außenring Klein⸗ 
vieh und Gäſte. 

Von der hochgelegenen Miſſion Marienfelde blickte man in 
zwei ſcharfeingeſchnittene, ſchluchtartige Täler hinein. Ein Bild, 
wie es der gegenüberliegende Bergrücken darbot, gibt's, ſelbſt in 
größeren Zügen gedacht, wahrſcheinlich in der ganzen Welt nicht 
mehr. Die ſeltſamſten Figuren, hervorgezaubert durch verſchiedene 
Farbſtriche der Vegetation, waren durcheinandergewirbelt: braune 
Vierecke, gelbe lange Bänder, grüne Dreiecke uſw. Man dachte 
unwillkürlich an futuriſtiſche Gemälde. 

Ein freundlicher Bruder hielt beim Lachen ſtets die Hand vor 
den Mund, um eine auffällige, im braunen, goldenen Rahmen des 
ſeidenen Vollbarts ſchwarz erſcheinende Zahnlücke zu verdecken. 
Der Miffionsleiter Pater Dr. Vogel war bei der Truppe ſehr 
beliebt, großdenkend, vornehm und patriotiſch geſinnt. 

Die heidniſchen Bewohner jenes Gebirges ſchließen die Mädchen 
nach Eintritt der Pubertät in die Hütte ein, die ſie nie verlaſſen 
dürfen. Erſt am Hochzeitstage werden die weithin duftenden Bräute 
in Freiheit und Glück losgelaſſen. Man ſieht: Tugend und Sauber⸗ 
keit laſſen ſich nicht immer vereinen. 

Die Gerberakazien blühten gelb, hauchten einen leiſen Duft nach 
Vanille aus und glichen in der Form unſeren Kaſtanienblüten. 
Märchenhaft ſchöne, blaue Schmetterlinge umſchwebten ſie in eckigen 
Flügen. Wenn die ſtarken, ſchweren Nebel, welche genau wie in 
der Heimat feſtſtehen konnten, weggezogen wurden, ſo hoben ſich, 
ſcheinbar mit zackigen Tannen und Zedern beſtanden, dunkle Berg⸗ 
ſpitzen heraus. Aberall gab es Waſſerfälle. And wenn abends 
die ſattgelbe oder blutrote Scheibe der ſtachelloſen Sonne verſank, 
alles ſtill wurde, und ſtahlblaue Nebel ſchlafende Täler zu ver⸗ 
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ſchleiern begannen, da mochte man jeden Augenblick ſüße Lieder 
einer Nachtigall und den holden Klang alter Kloſterglocken er 
warten; fo gern wollte die Sehnſucht in dieſem Landſchafts bild 
die Heimat wiederfinden. 

Man hatte mir in Morogoro viel erzählt von den vortrefflichen 
Verpflegungsverhältniſſen dieſer Landſchaft. In Wirklichkeit war 
längſt alles aufgekauft: Mehl, Früchte, Fleiſch nirgends zu haben, 
die Eier tauſchte ein „Etappenhengſt“ gegen Salz ein und ließ ſie 
in Daresſalam zu höchſten Preiſen abſetzen. Wenn man ſich 
einer Hütte näherte, liefen Weiber und Kinder — faſt alle Männer 
waren als Träger eingezogen — flink davon. Wovon ſollten die 
Erholungsbedürftigen nun leben? 

Ich ging einem Jungen nach, deſſen Lendentuch ein Faſerſchurz 
aus weißem Nindenftoff bildete; er ſpielte auf Eiſenſtäben, welche 
über ein ausgehöltes Holzſtück geſtemmt waren. And was würdet 
Ihr wohl geſagt haben, wenn Ihr nun. plötzlich einen nackten, weißen 
Mann mit feuerrotem Lockenhaar erblickt hättet, der an einem 
rauſchenden Sturzbach die weiche Erde grub? Ich vergaß vor Er— 
ſtaunen ſogar die ſüßen Waldbeeren, die ich mir aus dem Garten 
des Steinhauſes mitgenommen hatte. Da drehte ſich der afrikaniſche 
Siegfried nach mir um: Es war ein Negeralbino, weiter nichts. 

Zwiſchen zerſprengten Bergkoloſſen, auf deren Spitzen Rund- 
hütten klebten, blitzten die offenen Glimmerlager wie große Spiegel 
in der Sonne auf. 

Als erſter Erholungspatient traf ein abgehackter Riefe ein, 
deſſen Gladiatorengeſicht olivengrün war infolge ſeiner erſtaunlichen, 
durch chroniſche Malaria und Amöbenruhr erworbenen Blut⸗ 
armut. Er fror entſetzlich in dem Höhenklima und verkroch ſich 
gern hinter den Petroleumofen, den wir aus dem Wirtſchafts⸗ 
gebäude herausgeholt. Seine tiefen Schmiſſe nahmen ſich wie 
blaue Striche aus. Dann kam ein Politiker, den der Krieg in der 
Kolonie überraſcht und der nicht allzu laut lachen durfte, weil ſonſt 
wieder einer der gelockerten Schneidezähne ausfallen könnte. So 
hielt er prophylaktiſch, wenn die Pointe eines Witzes herannahte, 
die Hohlhand wie ein Fangſieb neben das Kinn. Im übrigen war 
er ein böſer Peſſimiſt und prophezeite das unmittelbare Ende unſeres 
afrikaniſchen Feldzuges: wir alle würden in Kiſſaki vereinnahmt, 
die Weſttruppe ertränke während der Regenzeit in der Alanga⸗ 
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ebene, ſoweit fie nicht ſchon vorher von der chininfeſten Malaria 
aufgerieben ſei. Ich ſah mich ſchleunigſt nach einem neuen Boy 
um: meine waren ausgeriſſen. Dieſe verwöhnten Herren ſcheuten 
ſich vor jenen Bergen ebenſo wie unſere Altvordern vor der Schweiz: 
es war äußerſt langweilig, überdies aber ſaumäßig kalt da oben. 
And dann, wo führte die Truppe einen nun noch hin? Südlich der 
Mittellandbahn gab es doch nur pori tupu: eintönige Wildnis. 

Meiner Natur liegen abwechſelnde Veränderungen ſehr: ſo 
trabte ich denn ſeelenvergnügt dem Mlalipaß wieder zu, welchen in 
jenen kritiſchen Tagen ein einziger Mann deckte. Dies war ein 
bruſtſchußkranker Veterinäroffizier, unter deſſen Obhut anderer⸗ 
ſeits noch einige hundert Ochſen und Kühe geſtellt waren. Vor ſeiner 
Grasbanda ſtampften im Zweitakt einige Dutzend Weiber, wohl⸗ 
ausgerichtet, Mais. Sie ſangen eine Litanei, während ihre langen 
Brüſte bei jedem Ruck des Körpers zuckten. 

In der Morogoro nächſtgelegenen Gummipflanzung machten wir 
die letzte Pauſe. Sofort entfernte ſich die Hälfte der Leute. Sie 
hatten ſich in der Kühle der letzten Nacht erkältet und litten an 
Darmkatarrh. Das äſthetiſche Schamgefühl des Negers iſt ſehr 
entwickelt; ſo gingen ſie denn möglichſt weit ab. Zwei Flieger kreuzten 
über der Stadt und wurden von der deutſchen Artillerie beſchoſſen. 
An uns aber zogen im Gänſetrott — ſelbſt auf der ſchönſten, breiteſten 
Straße laufen die Schwarzen doch immer ihre launenhaft gewundenen 
Haſenpfade aus — viele Träger vorüber, deren jeder einen in braune 
Baumrinde eingewickelten Zuckerhut trug: die Granaten des 
„Königsberg“ -Geſchützes, die über den Mlalipaß ſollten. 
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Die brennende Steppe flammte rot und leuchtete in die Straßen 
Morogoros hinein, wo die einrückende Truppe ſich ſtaute. In dieſem 
Knotenpunkt militäriſcher Netzfäden trafen wieder zum erſtenmal 
einige Kompagnien während des Feldzuges zuſammen. Mehrere 
neue Geſichter ſtellten ſich vor mich hin. Die Namen kannte ich längſt; 
ſie ſelbſt hatte ich mir ganz anders vorgeſtellt. Ein knochiger Offizier 
mit urgemütlichem Spießergeſicht nannte aus halbgeöffneten Zähnen 
ſeinen Namen, und meine Seele mußte betrübt die Idealgeſtalt mit 
dem kühnen Heldenantlitz, die ihr die Phantaſie ob feiner wunder- 
baren Taten geſchaffen, wieder ins Nichts zurückſtoßen und ſich 
dafür mit der Domherrenerſcheinung abfinden. Beinahe jeder von 
uns kannte alle vom Hörenſagen und aus Berichten; ſo klein war 
die große Kolonie. Faſt nie ſah der, auf deſſen perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft man jahrelang gewartet haben mochte und den manchmal 
ein Zufall ganz unerwartet heranführte, ſo aus, wie man ihn haben 
wollte. Indeſſen, ich wußte mich zu tröſten mit den behäbigen 
Generalsgeſichtern des Großen Fritz und dem weiſen Ausſpruch des 
Tanganyikaarabers: „Aus dem Duft einer unbekannten Blume 
ſollſt du nicht auf ihre Geſtalt und Farbe ſchließen und aus der Kraft 
des Schreies nicht auf die Größe eines Tieres.“ 

Nachdem wir die halbe Nacht umhergezockelt, hörte ich endlich, 
ich ſei zur Abteilung von Lieberman verſetzt. Dieſe konnte ich 
aber nicht finden, und keiner der vielen Bekannten, welche mit ihren 
ſchwatzenden Askaris durchmarſchierten, wußte, daß ſie vier Stunden 
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weſtlich auf einer Pflanzung lagerte. Als ich mit heißen Füßen 
die Abteilung in der Mittagsglut des nächſten Tages erreichte, 
ſtand ſie abmarſchbereit, um in ein Gefecht einzugreifen. Der mit 
dem bruſtſchußkranken Veterinäroffizier beſetzte Mlalipaß — der 
Schlüſſel zu den Magazinen Kiſſakis — war nämlich Brennpunkt 
eines heftigen Kampfes geworden. Die Engländer hatten bei 
Tagesgrauen das im Paßmund liegende Pflanzungshaus nebſt 
der erwähnten Zuckerfabrik beſetzt. Der anſtrengende Amfaſſungs⸗ 
marſch trieb uns einen ſteilen Berg hinauf und löſte bei mir prompt 
einen erneuten Rückfall des böſen Fiebers aus. Wie war ich froh, 
als wir endlich auf der Kuppe ausruhten und ich den Schüttelfroſt 
im gelben Gras ſich austoben laſſen konnte! 

Dann lagen wir neben unſeren hart lachenden Maſchinengewehren 
und blickten hinunter auf das Pflanzungshaus, wo ſich rote Staub⸗ 
wolken fortſprengender Reiter ablöſten und an dem bald die Zuckerhüte 
zu explodieren begannen, welche die geſtrige Trägerkarawane gleich 
einer frommen Opferſchar noch rechtzeitig herangetragen. Die 
Zuckerfabrik brannte lichterloh. Hoch über die ſpitzen Mlaliberge 
ſtiegen die ſchwarzen Silhouetten langer Trägerkolonnen. Mann 
für Mann ſah man in greifbarer Deutlichkeit mitſamt der auf dem 
Kopf gehaltenen Laſt abgezeichnet. Oft blickte zwiſchen ſchwarzen 
Beinen ein dreieckiger Zipfel lichten Himmels durch. 

Währenddeſſen verſchoß unſere 8,8-3entimeter-Ranone ihre letzte 
Munition abſichtlich, bevor ſie ſelbſt geſprengt wurde. Wir ver⸗ 
mochten ſie ja nicht mehr über die Berge zu tragen. So ſang ſie, 
angelehnt an die Höhen, und den Rückzug der übrigen deckend, 
ihren Schwanengeſang. Das Gefecht war verſtummt, der Gegner 
vertrieben. Es wurde ſehr dunkel und wir tauten auf. Oben um die 
Kegelkuppel des Pflanzenhauſes aber krachten noch immer unter 
ſteilen, oft dunkelroten Flammen die Granaten, bald eine allein, 
bald gleichzeitig viele. Dann ſah man auch im blitzenden Licht vor 
der Tür jenes Steinhauſes, deſſen wertvolle Kupferſtiche ſüdafri⸗ 
kaniſche Reiter in dummer Zerſtörungsſucht zerſchlagen hatten, wie 
in bengaliſcher Beleuchtung die Amriſſe eines ſchmalen Körpers 
liegen: ein guter Boy hatte ſeine Treue beſiegelt. 

An vielen Viehkraalen liefen wir nun vorüber und an kühlen 
Höhen, von denen ſtille Tannen in ein ſchlafendes deutſches Tal 
hinabzuwinken ſchienen. Das Herz ging uns auf, als dann hinter 
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Kibuku auf vielgewundenem, felfigen Pfad der raſche Abſtieg zum 
rauſchenden Mgeta begann. Oft ſtießen wir auf ein totes Rind, 
das beim Abtrieb der Viehmaſſen vom ſchmalen Weg abgedrängt, 
in eine Erdſpalte gerutſcht und dort ſtecken geblieben war wie ein Keil. 

In Lufumvu lächelten wir: der Oberſt hatte von eßbaren Gräſern 
geſprochen; er behielt ſtets ſeinen nützlichen Optimismus bei. Der 
dortige Europäerkirchhof war auch ſehr vernachläſſigt; man konnte 
nicht einmal mehr die Namen der Verſtorbenen erkennen. 

Ein hübſcher, ſchokoladenfarbiger Knabe hockte am Feuer und 
betrachtete mich aus großen, verſchleierten Augen. Der erſtaunlich 
intelligente Junge war der Sohn eines Sultans und auf Wunſch 
ſeiner alten Mutter ausgezogen, um zu ſehen, ob ſeine beiden Brüder 
noch lebten. Dieſe nämlich waren Boys, der eine beim Hauptmann, 
der andere bei einem Feldwebel der elften Kompagnie, und mar- 
ſchierten mit der kämpfenden Truppe hin und her. So hatte die 
Mutter keine Nachricht von ihnen; gar leicht konnten ſie ſchon 
gefallen ſein wie ſo viele. War das nicht rührend von dem kleinen, 
tapferen Kriegsbummler? Dieſes Kind wurde nun mein Boy, 
lief all die ſchweren Märſche mit, ſchleppte dabei ſein Gerät und 
Pack, hielt ſich für alles verantwortlich, ſchimpfte unterwegs mit 
feiner klaren Knabenſtimme die Träger aus, welche etwa zurück⸗ 
bleiben wollten und ſorgte für alles, wenn wir müde im Lagerplatz 
ankamen: für meine Hundehütte, für Waſſer, Wäſche des Herrn, 
für die Hühner und die unterwegs gemachten Blutpräparate. War 
endlich alle Arbeit fertig und hatte der Herr gegeſſen, dann lag er 
am warmen Feuer und lauſchte mit ſpitzem Ohr, ob er nicht etwa 
gerufen würde. Oft fiel er vor Mattigkeit beinahe um und nickte 
ein, aber nie habe ich dieſes Kind klagen hören. Er war das Muſter 
eines Dieners: ſauber, geſchickt, leiſe, feinfühlend, verſchwiegen, 
hübſch und flink. Ich hatte verſprochen, ihn mit nach Deutſchland 
zu nehmen. Davon ſprach er gern; dann leuchteten ſeine keuſchen 
Knabenaugen. Aber ich habe ihn auch öfters mit toternſtem Geſicht 
am Feuer ſitzen und grübeln ſehen. Hockte jetzt nicht bei Morogoro 
eine alte gute Mutter vor der Hütte und quälte ſich mit zehrender 
Sehnſucht um ihre verſchollenen Söhne? Am Karl, den älteſten, 
um Bilali, dem bronzefarbigen, ſchmalgeſichtigen Boy des Haupt- 
manns v. Lieberman, und um ihren braunen Liebling, den kleinen 
Ramazan, der nicht wiedergekommen war? 
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Im großen Magazin zu Kibambawe wurden Tabak, afrikaniſche 

Hafergrütze und bunter Negertand unter die Askari verteilt. Ein 
ſchmucker, junger Feuerwerker mit kleinem, ſchwarzen Schnurrbart 
meldete ſich bei dem bleichen Führer und bat um Erlaubnis, jetzt 
gemäß Kommandobefehl die hier lagernde alte Munition zu ſprengen. 
Sein Reifebegleiter, der bei uns geblieben war, wiſchte ſich gerade 
das Monokel, als die außerordentlich ſtarke Detonation erfolgte 
und behauptete ſteif und feſt, jener habe ſoeben ſeinen Namen 
gerufen. Keiner von uns hatte etwas gehört. Als Zöller nicht wieder. 
kam, lief ich zwiſchen gelben Bambusbüſchen zu ihm auf die von 
Aſche ſchwarz gefärbte Höhe. Ein ganzer Ladeſtreifen war ihm 
durch die Nierengegend bis ins Herz getrieben worden. 

Wir warteten, während ſchnell unter einem alten Baum ſein 
Grab geſchaufelt wurde. Der kleine Terrier des Toten klagte und 
winſelte herzerbärmlich, äugte immer wieder nach der in ein Tuch 
gewickelten Leiche ſeines geliebten Herrn, wagte aber nicht hinzu⸗ 
laufen, als fürchte er, dann die unabwendbare ſchlimmſte Wahrheit 
anerkennen zu müſſen. 

Die breite, ſprichwörtlich fruchtbare Kiſſakiebene lag zwiſchen 
hohen Bergen eingelaſſen und trug hauptſächlich Mtama, die 
Negerhirſe, durch die viele Elefanten wechſelten. Gerade als wir 
an der neuen Boma anlangten, bekamen wir eine gar ſpaßige Ge⸗ 
ſchichte zu hören. Eine Askaripatrouille war mit einem griesgrämigen 
Elefantenbullen zuſammengeplatzt. Der machte kurzen Prozeß und 
verteilte mit dem Rüſſel links und rechts Ohrfeigen: einer ſchlug 
mit ſchwerer Oberkieferverletzung, ein zweiter mit einem Bruch des 
Oberarms hin. Erſterer entkam, letzterer ſtellte ſich aus Angſt oder 
Berechnung tot. Der graue Riefe verhoffte und ſann. Dann riß 
er viele Zweige ab und deckte den Totgeglaubten damit zu. „Nach 
der Arbeit das Vergnügen,“ dachte er wohl, als er nun unter luſtigem 
Nollen und Gepolter einen wahren Berg von Loſung neben den 
allmählich aufatmenden Askari hinſetzte und dann in ruhigem, gleich⸗ 
förmigen Paß abging. Am gleichen Nachmittag erſchien ein Löwe 
auf dem Markte zu Kiſſaki, griff ſich einen Mann und ſchleppte 
ihn weg. 

Zum Stabe gehörte neben dem Führer und mir auch die Stabsente 
Majuma, welche Ramazan während des Marſches auf dem Haupte 
trug; ſie drückte dann den Kopf an die Bruſt, ſo daß man den Hals 


Die Stabsente — Die Nilpferdpeitſche 173 


nicht ſah. Wenn wir aber einen Lagerplatz gewählt hatten und 
ſofort mit friſchgebrochenen Bambusſtäben ein runder Käfig ge⸗ 
ſteckt war, quakte ſie auf, watſchelte gewichtig hin und her und wippte 
dabei mit dem Schwanze. Sie hielt ihre Kritiken. „Anasema 
tu“ („Sie redet nur drauf los“) meinte Bilali. Dieſer junge Koch 
ſowohl wie auch ſein Genoſſe, der Leibboy Max, welcher einem 
Hundsaffen glich und erſt vor kurzem aus einem gemeinen Träger 
zum hochwohlgeborenen Boy — welche Kriegskarriere! — empor- 
gerückt war, hatten unter ihrem ebenſo begabten wie nervöſen Herrn 
zu leiden. Wie oft hörten ſie in jenen Tagen nach kurzem Ent⸗ 
ſchluß den Ruf: „Ombasha, lete kiboko!“ („Bring die Nilpferd⸗ 
peitſche“) und mußten ſich dann lang auf den Bauch legen, um die 
lautgezählten Schläge zu empfangen. Jeder Schlag aber, der nicht 
vorſchriftsmäßig, d. h. mit ruhig geſtrecktem Körper hingenommen 
ward, galt nach der feſten Gebührenordnung nicht. Die erſten Hiebe 
wurden mit ſtummer Würde quittiert; beim fünften Schlag begann 
man gewöhnlich zu winſeln; beim zehnten brüllte man ſchon laut. 
Daß aber ohne Prügelſtrafe eine gute Erziehung der Schwarzen 
unmöglich iſt, das bezweifelte bei uns auch der zahmſte Negrophile 
nicht mehr. 

Wir hielten die Straße Oſtuluguru, auf der flüchtende Anab⸗ 
kömmliche und fette Etappenmaden, oft in einen Stab von Trägern, 
Boys, Hühnern und Weibern eingerahmt, anrückten. Oh, wie er⸗ 
götzten wir uns an dieſem ſchönen Anblick! Ihnen wurden hier die 
überzähligen Laſten gründlichſt abgeknöpft. Wir ſelbſt hatten das 
meiſte ja ſchon abgegeben oder verloren; als Zelt — ein ſolches 
gab es bei uns längſt nicht mehr — fungierte die Bodendecke. Der 
Offizier durfte noch drei, die anderen Europäer zwei Laſten bei⸗ 
behalten. 

Wir lagerten unter borkigen Rieſenbäumen hart am weichen 
Mgetafluß, in dem ſich die Schwarzen wie die ſtets waſſerluſtigen 
Elefanten tummelten. Ich fand hier wie überall, daß das Sauber⸗ 
keitsbedürfnis unſerer Neger — das gilt für Askari und Träger, 
Boys und Bibis in gleichem Maße — muſtergültig war. Nach 
Weſten trat ein alleinſtehender runder Berg als ein Dickkopf über 
die wagerechte, niedere Horizontale heraus. Er war ſtändig in 
bläulichen, leichten Nebeldunſt eingetaucht, alſo ſehr weit entfernt. 
Wenn ein Flieger kam, lief alles in den Mtama hinein, wo die 
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Schwarzen heimlich ihren Kot abgeſetzt hatten. Dieſes äſthetiſche 
Bedürfnis war allzu verſtändlich: die Latrinen, eine böſe Erfindung 
der klugen Europäer, liebten ſie ganz und gar nicht; war es aber 
auch denn nicht ſchöner, jedesmal einen neuen, unbenutzten, anſtatt 
jedesmal den gemeinſamen Abort aller zu benutzen? Der Mtama 
bildete alſo eine fichere, wenn auch unbequeme Fliegerdeckung. Aber 
wo iſt das Zweckmäßige mit dem Angenehmen gepaart? 

Durch die Gefechte vor Kiſſaki hob der junge Hauptmann v. Lieber⸗ 
man zum erſtenmal ſein Haupt über das Dunkel eines bisherigen 
Kompagnieleutnants heraus. Er konnte nicht ſchlafen, wenn die 
uns begleitenden Natten in ſeinem Schlafſtroh raſchelten, und ſtand 
dann mitten in der Nacht auf, um ſie mit Hilfe der Ordonnanzen 
und Boys zu verſcheuchen. Im Gefecht aber wurde er kühl, ſtill 
überlegend und behielt ſich und andere ſtets in der Hand. Viele 
waren ſehr nervös; manche konnten ſich ganz beherrſchen, andere 
gar nicht. Dieſe waren weder vor noch hinter der Front zu brauchen. 
Oft trieb ſie der geringſte Anlaß in unglaubliche Naſerei; dann 
zitterten die armen Boys vor ihrem lächerlichen Toben, das man 
in Europa Tropenkoller zu nennen beliebt. Lieberman war taktiſch 
ſehr begabt, großzügig, kein guter Kompagnievater, aber zum 
Führer großer Formationen geboren. Das grenzenloſe Vertrauen, 
welches Europäer und Askari auf ihn ſetzten, und das nicht etwa 
nur auf ſeinem unveränderten Waffenglück fußte, war rührend; 
ſein Einfluß auf die Askari um ſo verwunderlicher, als er unglaublich 
ſchlecht Kiſuaheli ſprach. Sein Name brachte der Truppe, zu 
der er kam, ſofortigen Gewinn. Er galt wohl als der begabteſte 
Offizier Lettows; oft bedrückten ihn enge Verhältniſſe. 

Ich ſah zu, wie Lettow in warmer Freude einen Askari, welcher 
während des Gefechtes einen gefangenen Engländer nebſt Pferd an⸗ 
brachte, ſtehenden Fußes zum Ombaſha beförderte und hörte gleich 
darauf den Kompagnieführer fluchen: er war nun genötigt, dieſen 
neugebackenen Anteroffizier wieder zu verſetzen, der nämlich als 
Anbrauchbarſter mit der Beute nach hinten geſchickt worden war. 
Die einmal ausgeſprochene Beförderung konnte nicht rückgängig 
gemacht werden; anderſeits aber war der krumme Rekrut als Vor⸗ 
geſetzter der altgedienten Haudegen ſeiner Kompagnie unmöglich. 

Am 8. September 1916 gerieten wir beim Anmarſch durch mit 
dicken Waldinſeln durchſetztes Elefantengras in ein exploſionsartig 
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einfegendes Gefecht. Ein Teil des Feindes ſaß für uns unfichtbar 
auf Bäumen. Viele Verwundete klagten weithin hörbar, konnten 
jedoch im wirren Elefantengras oft nicht gefunden werden. Hinter 
mir ſah ich Träger liegen und ihre Munitionskiſten zum Schutze 
gegen die klatſchenden Geſchoſſe vor die Köpfe halten. Vor uns 
ſtöhnte einer heran. Zu meiner größten Aberraſchung erſchien kein 
weißes oder ſchwarzes, ſondern ein gelbes Geſicht im Elefanten⸗ 
gras. Ich hielt den Mann erſt für einen Inder. Aber er ſprach 
Deutſch und zwar recht deutlich: „Beſch. .., Menſch, beſch ..., 
Menſch, Schuß in Arſch.“ — „Sind Sie ein Deutſcher?“ — „Türki, 
Türki, Türki, Mönſch!“ Er ſagte Mönſch ſtatt Menſch und P ſtatt 
B. Der ſyriſche Türke Aweida war als Freiwilliger in die 1. Feld⸗ 
kompagnie eingetreten und ſprach glänzend Kiſuaheli, das zum Ver⸗ 
ſtändnis mit Deutſchen und Schwarzen vorzüglich geeignet war. 
Vom Deutſchen hatte er wie einſt der polniſche Rekrut nur wenig 
und vor allem die kräftigen Lieblingsworte aus der Amgangs— 
ſprache des Kriegers gelernt. Ein Baumſchütze ſtörte uns in der 
Wundverſorgung; wir drückten gehorſam den Bauch an die Erde. 
In dieſer Kunſtpauſe kam heilige Erleuchtung über Aweida: er 
redete mich von jetzt ab in ungebührlich hohem Titel an. Man 
mußte ſich erkenntlich zeigen: „Ich habe in der Labekiſte etwas 
Kognak. Da Sie aber Türke ſind, werden Sie wohl keinen Alkohol 
mögen.“ — „Oh, grouße Nummr, grouße Nummr,“ ſchrie er 
hochbegeiſtert auf. 

Es herrſchte ſeit längerer Zeit Verbandmittelknappheit. Den 
vielen heutigen Verwundeten auch nur einen guten Notverband 
anzulegen, war unmöglich. Ich erhielt Befehl, die engliſchen Schwer⸗ 
verwundeten zum Gegner zu bringen und dieſem ein gemeinſames 
Abſuchen des Gefechtsfeldes anzubieten, da es für beide Teile, 
insbeſondere für die zurückgeworfenen Engländer, bei der dunklen 
Nacht unmöglich war, in dem viele Meter hohen Elefantengras 
Tote und Verwundete zu bergen. Die engliſchen Verwundeten 
baten flehentlich, fie bis zur Geneſung in der Hand deutſcher Arzte 
zu belaſſen. Sie erhielten eine erbeutete Zigarette und mußten ſich 
durch Wort und Handſchlag zur Enthaltung jeglicher Feindfelig- 
keiten für die Dauer des Krieges verpflichten. Dann ſchritt ich vor 
den ſchwankenden Tragbahren die Straße hinauf. Der Himmel 
war bewölkt, und unſere ſchwache Funzel leuchtete als zuckendes 
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Flämmchen wie eine ewige Lampe in die ſtille Dunkelheit. Kurz 
vor unſerer Stellung kniete links des Weges, wenige Schritte ent⸗ 
fernt, unter einem Baum ein Askari, der ſcharf zum Feind hinaus⸗ 
zuſpähen ſchien. Offenbar ein Vorpoſten. Ich rief ihn an. Keine 
Antwort. Da ging ich hin: er war ſteif und kalt. Lautlos blieb 
die Stille, nur die Grillen zirpten, und die Tragbahren knarrten 
in regelmäßigem Tackt. Die Straße begann ſich zu krümmen, um 
aus flachem Mtamagelände in dichten Buſch hineinzukriechen. Da 
rufen an einer Kurve plötzlich zwei Stimmen: „Halt! Who goes 
there?“ Wir ſtehen. Erſt treten zwei, dann acht Europäer rechts 
aus dem Buſch. Ich ſage, wer ich bin, und frage nach dem nächſten 
Offizier. Einer von ihnen entfernt ſich. Die Anſchnallſporen an 
den Füßen erſcheinen mir geradezu lächerlich lang: mit denen werden 
ſie ſich ſchön im Elefantengras verheddert haben! Die Engländer 
ſind ſprechluſtig und durch das heutige Gefecht ſehr demoraliſiert. „A 
terrible fighting.“ Die Verwundeten ſingen überſchwenglich das 
Lob der Deutſchen. Ein Major erſcheint. Ich teile ihm mit, daß 
die Verwundeten nur mit der Bedingung paſſiver Neutralität 
übergeben ſeien. „Ves, the war is over for them.“ Während ſie 
abtransportiert werden, treten mehrere Offiziere aus dem Buſch 
auf die Straße heraus. Der eine macht eine eckige Meldung. Mit 
ihm kommt eine fette Buldogge — die einzige mir unſympathiſche 
Hunderaſſe — und ſtößt mit dem breiten Fang gegen meine Hand. 
Ein großer Oberleutnant mit geſundem Bauerngeſicht kommt herbei 
und erzählt, daß er fünf Jahre in Berlin als Kaufmann tätig ge⸗ 
weſen ſei. Er berlinert ſtark: „Es is ja jeradezu jemein, wie Sie hier 
leben müſſen. Die janze Welt weiß, wie tapfer Sie ſich jeſchlagen 
haben. Na, in acht Tagen haben wir Sie ja und dann wollen wir 
jute Freunde ſein.“ Ganz wie zufällig fragt er, welcher Abteilung 
ich angehöre. Freundlich lächle ich ihm zu: „Davon haben wir 
ja überhaupt noch nicht geſprochen. Es iſt auch Nebenſache.“ Er 
ſpricht von der Kriegserklärung Rumäniens und wieder ſchwimmt 
in die harmloſe Unterhaltung eine neugierige Frage: „Bei welcher 
Kompagnie ſind Sie noch?“ — „Ich ſchwebe in der Luft und werde 
hin- und hergeſchickt.“ Er wurde mir unbequem, und ich wollte ihn 
loswerden: „Sie ſind doch ſicher kein Engländer, Sie ſehen ja aus 
wie ein Bur.“ Prompt verſchwand er, denn das vertrug keiner 
von ihnen. Er ſollte mich offenbar aus horchen, hielt mich vielleicht 
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auch nicht für einen Arzt, denn er unterfuchte meine Achſelſtücke 
und faßte ſie an. 

Als nach zwei Stunden — der Gegner war alſo zur nächſten 
Waſſerſtelle zurückgeflutet — zwei Arzte erſchienen, die mit mir das Ge- 
fechtsfeld abſuchen ſollten, zahlte ich mit gleicher Münze und ließ mir 
vom Führer die Erklärung abgeben, daß ſie auch wirklich Arzte ſeien. 

Wir mußten noch auf irgend etwas warten. Die Anterhaltung 
ſtockte. In einem am Wegrand ausgehauenen Halbkreis ſtanden 
ſechzehn Pferde, die todſicher tſetſekrank waren. „Nein,“ meinten 
ſie, „kein Fall. Doch wir haben Pferdeſterbe.“ Ich erzählte, daß 
wir geſtern ſechsundzwanzig Pferde erbeutet und ich bei allen die 
Trypanoſomen mikroſkopiſch feſtgeſtellt habe. „Oh, ein Mikroſkop 
beſitzen wir nicht.“ 

Gegen Mitternacht endlich ſchritten wir zum Abſuchen des Ge⸗ 
fechtsgeländes. Der Mond hatte inzwiſchen die Wolken verdrängt 
und beleuchtete hell die Landſchaft. An der Straße vor unſerer 
Stellung bemerkten wir Gruppen von Menſchen. Ich ging etwas 
vor den Ärzten und ſah, daß tote Engländer zuſammengetragen 
waren, denen ſämtlich die für uns wertvollen Stiefel und Ober⸗ 
kleider fehlten. Ein wohl zwei Meter großer, rothaariger Ober: 
leutnant, deſſen langer Körper drei Schußverletzungen aufwies, 
trug nur noch die unbrauchbar gewordene Hoſe. Von einem ſeiner 
nackten Füße nahm ich ſchleunigſt einen Anſchnallſporen weg. Die 
Askari hatten, als ſie mich ſo unverhofft herannahen ſahen, wohl 
Gewiſſensbiſſe bekommen und aus Angſt, beſtraft zu werden, 
in unüberlegtem Mißgriff ſchnell verſucht, gutzumachen. Den eng⸗ 
liſchen Arzten war gottlob der tragikomiſche Akt entgangen. Sie 
bewieſen übrigens volles Verſtändnis für die durch zwingende Not 
gerechtfertigte Wegnahme der Bekleidung, welche die beutefreudigen 
Schwarzen trotz aller Verbote in geſchickteſter Weiſe ſich zu ver⸗ 
ſchaffen wußten. Wir ſchritten ſtumm neben dem Leichenzug einher. 
Die blutigen Toten wurden auf die weiche, im Mondlicht weißlich 
blinkende Landſtraße gelegt. Die Pferde waren verſchwunden. 
Auf dem Rückmarſch ertönte links über mir ein leiſer Pfiff; erſt 
jetzt ſah ich eine primitive Leiter an einem Baum ſtehen und von 
oben einen Mann herunterblicken. 

Namazan lag ſchlafend vor meinem aufgeſpannten Moskitonetz. 
Der arme Junge tat mir ſo leid; er ſchlief in der Körperhaltung 
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ſowie mit der Feſtigkeit des Kindes und hatte die Beine an den 
Leib gezogen, weil für ihn die Nachtkühle empfindlich war. Ich 
weckte und lobte ihn: er ſolle zu Bilali ſchlafen gehen und hätte 
nicht zu warten brauchen. Er verſtand nichts, ſchaute mich aus 
großen verſchlafenen Augen an und taumelte fort. Lieberman 
wurde wach und rief: „Wiſſen Sie das Neueſte? Rumänien hat 
20 000 Kriegsgefangene an uns verloren.“ 

Das Gefecht vor Duthumi zog ſich durch Kautſchuk, Baumwolle, 
Mtama, Bufch, Elefantengras und ſchmale Striche hohen Waldes 
dahin. Der Weg zu der weit hintengelegenen Verwundetenſammel⸗ 
ſtelle führte in eckigem Zickzack durch zwei Meter hohes, hartes 
Gras. Dieſen Pfad hatten wir durchgeſchlagen und durchgetreten 
und mit Grasfähnchen gekennzeichnet. Einzeln nach hinten ge⸗ 
ſchickten Schwerverwundeten gaben wir ſtets einen Askari zum 
Schutz beſonders auch gegen Raubtiere mit. Plötzlich erklang in 
unſerem Rücken, am Mgetafluß, Maſchinengewehrfeuer, was be⸗ 
deutete, daß wir nunmehr eingeſchloſſen, von Waſſer und unſeren 
rückwärtigen Verbindungen abgeſchnitten waren. Ein Befehl kam, 
und wir liefen dorthin, aber auf halbem Wege erwartete uns an 
einer Hütte, über die grüne Papaien dünne Schatten warfen, ſchon 
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Kompagnie des allzeit ſo wohlgemuten „Kaiſers Barbaroſſa“ hatten 
an dem Brückenkopf Geſpenſter geſehen und tränkendes Wild im 
Halbdunkel für Feinde angeſprochen. Die Geſchichte trug ihm einen 
ſcharfen Anpfiff von Lettow ein, der indeſſen bald wieder wett⸗ 
gemacht und vergeben ward. Ein hellichtes, hochrotes Flammen⸗ 
meer trennte uns vom Gegner, der wieder mal mit ungeheurer 
Abermacht auf den Höhen ſtand, aber in den letzten Tagen allzu 
böſe Schläge erlitten hatte. Wir löſten uns von ihm und mar⸗ 
ſchierten ſüdwärts, wie wir wähnten, zu dem drei Tagemärſche ent- 
fernten Rufidji. Gleich am Mgetafluß aber ſchon verankerte ſich 
Lettow in zäher Energie und hielt den Gegner noch monatelang 
an dieſem wichtigen Punkte auf. Wir lagen jetzt im jungfräulichen 
Buſch. 

Die Abteilung Lieberman ſaß vorne an beiden Seiten des Fluſſes 
und hatte zunächſt alles auszubaden. Wir beide, Lieberman und 
ich, lagerten unter einem kleinen Bäumchen und fuhren allnächtlich 
auf, wenn der Gegner, wie in ſprunghafter Laune, einen Feuerüberfall 
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verſuchte. Am erſten Morgen, lange vor Sonnenaufgang, hörte 
ich ein ſchnarrendes Grammophon und gedachte ſofort eines Guts 
aufenthaltes in der Mark, wo mich eines Nachts eine zarte Muſik: 
„Stille Nacht, heilige Nacht,“ geweckt und ich zuerſt an Spuk 
hatte glauben wollen; es war jedoch nur der mir bis dazumal gänzlich 
unbekannte Muſikwecker geweſen, der mich zum Anſtand rief. Die 
heutige Grammophonnummer, welche in luſtigem Gezwitſcher 
endete, durfte ich wohl den ſeltſamſten Balzgeſang eines Vogels 
nennen, der je mein Ohr berührt hat. Dieſe Muſik weckte uns nun 
allmorgens und ward allmählich dem Inventar des Stabes zu: 
gezählt, genau wie Majuma, die ſchwanzwackelnde Stabsente und 
genau wie Max, der Boy mit dem Hundsaffengeſicht, welcher mit 
den Sultansſöhnen hinter einem roten Termitenhaufen hauſte. 

Zum Mgeta, der hier tief und ſchmal war, führten breite Wild⸗ 
wechſel und eine ganze Allee rieſiger Elefantenfährten. Wir fiſchten 
dicke Welſe aus dem Fluß, den ein ſchmaler Galeriewaldſaum ums 
ſchattete. Man durfte aus dem dreiſten Benehmen der zahlreichen 
Löwen entnehmen, daß ſie ſich hier bisher als wahre Könige gefühlt 
hatten. Kein Wunder; wir ſaßen ja im Wildſchutzgebiet. Die 
Kameraden eines benachbarten Lagers wagten nicht, nachts ohne 
Gewehr zu ihrem einige Meter entfernten Abort zu gehen: die 
Löwen umbrüllten die Grasbanden und ſchlichen zwiſchen ihnen 
durch. 

„Varbaroſſa“ ſtand im Gummi und lauerte. Als die Knallerei 
zu Ende war, ſtürmten Europäer und Askari vor und fielen über die 
Proviantkiſten eines erbeuteten Wagens her. Hei, mit welcher 
Wolluſt wühlten da die Askari in den vielen kleinen Tins: die Beute 
war ja vogelfrei. Der Notbart machte einige Schritte zur Straße. 
Seine Finger ſtrichen durch den gewaltigen, fuchsroten Vollbart: 
„Alkohol?“ „Nein, Herr Oberleutnant.“ „Kehrt marſch!“ Was 
bedeuteten ſeiner erpichten Kehle, die nun ſchon ſeit Monaten ſich 
kaſteien mußte, die labbrigen Jams oder Konfekt? Daraus machte 
er ſich ebenſo wenig wie der Fuchs aus Kartoffeln. 

Die Beobachtung übrigens, daß ſämtliche ausgeſprochenen 
Alkoholverehrer entgegen allen Prophezeiungen und Erwartungen 
in der aufgezwungenen, langen Zeit völliger Entſagung ſich in Gefecht, 
Geſundheit, Stimmung glänzend hielten, ganz und gar nicht mit 
den Nerven zuſammenklappten, wurde für uns zu einer ebenſo er— 
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freulichen wie überraſchenden Erfahrung. Aber der Krieg iſt ja 
der Vater aller Aberraſchungen. Erſtaunlich geradezu war die 
ſtarke Zahl guter Soldaten unter den Baechusjüngern. Vielleicht 
mag als Erklärung hierzu der Hinweis erlaubt fein, daß am Äquator 
gern und ungeſtraft wohl nur der tief ins Glas ſchauen darf, dem 
das Bewußtſein ſeiner Vollwertigkeit dazu den Antrieb gibt. 

Obſchon die Tropen an ſich und beſonders unſer asketiſches 
Kriegerleben nüchtern und großzügig machen mußten, bewieſen 
doch oft kleine Zufälligkeiten, wie ſehr wir Menſchen blieben. Die 
bekannte Eitelkeit des Infanteriſten auf feine Reitkunſt führte 
zwei Offiziere, welche in den Beſitz erbeuteter Pferde gelangt 
waren, eng zuſammen. Irgendwoher hatten fie hohe gelbe Schutz⸗ 
truppenſtiefel aufgetrieben, und es war ein Staat, wenn die beiden, 
um einen 300 Schritt entfernten, in einer Erdrinne hauſenden Herrn 
zu beſuchen, aufſaßen und im Hochgefühl ritterlicher Männlichkeit 
mit klirrenden Sporen paradierten. — Mein Brauner war nur 
drei Tage in meinem Beſtitz; er ſchien trotz der ſtarken Tſetſeinfektion 
noch ganz kräftig. Eines Morgens jedoch brachte mir traurig der 
Maultieraskari die Zügel an: „Farazi amekufa“, „Das Pferd 
iſt geſtorben, Herr.“ Am vorhergehenden Tage hatte ich es noch 
geritten. 

Ein Telegramm aus Nauen verlieh uns die Eiſernen Kreuze. 
Diejenigen 1. Klaſſe waren ſehr ſpärlich geſät und entfielen auf 
verhältnismäßig viele Unteroffiziere. Wer drüben damals zu einer 
Auszeichnung eingegeben wurde, der hatte fie wirklich auch ver- 
dient. 

Das Liegen im Regen und aufgeweichten, roten Lehm weckte 
den leiſen Schlummer meiner chroniſchen Dyſenterie mal wieder auf. 
Tagelang fortgeſetzte Emetinſpritzen vermochten ihren Anmut dies⸗ 
mal nicht zu beſänftigen. So trug man mich denn gleichzeitig mit 
fünf anderen Darmkollegen in den eine Stunde zurückliegenden 
Hauptverbandplatz. 


15. Aus dem Buſch — in den Buſch 


Der Hauptverbandplatz umfaßte mehrere im Buſch zerſtreute 
Hütten, in denen Grasbetten wie Tiſche fein ausgerichtet neben⸗ 
einander ſtanden. Bettzeug oder Ähnliches gab's natürlich lange 
nicht mehr: jeder Europäer ſchmückte ſein Lager mit dem, was er 
hatte. Nur Wolldecken wurden ihm nötigenfalls geliefert. 

In der Steppe brannte es bald links, bald rechts der Straße. 
Trotzdem verzog ſich das Wild keineswegs. Rings um unſere Banda 
waren ſo viele alte Elefantenfährten, die ſich teilweiſe zehn Zenti⸗ 
meter und mehr in den Boden hineinſenkten, daß die Zwiſchen⸗ 
wände gleich Reibeiſenzacken vorſtanden und das Gehen beſonders 
abends ungemein erſchwerten. Die Leoparden hatten Paarzeit. 
Eines Nachts ſchreckte uns grunzendes Knurren und Gepolter auf. 
Ein Pärchen der ebenſo mordluſtigen, heimtückiſchen, wie in all 
ihren federnden Bewegungen fo bewundernswert behenden Groß⸗ 
katzen war hier zu geräuſchvollem Liebesſpiel zuſammen gekommen. 
Der Träger „Funga nyuki“ („ Bienenſtock“) ſtieß in die neben 
ſeinem Lager unter der Aſche verdeckte Glut — vorſorgliche Farbige 
unterhalten zum Schutz gegen Raubtiere während der ganzen Nacht 
brennende Feuer —, daß rote Funken emporſprühten, und warf 
mit Erdſchollen nach den Tieren. Geübte Negerhände bauten am 
kommenden Morgen aus armdicken Stangen eine große Käfig⸗ 
falle. Das Geſcheide einer Wildſau holte ſich in der nächſten Nacht 
der Leopard bereitwillig heraus und überließ uns freundlichſt ſeinen 
Fingerabdruck: die breite Prankenfährte deutete auf ein ſtarkes 
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Tier. Anſere Falltüre aber hatte verſagt, und der wilde Räuber 
hielt weitere Beſuche für überflüſſig. b 

Von früheren Dysenterierückfällen hatte ich mich immer ſchnell 
erholen können. Jetzt aber, nach dem rüden Nückfallfieber, blieb 
ich beſchämend ſchlapp. Wie ſollte man ſich aber auch von Hirſe⸗ 
breiſuppen aufrappeln können? Milch gab's keinen Tropfen, Alkohol 
und andere ſtärkende Mittel waren nicht vorhanden. Den einzigen 
Leckerbiſſen bildeten täglich zwei Würfel Schokoladenpulver, mit 
denen man ſich ein heißes Getränk bereiten ließ; ſie ſtammten aus 
dem Hilfsſchiff. 

Die Waſſerarmut da hinten zwang zu Einſchränkungen. Wir 
verſchafften uns das unentbehrliche Element aus mehreren bis 
ſechs Meter tiefen Sandlöchern. In ihrer Nähe hielten ſich Perl⸗ 
hühner auf, denen wir mit Fallen nachſtellten. Dieſe ſtanden in 
ſchmalen, durch das hohe Gras geſchlagenen Gängen, welche mit 
Mais beſtreut waren. Bei einer Reviſion der Schlingen vernahmen 
wir Rafcheln und ſahen Halme wackeln. Als ich heranging, fauchte 
es drohend aus einem undurchſichtigen Geſträuch. Die Träger 
fuhren ängſtlich zurück und waren nicht mehr heranzukriegen. „Herr, 
geh ja fort; das iſt eine böſe Schlange, die dich anſpringen will.“ 
Als bald ein Flieger — wohl verſehentlich — Bomben auf den 
Verbandplatz warf, blieben die geliebten Perlhühner vergrämt. 

Nachmittags zwiſchen vier und fünf Uhr, wenn die Schatten 
der Bäume ſich reckten, erſchien zahlreiches Schwarzwild an den 
Suhlen. Der Stabsarzt nahm mich zu einem Pirſchgang mit. 
Schon nach fünfzehn Minuten ſah ich mich einem Schwarzkittelpaar 
gegenüber, das faſt mit Tuchfühlung zuſammenſtand und ſcharf 
ſicherte. Ich war vor Schwäche unſicher und ſchoß vorbei; ſie 
flüchteten nach verſchiedenen Richtungen. Mein Partner trennte 
ſich nun von mir, ich machte einen großen Bogen. Nach einer 
kurzen Weile vernahm ich lautes Brechen und Knicken, als wenn 
viele kleine Aſte abgebrochen würden. And ſchon ſah ich von links 
den Stabsarzt mir Zeichen machen, die zur Vorſicht mahnten: 
ſeine beiden Fäuſte fuhren immer wieder vom Mund in weitem 
Bogen nach unten. Ich verſtand nicht ganz, was er wollte. Immer⸗ 
hin: da mußte etwas Beſonderes los ſein. Neugierig pirſchte ich 
heran und dachte ein Nudel Antilopen vorzufinden. Da ſehe ich 
auf einmal durch eine Heckenöffnung auf fünfzig Schritt einen 
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grauen Riefenkörper feſt an dickes Buſchwerk herangedrängt: der 
erſte Elefant, den ich in freier Wildbahn ſchaute, ſtand vor mir. 
Er war beim Aſen und hatte uns mit feinen ſchlechten Lichtern nicht 
geſehen. Unter gutem Wind iſt es leicht, an den Elefanten, deſſen 
Windfang und Gehör vorzüglich ſind, heranzukommen. Das ge⸗ 
waltige Tier kam mir vor wie aus einer fremden Welt verſetzt 
und paßte gar nicht ſo recht hier herein in das Grasland und den 
niederen Buſch. Der ganze plumpe Körper zeigte keine Spur 
irgend welchen Lebens, nur vorn der raſtlos tätige Rüſſel und hinten 
das verhältnismäßig winzige Ferkelſchwänzchen blieben unausgeſetzt 
in Bewegung. Dann ſah ich noch zwei andere am Stangenbuſch 
ſtehen; der nächſte war nur vierzig Gänge entfernt. Auch ſie wußten 
nichts von uns. Drei von ihnen beſaßen große Stoßzähne, der vierte 
nur noch einen Stumpf; die Zähne brechen verhältnismäßig leicht 
ab. Ningsumher lagen viele Bäumchen wie Streichhölzer um- 
geknickt. 

Wir flüſterten, ob wir ſchießen ſollten. Mein Jagdgefährte führte 
nur eine Büchſe dünnen Kalibers, ich eine Schrotſpritze. Außerdem 
war die Erlaubnis zum Abſchuß des bald darauf zwecks Ausnutzung 
des unentbehrlichen Fettes freigegebenen Tieres vom Gouverneur 
noch nicht erteilt. Das alles beſprachen wir leiſe und kamen dann 
bis auf zwanzig Schritt heran, ohne daß die äſenden Tiere ſicherten. 
Die rieſigen Ohren hingen an ihnen wie gewaltige Kapuzen, 
wurden gleich Schultern hochgezogen und geſenkt. Gemäß Verein⸗ 
barung ſchoß ich dann die Flinte ab; wir wollten ſehen, in welcher 
Weiſe ihnen der Knall des Schuſſes imponierte. Wie auf Kom⸗ 
mando flüchteten alle gleichzeitig, im Nu waren ſie fort; man ſah 
den letzten der fliehenden Koloſſe im Abgehen das Miniaturſchwänz⸗ 
chen lebhaft ringeln. Ich glaubte ſie ſchon längſt außer Sichtweite 
— Elefanten laufen ſchnell — da tauchten ſie einige hundert Gänge 
zur Rechten an einem Buſchwinkel wieder auf; unglaublich weich 
und unhörbar, wie auf dickem Teppich, liefen die Rieſenſäulen 
auf ihrem hohen Fettpolſter. 

Bäume und Boden begannen ſich mit friſcheſtem Maiengrün 
zu ſchmücken auf die kurzen Schauer der ſog. Mangoblütenregen 
hin, welche die Natur als beſonderes Geſchenk mitten in der Trocken⸗ 
zeit auf die durſtende Erde gießt. Wie durch Zauberſpruch änderte 
ſich im Nu das ganze Bild; überall richtete ſich neues Leben auf, 
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und mit einem Male riefen wieder viele ſchöne Singvögelſtimmen 
aus dem duftenden Grün. Ich jedoch fühlte mich am Tage der 
Entlaſſung aus dem Hauptverbandplatz erneut unwohl. Kaum war 
ich bei meiner Abteilung angelangt, als die Temperatur hochſprang. 
Das Blutpräparat legte dem Auge zahlreiche Spirochäten vor: 
der zehnte Rückfallſieberanfall. Das typiſche Kopf- und Augen- 
ſtechen quälte von neuem, und mit doppelſeitiger Ischias verbanden 
ſich Gelenkſchmerzen. Vor dem rechten Auge waren Nebelflocken; 
Zuckungen der Oberarmmuskulatur machten das Schreiben ganz 
unmöglich. Der geſchwächte Darmkanal antwortete auf dieſe neue 
Prüfung des Körpers mit heftigen Durchfällen. Das Mikroskop 
fand keine Amöben, führte aber dafür eine unheimliche Menge 
ſich wild tummelnder und ſchlängelnder Exemplare einer die Dys⸗ 
enterieamöbe faſt immer begleitenden Geißeltierchengruppe vor. 
Eine einzige Emetinſpritze fegte ſie faſt augenblicklich weg. Mit 
Sublimatinjektionen wurde dann das Rückfallfieber bekämpft. 
— Salvarſan vertrug ich nicht, auch hätte es ja nichts genützt. 

Der Vizefeldwebel Zitzmann, ein Pflanzungsbeſitzer und mutiger 
Jäger, hatte ganz nahe dem Verbandplatz zwei Elefanten geſchoſſen, 
deren Fleiſchmaſſen man nun aufteilte, während das überaus 
ſchmackhafte Fett — es erinnert an Schweineſchmalz — in großen 
Petroleumtins ausgelaſſen wurde. Er erzählte, während wir zu⸗ 
ſammen zu unſerer Abteilung vormarſchierten, von feinen Jagd. 
erlebniſſen. Einmal wurde er nachts auf dem Mangaſee von zwei 
großen Krokodilen angenommen, die ſogar ins Boot hineinkommen 
wollten; nachdem er ſich verſchoſſen, ſtieß er dem nächſten Angeheuer 
mit aller Macht das Ruder in den gewaltigen Nachen, das ſich 
der Beſitzer des Bootes nachher als Andenken ausbat. Im Gelände 
von Taveta erlegte er mittags zwölf Uhr mit vier Schuß drei 
Löwen auf zehn Schritt. Auf ſeiner erſten Sprengpatrouille ſtieß 
er mit einem Nashorn zuſammen, das auf den Schuß regungslos 
zuſammenbrach und dann plötzlich auf Nimmerwiederſehn ver⸗ 
ſchwand. Solch ſeltſame Erlebniſſe hatten viele. „Ja, ja,“ meinte 
er, „nichts iſt unmöglich, aber es kommt ſtets darauf an, wer es 
erzählt und wem es erzählt wird.“ Wir ſchritten an der Haubigen- 
batterie vorbei, wo das mit dem Blockadebrecher aus Deutſchland 
mitgeſandte Grammophon den neueſten Schlager: „Warum ſitzt 
de denn ſo traurig uff de Banke“ vorquäkte, und trafen dann beim 
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Abteilungsführer gleichzeitig mit der traurigen Nachricht ein, daß in 
der Nähe der Küſte etwa 1000 Hilfsſchifflaſten dem Gegner in die 
Hände gefallen ſeien. Natürlich fluchten wir — wer könnte einem 
das je verbieten? — über verſpäteten und ſtockenden Abtransport. 

In der letzten Nacht, die ich zu Kiderengwa am Mgetafluß ver⸗ 
brachte, hörte ich im Halbſchlaf ſcharren und glaubte auch, unruhige 
Schläfer ihre Plätze wechſeln zu ſehen. Dann ward ich ganz wach 
und hatte die Finger an der Stirn: entſetzt fühlte ich einen dicht. 
geſäten, bläschenartigen Ausſchlag, der den ganzen glattraſierten 
Kopf überzog. And jetzt, ſowie ich mich bewegte, begann dieſer 
Ausſchlag plötzlich zu beißen und ſich zu regen; am ganzen Körper 
lief und kniff es. Ein Heer wimmelnder Tierchen rannte über meinen 
Leib und zwickte mich mit ſcharfen Zangen. Das waren wieder 
mal die böſen Siafu, die räuberiſchen Wanderameiſen. „Ramazan, 
upesi njoo!“ ( „Ramazan, komm ſchnell!“) Die älteren Boys weckten 
den Knaben aus dem feſten Kinderſchlaf. Ihm halfen Askari, die vor 
der heranziehenden Räuberkolonne gerade rechtzeitig einen Platz⸗ 
wechſel vorgenommen. Zunächſt warfen ſie glimmende Kohlen und 
heiße Aſche um mein Lager. Dann raffte Ramazan das Moskito⸗ 
netz hoch und leuchtete herein auf mein Graslager, auf dem ich 
ſtand und über das unzählige ſchwarze Geſellen krochen. In Angft 
vor dem gefürchteten Element gerieten ſie jetzt in wilde Bewegung. 
Ich zog mich ſchleunigſt ſplitternackt aus und ließ mir die verhakten 
Peiniger vom ganzen Körper ableſen, während die im Schlummer 
geſtörten Farbigen den Heereszug der verhaßten Ameiſen, der ſich 
als langes, ſchwarzes ſchmales Band abzeichnete, mit Feuer 
erfolgreich bekämpften und zerriſſen. 

Dieſe gefährlichen Zangenträger haben ſchon manchem, während 
er ſüß träumte, die Schuhſohlen hinterliſtig aufgefreſſen. Werden 
ſie in die Sonne gelegt, ſo ſieht man die ſonſt ſehr flinken Banditen 
ſofort erlahmen und nach wenigen Minuten ſterben. 


* 


Seit Tagesanbruch ſtapfte ich an der Spitze meiner Karawane 
bei großer Hitze über den hartgebackenen Pfad, der wie ein ſchmales, 
gewundenes Kabel durch das Meer einer öden Baumſteppe nach 
Beho⸗Beho gelegt iſt. In dieſem, an Salzquellen reichen, überaus 
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trockenen Wildſchongebiet verweſten die Leichname oft erſt während 
der Regenzeit. Zahlreiche mumifizierte Eſel lagen denn auch rechts 
und links des Weges. In dem ſüdlich Beho-Beho gelegenen 
Tagalalaſee, auf den rechts langgeſtreckte Berge herabſahen, 
tummelten ſich zahlreiche Nilpferde. Die gewaltigen Tiere, deren 
Kopf allein ſchwerer iſt als das Gewicht von zwei ſtarken Männern, 
bewohnten alſo einen kleinen, iſolierten Binnenſee. Viele blieben 
mehrere Minuten unter Waſſer und ſteckten dann die laut puſtende 
und ſpritzende Naſe durch den Waſſerſpiegel, um die Luft der Lungen 
zu wechſeln. Wir liebten die grunzenden Schwimmer ſehr, denn ſie 
verſorgten uns, wenn immer der Kriegspfad eine Abteilung in ihre 
Nähe brachte, mit ſchmackhaftem Schmalz. Aus ihrer dicken Haut 
ſchnitt man die biegſamen, von den Farbigen oft mit banger Ehr⸗ 
furcht betrachteten Peitſchen. 

Auf einmal änderte ſich das Landſchaftsbild: viele ſchwere, 
ſaftige, grüne Pflanzen ſtellten ſich neben den Weg, grellbunte 
Vögel flatterten in geſchäftiger Freude unruhig umher, und dann 
winkte überraſchend zwiſchen zwei grünen Polſtern ein blauglitzerndes 
Band herüber: der breite Nufidjifluß, auf deſſen Mündungsſand 
unſere „Königsberg“ ruht. Eine von der Truppe gebaute, einfache 
Holzbrücke ſtemmte ſich über die Sandbänke und das ölig glänzende 
Waſſer, in dem heimtückiſche Krokodile lauerten. Beſondere Kom- 
mandos, von fachmänniſcher Seite geleitet, betrieben hier großzügig 
den Fang und die Trocknung von Fiſchen. 

Im Feldlazarett Mpanga erſchienen eines hellichten Tages wohl 
an die dreißig Elefanten. Ein ganz alter Bulle trottete gemütlich 
mitten durch die höchſt erſtaunte Schar der am Feuer hockenden 
Hoſpitalträger, welche unter luſtigem Geſchwätz gerade ihre liebſte 
Arbeit, das Abkochen, verrichteten. Der anfänglichen betätigungs⸗ 
loſen Aberraſchung folgte bald eine Jagd, an der ſich beſonders 
die halb marſchfähigen Offiziere beteiligten. Der gute Elefant ließ 
ſich ſeinen dicken Leib mit Kugeln ſpicken, wie weiland der wackre 
Schwabenritter den ſtarken Schild mit Türkenpfeilen, und ging 
ſeinen Weg weiter. Alle guten Schüſſe weidgerechter Praktiker 
trugen ſie ihm an: Mitte der Verbindungslinie zwiſchen Licht 
und der beim Bewegen der Rieſenlauſcher ſichtbar werdenden 
Gehöröffnung, vorn dicht über dem Rüffelanfag und von hinten 
in die Kniekehle, um ihn dadurch lahm und feſt zu machen. Endlich 
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fiel der Elfenbeinträger, nachdem er vorher ſchon wiederholt zu⸗ 
ſammengeſtürzt, tot nieder. Ein Offizier ging nun auf ſechs Schritt 
heran und trieb als letzte Sicherheit dem ſtärkſten Tier dieſer Erde 
noch ein S-Geſchoß in den Schädel. Das war dem Toten doch 
zu viel: er erwachte, ſtellte ſich erſt auf die Vorder-, dann auch auf 
die Hinterſäulen, ſchüttelte ſich und — der Elefant kennt weder 
Trab noch Galopp — ging in ſchnellem Paß ab. 

In dem genannten Hoſpital lagen viele ſchwerkranke Europäer, 
unter ihnen ein alter Baurat aus Oſtpreußen, der mit ſeiner Tochter 
kurz vor Kriegsbeginn in der Kolonie angekommen war. Damals 
ſah er aus wie der richtige, würdige, alte Oberförſter: ein urgeſundes 
Geſicht mit lachenden Augen wurde eingerahmt von einem ſchönen, 
weißen Vollbart, der auf die breite Bruſt herabfiel. So hatte ich 
ihn einſt am weißgedeckten Tiſch eines Pflanzungsſteinhauſes kennen 
gelernt. Aber heute? Das Auge mußte ſich erſt an das Halbdunkel 
einer Grasbanda gewöhnen: die in der Hitze losgeſtrampelten, häßlich 
abgemagerten Beine des Anrettbaren waren beſetzt von zudringlichen 
Fliegen. Seine Knie nahmen ſich aus wie runde Knoten oder 
Anſchwellungen. Annatürlich große Augen ſchienen das einzig 
Lebende in dem verfallenen Totenantlitz zu ſein; ſie irrten in meinem 
Geſicht umher. Die lallenden Worte einer gebrochenen Stimme 
fanden mein Ohr nicht mehr. Der vornehme Herr war Landſturm⸗ 
mann und Kriegsfreiwilliger zugleich. Seine Begeiſterung hatte 
ihn, dem fo oft angetragen war, ehrenvoll zurückzubleiben, bis hier⸗ 
her mitgeführt; nun ſtieß ihn die Amöbendysenterie ins Grab. 

Milch fehlte uns leider ſchon damals faſt ganz, ein für Dys⸗ 
enteriekranke ſchwerwiegender Mangel, da in den ſauren Stühlen, 
welche der Milchdiät folgen, ſich Amöben nicht halten können. Alle 
Kranken dieſer Banda waren ſtill, mit ſich beſchäftigt und lagen 
teilsnahmlos da, als wären ſie einander wildfremd. Vielleicht 
auch trennte ſie noch die Diſziplin und machte ihre im Felde wichtige, 
hier unnatürliche Nangſtufenregel geltend. Traurig aber ſtimmte 
einen dieſe Schar todſiecher Männer, die ihr Elend allein verbeißen 
mußten und über deren dürres Lager ſich keine barmherzige Schweſter 
beugte. Vielleicht aber war einſames Grübeln das Liebſte für ſie: 
endlich mal eine Gelegenheit, ſeinen Gedanken und Sinnen ganz 
nachzuhängen. Mancher von ihnen mußte wohl ins Grab ſinken, 
ohne von der Schwerkranken ſich aufdrängenden Erkenntnis über 
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die Nichtigkeit unſeres einengenden Formenweſens und den hohen 
Wert freier Natürlichkeit noch praktiſchen Nutzen ziehen zu können. 
Ein zwanzigjährigerSchloſſerlehrling hielt einen goldrandgeſchmückten 
Band Schopenhauer in der Hand. Er ſchien ſehr intelligent; ſeine 
glänzenden Augen waren ſo ſchwarz, daß man die Pupille nicht 
ſchnell finden konnte. Die Seele des beſcheidenen Schützen ver— 
ankerte fich feſt in dem Werk, als müſſe fie die kurze Zeit ihrer Ver⸗ 
bindung mit den Sinnen eines Körpers ausnutzen, um das ganze 
Wiſſen des großen Philiſophen zu trinken. Vierzehn Tage ſpäter 
verſteigerte man ſeine Kleider, Stiefel, Kochtöpfe, Moslitonetz, 
ſein Kilogramm Reis und den Band Schopenhauer. 


* 


Gegenüber den Frontpreiſen herrſchte hier eine große Billigkeit. 
In Kiderengwa z. B. koſtete ein Hühnchen fünfzehn, hier hinten 
nur eine halbe Rupie, Ich erwarb mir einige Hinkel und pries im 
voraus die zukünftigen Lieferanten meiner Eier. 

Wir liefen nun den Rufidjifluß abwärts und ſchienen — eine 
in flacher Ebene leicht eintretende Täuſchung — ſchwer vorwärts 
zu kommen. Anſere breite Straße war gleich einer Allee von grünen 
Mangos eingefaßt, jenen wunderbaren Schattenbäumen, mit welchen 
die Araber einſt von der Küſte herauf ihre Handelsſtraßen und 
Plätze beflanzt hatten und die unglaubliche Mengen der herrlichſten 
Früchte dieſer Erde liefern. Hohes Elefantengras wechſelte ſich 
ab mit Pflanzungen, welche hauptſächlich Kautſchuk, Siſal und 
Baumwolle trugen. Viele Gänſe flogen flußwärts. Mir fielen 
die zahlreichen jungen, ſchwarzen Tauſendfüßler auf, die oft in 
ganzen Schwärmen umherkrochen. 

Bei einem blonden Etappeneuropäer, der den ſtolzen Namen 
eines mächtigen Nibelungenkönigs trug, aber ſchwachbrüſtig war, 
machte ich die letzte Pauſe vor Loge-Loge, unſerem Endziel. In 
einer der letzten Nächte waren jenem Elefanten um ein Haar in 
eine „Kette“ — fo nannten wir die aneinander geketteten Straf⸗ 
gefangenen, welche wertvolle Trägerdienſte zu leiſten hatten — hin⸗ 
eingelaufen. Seine Grasbanda ſtand einſam an der Straße und 
duckte ſich faſt unſichtbar unter verwilderte Kautſchukbäume. Er 
tauſchte ſich ein Tin mit Zwiebeln ausgelaſſenen Elefantenfettes 
gegen Blockadebrechertabak ein. 
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Die zu gleicher Zeit einlaufenden Nachrichten von dem Verluſte 
der in den Gefechten bei Bakira und Sringa an unſerer Weſtfront 
gefallenen Europäer — man kannte jeden Einzelnen genau und hatte 
die meiſten als Kameraden und Soldaten ſchätzen, viele lieben 
gelernt — wirkte ſehr niederdrückend auf unſeren Krankenraum, in 
deſſen gemeiner Schwüle vier Offiziere lagen. Zwei unter ihnen 
litten, ganz abgeſehen von der ſelbſtverſtändlichen Malaria, an der 
Strongyloideskrankheit. Dieſe Verwandtſchaft des Ankyloſtomum⸗ 
wurmes hauſt im oberen Dünndarm, wo ſie lange Gänge durch die 
Schleimhaut bis an die Muskelſchicht des Darmrohres gräbt. 
Oft hatten die Träger dieſer Tiere ganz und gar keine Beſchwerden, 
und man konnte verſucht ſein, an deren Harmloſigkeit zu glauben. 
Dann aber ſtellten ſich wieder mit oder ohne Leibſchmerzen ver- 
bundene katarrhaliſche, oft blutige Durchfälle ein. Das Vorhanden⸗ 
ſein des Rundwurmes war oft ſchwer nachzuweiſen, denn er läßt 
im Gegenſatz zu den Erregern der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Bergwerks 
krankheit ſeine Eier ſelten in den Stühlen erſcheinen. Sie gelangen 
faſt nie aus den vom Muttertier gezogenen Gängen heraus. Erſt 
die ausſchlüpfenden jungen Larven erſcheinen im Darminnern. Viele 
Präparate wurden vergebens unterſucht, bis man eines Tages ſah, 
daß dichtgedrängte Blutſcheiben in ruckartigem Schlage hin und 
hergeſtoßen wurden; dann verſchob ich das Präparat und zog die 
ſich windende Larve ins Geſichtsfeld herein. „A la!“ rief Namazan, 
der zum Mikroſkop hineinſchaute, ſich die Hand vor das eine Auge 
hielt und mit vollen Backen lachte. „A la, nyoka moja na nyota 
nyingi kabisa“ („ Donnerwetter, eine Schlange und ſehr viele 
Sterne“). Seine Sterne waren die Blutkörperchen. 

Ein Arzt, der den Spezialauftrag hatte, die hinter der Front 
befindlichen Europäer auf ihre Kriegsverwendungsfähigkeit zu 
unterſuchen, erſchien oft überraſchend an abgelegenen Etappen⸗ 
plätzen. Manchen guten Tipp wollte man ihm unterwegs in bezug 
auf einzelne Herren geben, deren feſte Geſundheit und guter Er- 
nährungszuſtand ihren offiziöſen Klagen Hohn zu ſprechen 
ſchienen. 

Ein Oberleutnant kam von Njakiſiku und erzählte uns, Kaiſer 
Franz Joſef ſei geſtorben. Er hatte Auftrag, Einwohner eines 
benachbarten Landſtriches gänzlich umzuſiedeln, weil allnächtlich 
Elefanten über den Fluß kamen und die Felder verwüſteten. 


A. 
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190 Nachwirkungen ſchwerer Krankheiten 


Weihnachten 1916 war der Rufidji ſehr angeſchwollen. Es 
regnete ſeit einigen Tagen, und Europäer wie Farbige litten unter 
dem plötzlichen Witterungswechſel ... Mit einem Nachbar teilte 
ich den gleichen Folgezuſtand: unſere Därme ſtreikten völlig, und 
ſelbſt Suppen wurden nicht mehr angenommen. Wir mußten uns 
vor dem geringſten Luftzug in acht nehmen, wie denn ja überhaupt 
alle Darmkranken keinen Wind vertragen; deshalb nahmen wir 
ſelbſtverſtändlich niemals die Bauchbinde ab in jener Tag und Nacht 
gleichen Treibhausſchwüle. Immer blieb der ganze Körper feucht⸗ 
warm. Nachts, wenn außer den Wolldecken noch ein Kopfkiſſen 
auf dem Bauch liegen mußte, weckte uns ein maſchinengewehr⸗ 
artiges Kullern des kokottenhaft launigen Dickdarms auf, ſobald 
durch eine unruhige Bewegung das Kiſſen heruntergerutſcht war. 

O wie traurig blickten unſere Augen, wenn andere Patienten 
die ſchweren, gänſeeigroßen Mangofrüchte von ihrer grünen Haut 
befreiten und dann das butterweiche, goldgelbe Fleiſch aßen, deſſen 
köſtlicher Saft einen feinen Antergeſchmack von Terpentin beſitzt. 
Wo man hinſah: alles aß Emben; eine wunderbare Abwechflung 
für die Anverwöhnten. Wer Dysenterie oder andere, beſonders 
chroniſche Darmkrankheiten auf ſich lud, der blieb angeſichts der 
Einſeitigkeit unſerer Verpflegung beſonderen Gefahren ausgefegt, 
alterte oft überraſchend ſchnell und verlor ſehr viel an Widerſtands⸗ 
fähigkeit. Auffallend gut bekam vielen ein Typhus, der drüben 
meiſt leicht, d. h. ohne die gefürchteten Komplikationen der Lungen⸗ 
erkrankungen und Darmblutung verlief: der in der Rekonvaleſzenz 
typiſche Reizappetit verſchaffte manchem binnen weniger Wochen 
ein beſſeres Ausſehen und Fettpolſter, als er je vorher beſeſſen. 
Bemerkenswert war auch der Einfluß eines kräftigen Typhus⸗ 
fiebers auf manche ungezügelte chroniſche Amöbenruhr; wir ſahen 
mehrere, jahrelang beſtehende Erkrankungen im Typhus verſchwinden 
und nie wiederkehren. Als böſe galt eine Komplikation des Typhus 
mit der Wurmkrankheit. Chroniſche Malaria machte die Männer 
blaß und blutarm; fie erholten ſich aber raſch, ſobald die Krankheit 
überſtanden war. Dies galt gleichfalls für Schwarzwaſſerfieber⸗ 
rekonvaleſzenten. Auch nach hartnäckigem Rückfallfieber konnten 
die Geſichter wieder blank werden, wenngleich der Kräftezuſtand 
oft lange niederlag. Die chroniſche Amöbenruhr aber ſchnitt in 
das Geſicht unvergängliche Falten. Es war, als entzögen die hart. 
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näckigen Durchfälle der Haut dauernd die nötige Gewebsflüſſigkeit 
und machten ſie dadurch übertrocken; ſo bekam das Geſicht Runzeln 
wie Dörrobſt. 

Das Hoſpital von Logo-Loge lag in den Häuſern der dortigen 
großen Siſalpflanzung, wo Tag und Nacht Getreide für die Truppe 
gemahlen wurde. Große verſandfertige Baumwollballen, deren 
braunes Sackleinewandkleid eiſerne Gürtel hielten, und teilweiſe 
noch ungebrauchte Pflüge lagen umher. Der Rufidji floß dicht an 
den Wirtſchaftsgebäuden vorüber. Auf den Sandbänken des Fluſſes 
konnte man oft Krokodile ſchlafen, Reiher ſtolzieren ſehen; das 
jenſeitige Afer lehnte ſich an jungfräulichen, niederen Buſch an. 
Auf unſerer Seite aber umrahmte eine gewaltige Siſalpflanzung 
das Haus, deſſen vernachläſſigter kleiner Garten neben ſpärlich ge— 
ſäten Bananen und Ananas wenig Gemüfe enthielt und der felbft- 
gefälligen Euphorie des Leiters wenig Ehre machte. Eine Feldbahn 
führte durch das Heer dieſer Agaven, deren lange, glänzend aus- 
gerichtete Reihenzüge in der gleichmäßigen Höhe, Farbe und Stärke 
der einzelnen Pflanzenindividuen, mit ihren hochragenden Lanzen⸗ 
ſpritzen etwas von Militär und Diſziplin hatten und die mächtige 
Ordnung ſchaffende Kultur gegenüber der wirren Umgebung krauſer 
Wildnis wohltuend verſinnbildlichten. 

Ankontrollierbare Nachrichten, einige von Patrouillen nicht 
wiedergekehrte Europäer ſeien insbeſondere von belgiſchen Askari 
aus dem Menſchenfreſſerſtamme der Manyema verſpeiſt worden, 
beunruhigten viele Gemüter ebenſo wie die Gerüchte von der Be⸗ 
läſtigung deutſcher Frauen durch böſe Brüder unter unſeren herrenlos 
gewordenen Schwarzen. Wohltuend wirkte es andererſeits, von 
der ſtrengen Ahndung ſolcher Übergriffe durch die koloniſatoriſch 
erfahrenen Südafrikaner zu hören. Es hieß, bei der Räumung 
Morogoros habe ein Boy die Hand an eine deutſche Frau gelegt, 
nur, um ſie zu beſtehlen; die bald darauf einrückenden Reiter hätten, 
als der Schuldige nicht gleich ausgeliefert wurde, eine exemplariſche 
Strafe verhängt und kurz entſchloſſen zur Warnung zehn Kerls 
an dem nächſten Baum aufgeknüpft ... Die bedenkliche Lockerung 
der Sitten im Kriege bedurfte ſchärfſter Strafe. Ein am Rufidji 
marodierender Askari wurde erſchoſſen, und ein junger Boy, der 
ſich an einem Europäerkind verging, nach kurzem Kriegsgericht 
unter dem neuen zielbewußten Etappenleiter gehängt. 


192 Vergnügte Nilpferde 


Ich wunderte mich oft über die innere Stumpfheit, mit der man 
die Nachricht vom Tode auf entferntem Kriegsſchauplatz gefallener 
Freunde entgegennahm. Man hatte ja nicht ihre Leichen geſehen, 
und demzufolge lebten ſie gleichſam im Anterbewußtſein eine Zeit⸗ 
lang weiter: der Erinnerung fehlte die realſte Anterlage für die 
glaubhafte Veränderung. Erſt allmählich beſann ſich die Seele 
auf die unabwendbare Tatſache des ſchmerzlichen Verluſtes und 
gewöhnte ſich daran. 

Das gehäufte Erſcheinen der Flieger zeigte gewöhnlich einen 
neuen Vorſtoßverſuch des Gegners an. Morgens und nachmittags 
beſuchten ſie auch uns jetzt regelmäßig. Von einer Patrouille 
waren bei Kiſſaki 300 Autos beobachtet worden, und kurz darauf, 
Neujahr 1917, hatte der Gegner unſere Mgetaſtellung geſprengt. 
Die Luft war mit Aberraſchungsmöglichkeiten geſchwängert. Angſt⸗ 
liche und hellhörige Horcher ſpähten eines Nachts in der Dunkelheit 
zu dem jenſeitigen, hochausgewaſchenen Sandufer hinüber, wo der 
Feind polterte und offenbar die Vorbereitung zum Brückenbau 
traf, bis auf einmal ein infernaliſch⸗lautes Kommando die Lage 
klärte: einige Nilpferde hatten ſich gütigſt erlaubt, ihr Dauerbad 
zu verlaſſen, um ſich auf der nächtlichen Strandpromenade zu er- 
gehen, und dann war ein vierzig oder fünfzig Zentner ſchwerer, 
verliebter Bulle auf den Einfall gekommen, feiner glänzenden Stim⸗ 
mung beredten Ausdruck zu verleihen. 

Immerhin war die Luft dick und ich zu meiner größten Anfreude 
an die Etappenleitung verſetzt. Was der Arzt nicht gekonnt, brachte 
jetzt die zwingende Not zuſtande: ich wollte und mußte mit marſchieren 
— und die Eingeweide ſchwiegen. Am das Hoſpital zog ein Flieger 
tiefe Kreiſe. Das bunte Volk der Askari, Boys, Träger, Kriegs- 
weiber und Kriegskinder ſpritzte ſternförmig auseinander und ver- 
ſuchte, ſich hinter den Siſalſpeeren zu verkriechen. Den energiſchen 
Etappenkommandanten hörte ich noch ein letztes Telephongeſpräch 
beenden: „Famos,“ — es war der „Bwana famosi“ — klang 
feine Stimme durch die heiße Grasbanda, „alſo der Unteroffizier X. 
wird mit drei Tagen Arreſt beſtraft.“ Dann hängte er ab, und wir 
marſchierten zuſammen ſüdwärts auf den die Siſalpflanzung be⸗ 
grenzenden Buſchſaum zu. Vor und hinter uns trugen lange Pro- 
zeſſionen von Trägern Mehlſäcke auf den Köpfen. Wir waren vier 
flüchtende Kranke und hatten eine Nickſhaw gemeinſam, deren Be: 
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nutzung wir viertelſtündlich einteilten. Wenn der Weg zu ſchlecht 
wurde, lief man übelgelaunt ſeine fünfzehn Minuten neben dem 
hopſenden Zweirad ab. 

So wurde das Dorf Maba erreicht, aus deſſen mitten in herrlicher 
Arwaldoaſe ſprudelndem Quell wir, nachdem man ſo lange vorher 
nur abgekochtes Fluß⸗ oder ſchmutziges Brackwaſſer bekommen, 
nun gefahrlos das kriſtallklare, friſche Naß tranken. Alle lobten 
über die Maßen das kühle würzige Getränk; manche hatten nun 
ſchon ſeit Jahren kein unabgekochtes Waſſer mehr gekoſtet. Ein 
Etappeneuropäer betrauerte unterwegs den Tod ſeiner vier Hühner, 
welche ſeit dem frühen Morgen nichts zu trinken bekommen konnten. 
Aber — wat dem einen ſin Ahl, is dem annern ſin Nachtigall — 
um fo mehr freuten ſich einige Träger: „Chakula kizuri sana“ („ein 
herrlicher Fraß“) lächelten ſie hold, und ihre Augen liebkoſten 
dankbar die unerwartete Beſcherung. 

Wir ruhten unter einer Gruppe dunkler Tamarindenbäume aus, 
deren ſäuerliche Schotenfrüchte wir lutſchten und auf deren grünem 
Dach ſo gerne die prachtvoll gefärbten Papageitauben ausruhen, 
als ein Flieger Brandbomben auf das nahe Magazin warf. Im 
Nu war der Trockenfiſchvorrat für einen ganzen Monat verbrannt; 
die übrigen Beſtandteile hatte man in den vorhergehenden Tagen 
Gott ſei Dank in das „Pori“ den Buſch, gerettet. 

Am fünften Tage ſuchten wir uns Lagerplätze im hochſtämmigen 
Laubwald auf einem Hügelabhang, unter dem eine ſaftige Wieſe 
im Nebelrauch hing, und verſteigerten dann einen Teil unſerer 
Sachen, um die Laſten zu verringern. Die Neger, nur vom und 
für den Augenblick lebend, hatten keinen Sinn mehr für den Wert 
des Geldes; ihre Angebote wurden ſinnlos hoch, überſprangen ſich 
wild und wirkten ſcherzhaft. 

Viel Bambus miſchte ſich unter das dicke Stangen⸗ und Unter 
holz, auf das einzelne mächtige Bäume wie Hirten herabſahen. 
Im Frühlingsſchmuck ſtehendes, hohes Gras bedeckte die Lichtungen 
und engte auch den roten Pfad ein. Wir pflückten, wenn die Bäum⸗ 
chen ihre roten Früchte nahe genug heranhielten, die letzteren, welche 
dicker und herber als unſere Sauerkirſchen und wohl deren Stamm- 
früchte waren? Aber die häufigen tiefen Korongos bogen ſich leichte, 
federnde, ſehr haltbare Mattenbrücken, die aus geſpaltenem Bambus 
geflochten waren. Viele Hausruinen, welche oft nur von grünen 
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Pflanzen überwucherten Kompoſthaufen glichen, weckten die Er⸗ 
innerung mancher alten Afrikaner und Askari an den Madji⸗ 
Madji⸗Aufſtand auf. Hier wohnten die intelligenten Wagindo, 
geſchickte Jäger, die lange Dornzäune mit Falltüren bauen und dann 
das Wild dagegen antreiben. Ihr Häuſertyp beſtand aus einem auf 
quadratiſcher Anterlage aufgeſetzten ſoliden Lehmbau, über dem ein 
nicht hohes Dach lag. 

Madaba, das vorläufige Ziel unſerer Füße, bot in jeder Be⸗ 
ziehung einen angenehmen Anblick dar. Ein halbkreisförmiger 
Kranz von Bananen ſchmückte den jetzt flußartig angefüllten Korongo, 
zu dem von allen Seiten die Höhen bereitwillig herunterkamen. Die 
Bierruhe eines hieſigen bekannten Elefantenjägers ſtand in eigen⸗ 
tümlichen Gegenſatz zu zwei übernervöſen Herren, die, wie es hieß, 
an der Front nicht mehr zu brauchen waren. Der eine biß ſich 
unbewußt die Nägel ab und lief, laut ſprechend und mit den Geſichts⸗ 
muskeln zuckend, hin und her. And doch — wer hätte nicht gelacht, 
wenn einer dies dazumal prophezeit haben würde? — war er ein 
halbes Jahr ſpäter einer der ſchneidigſten Kompagnieführer; ſein 
Wille beherrſchte das ſchwache Fleiſch. 

Anſere Weſttruppen ſchrieben uns die aus erbeuteten Zeitungen 
erfahrenen Neuigkeiten: Vereinbarung Englands mit Frankreich 
und Italien, weiterzukämpfen; Asquith geſtürzt; an ſeiner Stelle 
der bisherige Munitionsminifter Lloyd George. Die Weihnachten 
gemeldeten Friedens hoffnungen waren alſo zerſtört. Auch bei 
unſerem afrikaniſchen Gegner trat ein wichtiger Wechſel ein: Smuts 
gab den Kommandoſtab an Northey ab. 

Ich erhielt Befehl, die Etappenſtraße und das engliſche Ge⸗ 
fangenenlager ärztlich zu bereiſen. Viele Perlhühner liefen vor 
uns weg; ſie waren alle gepaart. Ein alter Mgindo bot mir zwei 
Nachtaffen als köſtliche Speiſe an. Die kleinen, ſeidenhaarigen 
Tierchen klammerten ſich ängſtlich an ſeinen Arm feſt; mit ihren 
unnatürlich groß erſcheinenden Augen vermochten ſie nur nachts 
zu ſehen. Sie waren gewiſſen Schoßhündchen ähnlich 

Bei Sonnenaufgang herrſchte oft ſchon eine unverſchämte Schwüle. 
Einmal ſah ich morgens früh um ſechs Ahr einen ſchönen Negen- 
bogen, unter dem ein Gewitter hing. 

Der nun oft ganz zugewachſene, viel gewundene Pfad lief tagelang 
durch dasſelbe Landſchaftsbild: gleichmäßig trockene Buſchbäume 


Honigvogel und Honigdachs 195 


über grünem Grasteppich, überwacht von geradſtämmigen Laub⸗ 
bäumen. Aber wie freute ſich dann das Herz, endlich mal wieder 
Blumen zu finden, ſchöne grellfarbige Blumen, welche ein gold» 
gelbes Kreuz im weißen Felde führten und deren Duft mit dem 
Geſchmack von Pfirſichbowle verwandt war. 

Hier blieb eine Orientierung ohne Führer unmöglich; mit ihm 
ward mein Geiſt bald für die Außenwelt blind, denn die Einförmig⸗ 
keit des Panoramas vermittelte innere Sammlung. And ich träumte 
wie auf unzähligen Märſchen und bei Patrouillengängen nicht von 
Muſik und Frauen, ſondern von Leibgerichten und Wein, von 
Puddings und ſaurer Milch. Da weckte mich aus meinem glücklichen 
Traum der Ruf: „Mlembwe, bwana, mlembwe“ („Der Honig» 
vogel, Herr, der Honigangeber“). Der Mgindo — er hielt ein 
vom Großvater geerbtes, chirurgiſches Inſtrument, das ſchnabel⸗ 
artig auslaufende Eiſen, mit welchem in die Füße getretene Dornen 
herausgezogen werden, in der Hand — ſtand und zeigte flüſternd 
nach rechts hinüber. Aha, da flog ja ein offenbar aufgeregter, etwa 
ſchwalbengroßer, ſchwarzweiß gefärbter Vogel von Baum zu 
Baum, ſchlug unausgeſetzt mit den Flügeln und ratterte ſein un⸗ 
unterbrochenes „Tſchirrtſcherrr“ wie ein Motor herunter. Dieſer 
merkwürdige Geſelle, der als Kuckuck ſeine Eier in fremde Neſter 
legen ſoll, lebt in Geſchäftsgenoſſenſchaft mit dem Bapuzi, dem 
Honigdachs, der vor Sonnenuntergang ſeine Höhle zu verlaſſen 
pflegt. Der Dachs folgt dem lockenden Mlembwe, welcher immer 
hin- und zurückfliegt, und antwortet ihm mit Brummen. So ge⸗ 
langen beide an das Immenvolk heran, das ſchönſte Ziel ihrer 
Sehnſucht, welches der Honigvogel allemal ausgemacht hat. So⸗ 
bald dieſer nun ſchweigt und mit ſtiller Neugier auf einem Aſt 
wartet, ſieht ſich Bapuzi gründlich um: denn dieſer Geſchäftskniff 
des Vogels bedeutet die nächſte Nähe des Honigvolkes, dem 
nun der Dachs Brut und Honig entreißt. Er ſchleckt den letz⸗ 
teren und überläßt einen kleinen Teil ſeinem Weidgenoſſen. „Ja,“ 
ſagte Naſoro, „der Bapuzi erſteigt auch Bäume, auf denen 
Honigröhren ſind. Er zieht den Deckel weg, furzt in das Innere 
und wirft dann den ohnmächtigen Bienenſchwarm auf die Erde 
herab.“ Ob der Dachs vielleicht eine Stinkdrüſe hat, deren Ge- 
ruch die Immen zu betäuben vermag, wußte keiner von den Leicht⸗ 
gläubigen. 
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196 Hundsaffen und Negerweiber 


An ausgewaſchenen Felſenköpfen ſchlängelte ſich nun der Weg 
dahin und über Steinplatten, in deren runden, meiſt ovalen Löchern 
brackige Regenpfützen — das einzige erreichbare Waſſer — ſtand. 
An einem ſehr tiefen Korongo mit ſteilen, gelblichen Tonwänden 
kochten wir ab. Da es keine Kerzen, aber ſo viele Moskiten gab, 
kroch ich wie ſtets vor ſechs Ahr in das Moskitonetz. Die dauernde 
Enthaltung von Alkohol und Weibern, ſowie die Regelmäßig 
keit einfacher Lebensführung, zu der unſere Dürftigkeit die meiſten 
zwang, blieb gewiß ein Hauptmittel für die erhöhte Leiftungsfähig- 
keit der Truppe. Anderſeits darf nicht verkannt werden, welcher 
Hilfe wir im Alkohol entbehrten: manche ſeeliſche Depreſſion und 
3 gegenſeitige Verſtimmung hätte er in altgewohnter Friſche 

ehoben. 

Ich lag alſo unterm Moskitonetz und erwartete den unhörbar 
kommenden Schlaf. Träger und Boys unterhielten ſich am Feuer 
über einen in Oſtafrika weitverbreiteten Aberglauben. „Kein Weib“, 
ſprach die heiſere Stimme des ſtets ſchwitzenden Salim, „wird je 
wagen, allein zu gehen, wenn eine Hundsaffenherde in der Nähe 
iſt. Ihrer viele greifen fie ſofort und ſtopfen ihr Gras in die Naſen⸗ 
löcher, damit ſie nicht ſchreien kann. Während die Wachtpoſten 
auf den Bäumen beluſtigt zuſchauen und die anderen, welche fie feſt⸗ 
halten, furchtbar johlen, wird die arme Frau von einem Hauptaffen 
vergewaltigt. Der Entfernung des Graſes folgt dann jedesmal 
eine ſtarke Naſenblutung.“ 

„Hat denn je einer von euch ſo etwas ſelbſt miterlebt?“ rief ich 
hinaus. „Jawohl, Herr.“ Salim und ein Träger aus dem Stamm 
der biederen Wanyamwezi behaupteten, Augenzeugen geweſen zu 
ſein. Oft ziehen die Negerweiber, welche Felder zu bewachen haben, 
Männerkleider an, weil dann die Hundsaffen mehr Reſpekt haben 
ſollen und nicht zu ſtehlen wagen. 


Wir liefen über Höhen, deren Rücken den ſog. verſteinerten Wald 
trugen. Abgebrochene, liegende, ſtehende Stämme von brauner 
Grundfarbe und mit deutlicher Längsfaferung waren ausgewaſchen. 
Wie man ſagte, gab's hier Achate und Granaten. In den Regen- 
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furchen lagen bernſteinfarbene, dottergelbe und rote Steine, die 
als Kies unter klarem Waſſer ſich ſicher herrlich ausnehmen mußten. 

Ganz überraſcht blickte ich eines Tages nach dem ewigen Einerlei 
des Pori tupu plötzlich in ein tiefes, beinahe kreisrundes Tal mit 
den ſatten Farben vieler, den Fluß einfaſſender Kuhbananen. 
Einzelne hohe Affenbrotbäume wachten mitten im Tal über den 
Eingeborenenfeldern. Bewaldete, felsreiche Höhen umſchloſſen 
rings das Zaubertal von Majiva. Ein Etappeneuropäer kaufte 
hier im Auftrage des Feldmagazins Mgangira Lebensmittel auf. 
Da es regnete, ſuchte ich Schutz in ſeiner Grashütte. Er war ein 
alter Afrikaner und entbehrte nach ſeiner wehmütigen Erzählung 
ſeit zehn Jahren Schlaf und Alkohol. Ein ungeheurer Scheiter⸗ 
haufen türmte ſich vor ſeiner Banda; der Schein der brennenden 
Stämme flackerte in der Dämmerung bis an die Nandhöhen hinauf. 
Er ſaß da, ſann und ſann, als mir ſchon die Augen zufielen. Mir 
tat er leid; wenn er doch wenigſtens etwas vom Leben gehabt 
hätte, vielleicht mal einen guten Trunk! 

Als ich wach wurde, waren die mächtigen Baumſtämme in ſilber⸗ 
graue Aſche umgewandelt. Der doppelte Abſtinenzler ſaß davor 
in ſeinem Langſtuhl — das iſt das mindeſte, was einem afrikaniſchen 
Etappeneuropäer zukommt — und grübelte. Es fing an zu regnen; 
wir aber nahmen Abſchied und näherten uns dem ſteilen Berg, 
von dem Hochwald herabgrüßte. Da bogen zwei Kerls mit mäch⸗ 
tigen Tonkrügen um die nächſte Wegeecke. Ich hielt an und prüfte 
ſie auf Herz und Nieren. And ſiehe, die Knäblein brachten dem 
ſchlafloſen Asketen den Morgenkaffee: die Krüge enthielten gar 
viel Hirſebier! 

Nun wanderten wir dem Gefangenenlager in Mgangira zu. 
Die trockene Buſchſteppe beſaß nicht die Dornbäume des Nordens, 
ſondern glatte hohe Bäume. Kein Strauß lief weitausſchreitend 
über den roten Boden der ſüdlichen Kolonie. And die unproportio⸗ 
nierte Giraffe, vor derem gewaltigen Schlag ſelbſt der Löwe ſich 
fürchtet, zerriß nun nachts nicht mehr die hochgelegten Telephon⸗ 
drähte. Um Mitternacht hörte man nicht das helle wiehernde 
Lachen munterer, mutwilliger Zebras im Winde verklingen. Das 
Gehörn der hier erlegten Kuhantilopen zeigte meiſt eine andere Form 
als das ihrer Artgenoſſen von den Randfteppen des Kilimandſcharo. 
Friſche Büffelfährten kreuzten den Weg. Zur lauten Freude der 
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ganzen Karawane ſchoß ich eine Antilope. — Der Kommandant des 
Gefangenenlagers hatte ſeine äußerſt blutarme Frau bei ſich, eine 
zu jener Zeit wohl einzig daſtehende und nur hier mögliche Selbſt⸗ 
vergünſtigung; den Befehl aber, der ſie beide trennte, trug ich in 
der Taſche. Die gefangenen englifchen Offiziere wohnten fünfund- 
vierzig Minuten abſeits. Hier befanden ſich nur einige portu- 
gieſiſche Offiziere, mit denen die Briten ſich keineswegs vertrugen 
— die brüderlich vereinten Alliierten grüßten ſich nicht einmal — 
und viele engliſche Soldaten neben den farbigen Kriegsgefangenen. 
Ein gewiſſer Wienhold, angeblich deutſcher Renegat aus Auſtralien, 
ein junger Mann mit pockennarbigem, ſchmalem Geſicht, war be- 
kannt wegen ſeiner guten Patrouillenleiſtungen und hatte ſogar die 
beſondere Aufmerkſamkeit Lettows erregt. Einige Inder huſteten; 
ſie vertrugen das Klima ſchlecht und fielen leicht der Tuberkuloſe 
anheim. 

Meine Banda ſtand dicht neben denen der portugieſiſchen Offiziere. 
Ihr Redner war ein brillenbewehrter Hauptmann, der ſich ſtets 
gebückt hielt und einem bekannten Goaneſen aus Moſchi zum Ver⸗ 
wechſeln ähnlich war. Zwei von ihnen litten zur Zeit an Malaria⸗ 
rückfällen, zwei andere, beide verheiratet, an tertiärer Lues. „O, 
c'est rien, Monsieur, ich habe fie ſchon fünf Jahre.“ Sie ſchnitzten 
ſich Schachfiguren aus dunklem Hartholz. „Hawa ndio baba wa 
nyani“ („Das find die Väter der Hundsaffen“), hörte ich meinen 
Koch zu einem Träger ſagen. Ihm erſchienen die ſehr dunkel ge⸗ 
färbten Europäer unterwertig. Mir aber taten ſie ſehr leid, und 
ich half ihnen, ſo gut ich konnte. Sie waren höflich, beſcheiden und 
traurig. Im Lager der engliſchen Offiziere, das an unſeren Gemüſe⸗ 
garten angebaut war — hier wurde das Dörrgemüſe für die Truppe 
unter Leitung eines erfahrenen Pflanzers gezogen — kamen mir 
mehrere Herren, die durch meine Hände gegangen waren, entgegen: 
„Jambo bwana Hauer.“ Die Kavaliere hatten Kiſuaheli gelernt, 
ſprachen natürlich, wie ſie gewohnt waren, alles auf der Welt 
engliſch zu färben, die Bantuſprache mit engliſcher Betonung aus. 
Leutnant Hall, der einſt blühende Gaſt auf El Oldorobo, ſchien 
mir um zwanzig Jahre gealtert: ſein ehemals jugendfriſches, volles 
Geſicht war verrunzelt und fahl. Das war der Segen der Gefangen⸗ 
ſchaft im Verein mit dem dauernden Erſatz der Beefſteaks, Mutton⸗ 
ſhops und Whiskyſodas durch Hirſebrei, Maismehl und Tee aus 
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einer in den Eingeborenenfeldern wuchernden aromatiſchen Gras- 
art. Sie blickten alle natürlich unzufrieden — wie könnte auch je 
ein Gefangener zufrieden ſein? — und klagten über „Njaa nyingi“ 
(„viel Hunger“). Aber die Unterfuchung ergab, daß fie genau dieſelbe 
Verpflegung bekamen wie unſere Fronttruppen. Das Lager be⸗ 
ſtand aus mehreren Grashäuſern und war ſtunden- und tageweit 
von dürrem Buſch umſchloſſen; die Herren gingen ungehindert 
ſpazieren. Es gab eine Kriegs- und eine Friedenspartei unter 
ihnen, wie denn überhaupt von einem aufmerkſamen Beobachter 
manche dem Deutſchen in geſundem Nationalismus verborgen ge⸗ 
haltene Gegenſätze herauszufühlen waren. Zwei belgiſche Offiziere, 
von denen der eine blond und blauäugig war und fließend deutſch 
ſprach, glaubten ihrem Deutſchenhaß Ausdruck geben zu müſſen. 
Der Geſundheitszuſtand der Gefangenen, die ſämtlich Kniehoſen 
trugen, war im übrigen gut. 

Beim Abmarfch horchten wir auf: ein feiner Morgenwind trug 
ſehr fernen Kanonendonner heran. Die Gefangenen erhofften 
täglich ihre Befreiung oder einen weiteren Abtransport nach Süden. 
Sie ſahen jetzt viele Munitionskolonnen vorübermarſchieren. Merk⸗ 
würdig, daß der Kommandant, der mit ſeiner Frau und den Hühnern 
auf dem Hügel ſaß, und den ich ſchleunigſt kriegsverwendungs fähig 
geſchrieben hatte, ihre Marſchfreiheit nicht beſchneiden wollte; und 
richtig, wenige Tage ſpäter waren denn auch mehrere, unter ihnen 
der pockennarbige Wienhold, glücklich entkommen. 


* 


Die Wagindo bedienten ihren Fleiſchhunger mit Nachtaffen und 
den rieſigen Ratten. Eines Tages ſah ich ihrer zwei einen ſolchen 
Nager mit unglaublicher Fixigkeit aus dem Boden ſcharren. 

Das Dorf Jima⸗Jima trug den väterlichen Namen des jetzigen 
Vorſtehers. Beim Tode des alten Ortsbullen war die ganze Ort⸗ 
ſchaft eine halbe Stunde weit vom früheren Standort — ſo wollte 
es Sitte und Pietät — hierher verlegt worden. Wir kamen am 
Grabe vorbei; ein kleiner Grastiſch ſtand darauf, damit ja ſtets 
der geliebte Schatten die heilige Stätte fühle... Beinahe vor 
jeder Hütte waren, oft in fünf bis ſechs Exemplaren übereinander, 
mehrere meterlange, dünne, aus Baumrinde hergeſtellte Röhren 
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aufgeſtellt. Durch die in der Mitte befindliche kleine Offnung ſah 
man Tauben aus und ein gehen ... Das milchiggetrübte Waſſer 
der Dorfpfützen wollte ſich auf den Zuſatz von Alaun nicht klären. 

Der Weg wurde eng, winklig und war ſtundenweit wie mit rieſigen 
Eiſenſäulen gepunzt durch viele, ganz friſche Elefantenfährten; dazu 
kam noch, daß in Kopfhöhe Aſte und Zweige den Weg kreuzten, 
ſo daß ein fortwährendes Bücken nötig ward. Viele mittelſtarke 
Bäume waren von den Elefanten umgeworfen, entwurzelt oder 
über dem Boden abgebrochen. Nach frühen Gewitterentladungen 
hatte uns ein feiner Landregen ſeit Stunden begleitet und mein 
ſchwergewordenes Khaki dunkelbraun gefärbt. Nur der ſchwere 
aus der Beute ſtammende Gummitropenhut veränderte ſein an ſich 
erhebliches Gewicht nicht. Ich fing gerade an, mich an dem Anblick 
ſattfarbener Blumen zu verſöhnen: es gab mohnrote, himmelblaue, 
ſchlohweiße und dottergelbe, da kam Ramazan gelaufen und flüfterte 
aufgeregt: „Tembo, bwana: Elefanten, Herr.“ Lautlos wurden 
die Koffer herabgelaſſen. Es war zunächſt ſchwer, durch den Regen 
und das dichte Buſchwerk ſich zurechtzufinden. Zwei Elefanten 
folgten äſend und brechend langſam unſerem Weg. Nun hielten 
ſie ſich links. In weitem Bogen gewann ich in Begleitung des 
Karawanenaskari guten Wind. Die Elefanten waren fort. Ver⸗ 
dutzt fpähten wir umher. Da knackte es hinter oder in der Buſch⸗ 
inſel vor uns und dann ſchob ſich das Profil eines mächtigen Ele⸗ 
fantenſchädels langſam heraus. Er beſaß nur einen dicken, kurzen 
Stoßzahnſtumpf. Die Niefenlaufcher bewegten ſich hin und her. 
Sonſt ſtand er reglos wie feſtgemauert. Es mochten dreißig 
Gänge ſein. Ich hielt mitten zwiſchen Ohröffnung und Licht und 
drückte ab. Kurz nach dem Schuß vernahmen wir einen dumpfen 
ſchweren Fall. Die alte Elefantenkuh lag verendet auf der Seite 
in einer Grasinſel ... Nun gab es viel Freude und noch mehr 
Arbeit. Vom nahen Dorf wurden Leute herbeigeholt und dann 
geſchnitten, geſäbelt und gehackt. Wir mußten weiter und über⸗ 
ließen den anderen das Auslaſſen des Fettes, von dem mir aber 
mein Schützenteil zugeſichert ward. 
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Kaiſers Geburtstag 1917 war für uns ſelbſtverſtändlich wieder 
hoher Feſttag, an dem immer noch einer aus dem Koffer einen 
Reft Alkohol hervorzauberte, während der andere gute Zigarren 
anbrachte. Wir ſaßen zu Dritt im niederen Grashaus und über⸗ 
legten, wie wir einer großen Katze — vermutlich war es ein Leo⸗ 
pard — habhaft werden konnten, die allnächtlich irgendeinem ein 
Huhn wegnahm: der gelungene Naub wurde jedesmal durch einen 
furchtbaren Lärm der aufgeregt ſchreienden Hühner angezeigt. 

Als wir Licht machten, fing es an zu regnen. Ich blickte wie von 
ungefähr an den Stützbalken empor und eeſchrak: eine große, pech⸗ 
ſchwarze Vogelſpinne kam mit ſchleichender Anheimlichkeit die 
meinem Lager zunächſt ſtehende Stange herabgekrochen. Ihr folgte 
in geringem Abſtand ein zweites Exemplar dieſer widerlichen Tiere. 


An einem klaren Bach, der aus einer ſtarken Quelle ſtammte, 
hätte ich mich beinahe in eine grüne Baumſchlange hineingeſetzt. 
Vor uns ſtand das Zeltlager des Gouverneurs, der in kleinen 
Noutenſtrecken marſchierte. Etwa 200 Weiber, alte, junge, viele 
furchtbar häßliche und wenig niedliche Askarifrauen zogen ſchnatternd 
vorüber. Sie hielten ihr Hab und Gut auf dem Kopf feſt. Einige 
bildhübſche Kinder liefen hinter oder vor der Mutter, andere wurden 
getragen. Mehrere Frauen waren krank und lagen in von zwei 
Trägern gehaltenen Bahren ... Die holde Weiblichkeit blieb doch 
ein Anterpfand und Lockmittel für die Zuverläſſigkeit und den guten 
Willen des Askari. Beim Verlaſſen der Mittellandbahn waren 
viele Frauen zurückgeblieben, zum großen Leidweſen der beſorgten 
Ehegatten. Mancher Kompagnieführer fühlte damals bedenkliche 
Sorgen. Die inzwiſchen faſt in jeder Kompagnie ernannten Effendis, 
d. i. farbige Offiziere, gewiſſermaßen eine Zwiſchenſtellung zwiſchen 
Europäer und Askari, erleichterten aber unſeren Führern die Auf⸗ 
gabe, über ſämtliche inneren Vorgänge ihrer Kompagnie unter⸗ 
richtet zu ſein und die Leute in der Hand zu behalten. 

Ich war wieder auf dem Wege zur Fronttruppe nach einer ein⸗ 
monatlichen Gaſtrolle bei der Etappe und übernahm unterwegs für 
einige Tage das Eingeborenenlazarett Madaba. Dort herrſchte 
eine große Zuchtloſigkeit. Eine ganze Schar ſchwarzer Drückeberger, 
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von denen jeder ein bis zwei Bibis mit ſich führte, waren als Schwer⸗ 
kranke auf dem Wege nach Liwale. Ich entließ gleich ihrer fünfund⸗ 
zwanzig, darunter zwei Sols und viele andere Chargen, als dienſt⸗ 
fähig zur Truppe. Die Helden, von denen ſich vier auf Rechnung 
ihres geſchwächten Zuſtandes hatten tragen laſſen, riſſen ungläubig 
die Augen auf und konnten es nicht faſſen, daß ihr verträumter 
Honigmond und die freigeſtellten Zuchtwahlverſuche nun plötzlich 
zu Ende gehen ſollten. Der Kiboko, unſere gute Nilpferdpeitſche, 
rief bei den übrigen Lazarettinſaſſen dann bald wieder die Er⸗ 
innerung an die einſt gekannte Diſziplin wach. 

Einem mächtigen Regenguß folgte lachender Sonnenſchein. 
Mitten im Bambus wald floß hellklar über ſonſt trockenen Raſen 
rauſchendes Waſſer. Wir zogen die Kleider zum Trocknen aus und 
ſtiegen dann in das fchultertiefe Bad, allen voran Majuma, die 
wackere Stabsente a. D. 


Nun war ich mit der 14. Reſervekompagnie vereint. Wir 
ſtaunten entzückt, als die Kolonne nach langen Stunden über ewig 
gleichmäßiger Bodenflachheit unverhofft auf einen großen lichten 
Freiblick heraustrat und weit unten das dunkelgrüne, licht und 
ſchattenreiche Lukulirotal überſchaute. Im Vordergrund einzelne 
nadelförmig und klippenartig emporragende, ſcharf zugeſpitzte 
Felſen; daneben, am Rande des Zerfalls und oben mit Humus 
bedeckt, ganze hauswandähnliche Felswände; einzelne blattdünn 
erſcheinende Felstafeln, die ſenkrecht zun Höhe emporſtiegen. Dazu 
nun die ſatteſten Farben und bunteſten Farbmiſchungen dieſer Stein⸗ 
maſſen: blutrote, violette Felsrieſen, von blauen Adern durchzogen. 
Einzelne, anſcheinend härtere Säulen waren ockergelb. 

Nur ſchwer kamen wir in dem breiten, mit glühendem, goldgelbem 
Sand bedeckten Flußbett des Lukuliwabaches vorwärts, der zur 
Zeit keinen Tropfen Waſſer führte. In wenigen Tagen aber konnte 
er ſchon wieder der große Fluß ſein, deſſen reißende Kraft noch an 
den Afern erſichtlich war. 

Scheue Kuhantilopen und Warzenſchweine ſahen wir und ſchoſſen 
aus einer Herde Pferdeantilopen den ſtärkſten Bullen heraus. Das 
Wildbret wurde im Lager am Waldesſaum verteilt, während die 
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tiefſtehende Sonne zwei vom Mittagsregen geſchaffene, gelbbraune 
Bäche und hinter dieſen ein Eingeborenenlehmhaus beſchien, in 
dem wie gewöhnlich Weiber Mtama für die Kompagnie ſtampften. 

In Lihango dju ſaß ein Magazinonkel glücklich mit zwei Hähnen 
und ſiebzehn Hühnern. Er klagte traurig, daß fein Federvieh ge- 
wiß krank wäre, da es ſeit vierzehn Tagen kein einziges Ei liefere. 
Wir aber hatten abends ſeit langen Monaten wieder die Freude 
eines herrlich ſchmeckenden Eierkuchens. Des Rätſels Löſung war 
einfach: der Hühnerhofbeſitzer war „kali sana“: ungerecht ſcharf 
und launiſch zu den Boys; ſeiner Autorität hatte er zuviel vergeben. 
Sie ihrerſeits betrogen und belogen ihn und machten Geſchäfte 
mit ſeinen Eiern. 

Der durchmarſchierenden „O-Kompagnie“ gehörte auch der ehe— 
malige Bezirksamtmann einer Küſtenſtadt an. Bezirksamtmänner 
aber waren im Frieden große Herren und konnten ſich ein gutes 
Eſſen leiſten. Jener Offizier nun hatte in dem letzten Jahre dieſer 
ſieben mageren Kühe nicht weniger denn ſiebzig Pfund abgenommen; 
ich kannte das ſpitzbärtige Mephiſtogeſicht erſt gar nicht wieder. 
Zwei andere Offiziere waren während des Marſches an Schüttel⸗ 
froſt und Fieber erkrankt; ihre Hängematten ſchwankten heran, als 
wir uns gerade über die „Schneeflocken“, in der Bratpfanne ge» 
röſtete und aufgeplatzte Hirſe, hermachten. Etwas Honig konnte 
ich dazu liefern, dank dem Mlembwevogel, der übrigens wiederholt 
in letzter Zeit meine folgenden Träger an Bienenſchwärme heran⸗ 
geführt hatte, die nur Brut beſaßen. 

Wir ernteten oft Kunde, eine Hülſenfrucht, die halb nach grünen 
Erbſen, halb nach Saubohnen ſchmeckte. Manche Hartgeprüften 
durften nur den Geſchmack ausnutzen; ihre durch überſtandene 
Dysenterie geſchwächten Därme gaben die Linſenart unverändert 
wieder ab. Alle Europäer litten unter ſtändigem Hungergefühl. 
Seit ſechs Monaten hatten ſie nun keine Kartoffeln mehr geſehen, 
beſaßen kein Gramm Fett, Weizenmehl, Zucker. Das Mtamabrot 
war brüchig und von ſandigem Geſchmack. 

Aus einem Extrem führt einen oft das Geſchick in ein anderes: 
wir klebten in Nguangua feſt, wo wir ein gutes Jagdgelände ent- 
deckten, allabendlich ein Leopard wie eine ſchwere Dogge ſchrie 
und oft der Löwe brüllte. Die Askari liebten die Jagd ſehr, konnten 
ſich aber nicht beherrſchen und kein Maß halten. Sie ſchoſſen 
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weidwund und ließen Wild verludern. Ein größers Rudel Groß. 
wild verleitete ſie zum Schützenfeuer und einmal zum Abſchuß ſo 
vieler Stücke, daß eine Verwertung nicht möglich war. Wir bauten 
eilig aus Lehm eine Trocken und Nauchfleiſchvorrichtung, deren 
Leitung in die Hand eines Metzgers gelegt wurde. Vorläufig aber 
fehlte uns völlig das unentbehrliche Salz. Wo Tauben ſind, da 
fliegen Tauben hin. Die uns nun in dieſes Fleiſcheldorado nach“ 
geſandten Kompagnieochſen befanden ſich in üblem Zuſtand: ſie 
litten ausnahmslos unter ſchwerſter Trypanoſomeninfektion, deren 
Aberträgerin uns hier ſehr plagte. Die Tiere mußten oft notge⸗ 
ſchlachtet werden. Das Fleiſch ſtank mitunter unmittelbar, immer 
aber bereits eine Stunde nach der Tötung nach Arin und ſchmeckte 
unheimlich. Selbſt die rindfleiſchgierigen Farbigen verſchmähten 
es oft. Die Muskulatur jener Tiere war bräunlich verfärbt, das 
Knochenmark in eine ölige grüne Maſſe verwandelt. Auf Nippen⸗ 
fell und Herzbeutel klebten bindegewebige Auflagerungen. Abfzeffe 
durchſetzten nicht ſelten die Muskulatur. 

Allmählich lebten wir uns etwas ein. Das erwünſchte Salz 
langte an und nun begann die Näucherei. Eine beſondere Oelikateſſe 
ergötzte uns Europäer häufig des Morgens: am vorhergehenden 
Tage hatte der Anteroffizier Eberle den abgeſchnittenen Kopf 
eines Elens, Gnus oder Kuhantilope fein ſäuberlich vom Schweiß 
befreit, hierauf Lauſcher, Lichter, Geäſe und Halswunde zugenäht. 
Abends war dann das Kopfſtück in ein halbkugeliges Loch, welches 
mit den glühenden Kohlen eines mehrere Stunden vorbereiteten 
großen Feuers beſchickt war, hineingebettet, mit Glut und ſchließlich 
mit Lehm zugedeckt worden, um in aller Morgenfrühe herausgeholt 
zu werden. Die Muskulatur und das Bindegewebe, insbeſondere 
aber die Zunge waren von zarteſtem Wohlgeſchmack. 

Ans ging es alſo zur Zeit ſehr gut, anderen Formationen um ſo 
ſchlechter. Träger verſanken mitſamt ihren Laſten in moraſtiſchen 
Aberſchwemmungsgebieten. Eine furchtbare Verpflegungsſchwierig⸗ 
keit zwang ganze Kompagnien, wochenlang von halbverfaultem 
Mais zu leben, der noch dazu, in roſtbraune Nindenſäcke verpackt, 
weither durch das Hochwaſſergebiet angeſchleppt werden mußte. 
Böſe Darmreizungen uſw. waren die unausbleibliche Folge. Mans 
chem erſchien die Lage haltlos unter dieſen Amſtänden. Aber einer 
ſtand feſt und hielt in unwandelbarer Energie ſein Ziel, unter 
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Feſſelung großer Truppenmaſſen auszuhalten, im Auge: Lettow, 
die Seele unſeres Widerſtandes. 

Der Mlembwe kam mehrere Tage nacheinander zu meiner Banda 
und lockte. Namazan kehrte ſchon nach zehn Minuten wieder. 
„Mzinga tayari, lakini asali hamna!“ („ein Bienenſtock iſt da, aber 
kein Honig drin“). Er meinte, jetzt fräßen die Bienen ihren Honig 
ſelbſt, weil ſonſt der Regen ihn ausſchwämme. Die Immen konnten 
ſelten ausfliegen, da die ſchweren Regentropfen ſie leicht zu Boden 
riſſen. 

Was man wünſcht, das glaubt man gern. Wir ſtanden in jenen 
Tagen oft zuſammen und lauſchten geſpannt nach der Küſte hin, 
wo angeblich deutſche Kriegsfahrzeuge und Flieger erſchienen waren. 
Häufig kam von dort ſtundenlanges, gleichmäßiges Nollen heran: 
„Das Geſchützfeuer des Seekampfes“ jauchzten die Hoffnungs- 
frohen! „Ferne Gewitter?“ fragten die Skeptiker. 
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Allmorgendlich, gewiſſermaßen als erfte untrügliche Vorahnung 
der bald und plötzlich einſetzenden Dämmerung, weckte die ſäumigen 
Schläfer ein hallendes Summen ausſchwärmender Bienen auf, 
die als erſte über unſer Lager hinweg auf die Felder flogen. An⸗ 
mittelbar darauf, als hätten ſie das brummende Zeichen abwarten 
müſſen oder wären erſt dadurch aufgewacht, meldeten ſich in feſt 
eingehaltenem Konzertprogramm die Vögel, zunächſt ſtets der 
Mumbi und erſt nach längerem Abwarten wilde Tauben und 
Hühner. Der Mumbi, der in vielen Gegenden als heiliges Tier 
angeſehene gänſegroße Hornrabe, hielt mit der zärtlich geliebten 
Gattin ſeine Morgenandacht in der Form eines lieblichen Duettes, 
das mitunter zehn Minuten lang die heilige Stille beherrſchte. 
„Nur du, du, du, du!“ ſang mit tiefer Stimme der Hahn, indem 
er ſich würdevoll verbeugte. „Nur du, du, du, du!“ antwortete ſofort, 
aber um eine Oktave höher, die eifrige Gattin. Wer je dieſe ununter⸗ 
brochene Zwieſprache, die aus einem Faß zu kommen ſchien und 
weithin hörbar war, vernommen hat, der wird ſie nie vergeſſen. 

Abends hörten wir oft einen ſchnarrenden, leiſen, monotonen 
Geſang, der wie fernes, ununterbrochenes Maſchinengewehrfeuer 
klang. Den Vogel, von dem er herſtammte, hatte ich unzählige 
Male gehört, aber nie zu ſehen bekommen. Die rätſelhafte Aus⸗ 
dauer und Singtechnik dieſes Tierchens, das wohl zehn Minuten 
und länger, ohne eine Sekunde auszuſetzen, ſein Lied ſpann, erregte 
immer wieder bewunderndes Kopfſchütteln. 


Majumas Tod — Puffotter — Die RNieſenmilz 207 


In hellen Mondnächten lockten und riefen zu jeder Stunde Tauben 
und Steppenvögel. Waren ſie von der marſchierenden Truppe oder 
von einem anderen Geräuſch aufgeweckt und ließen ſie ſich durch 
die ungewöhnliche Helligkeit in der Tageszeit beirren? 


* 


Majuma, die ehemalige Stabsente, mußte ihr Schickſal früh⸗ 
zeitig erfüllen. Sie, die in Loge-Loge ihren Erpel gefunden, war 
guter Hoffnung geworden. Eines Morgens kam Ramazan ge⸗ 
laufen und trug triumphierend ein warmes, großes Ei in der Hand, 
das zwei Dotter enthielt; die doppeldotterigen Eier ſind mir wegen 
ihrer Häufigkeit auch bei afrikaniſchen Feldzugshühnern wohl in 
Erinnerung geblieben. Majuma luſtwandelte nun ſtolz von einer 
Kochſtelle zur anderen, nahm ihr Lob mit würdigem Anſtand auf 
und legte weiter Eier. Am ſiebenten Tage aber kam das Anglück. 
Ein Träger holte mich ſchnell aus dem Revier: Die arme Ente, welche 
müde mit den Flügeln ſchlug, ſaß ſterbend auf dem Bauch; der Kopf 
zog den Hals bleiſchwer nieder. Sie ſchien Krämpfe in der Kehl⸗ 
kopfmuskulatur zu haben und ſperrte den Schnabel auf. Ihr war 
nicht mehr zu helfen. Die Puffotter, welche ſie getötet, biß am 
nächſten Abend den Koch dicht vor meiner Hüttentür, ſo daß er vor 
Schmerz laut aufſchrie. Trotz der ſofort eingeleiteten Behandlung 
litt er zwei und einen halben Tag an Fieber, heftigen Schmerzen 
und Schwellung des ganzen Beines. Der trichterförmig von der 
Bißſtelle aus in die Tiefe hinabgreifende Gewebstod ließ ihn noch 
wochenlang mit dickem Fußverband einherlaufen. 

In der Kompagnie gab es einen Boy, der wirklich noch ein 
kleines Kind war. Juma hatte ſeinen Herrn, an dem er in rührender 
Treue hing, weit mehr als 1000 Kilometer zu Fuß begleitet. Nie 
ſah ich ſolch abgemagertes Kind, deſſen dürrer Körper an eine Heu⸗ 
ſchrecke erinnerte. Sein linker Leib ſchien geſchwulſtartig aufgetrieben: 
er litt — eine Begleiterſcheinung ſeiner chroniſchen Malaria — 
unter einer Milz, die wohl größer war als ſein Kopf. 


* 
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Allmählich gelangte ich in den Beſitz von vierzehn Perlhuhn⸗ 
fallen, welche ich morgens wiederholt von ſtillen Bewerbern revidiert 
fand. Zwei jagdkundige Träger hatte ich mir zuweiſen laſſen, von 
denen einer den leicht merkbaren Namen Ali trug. Als ſie vor 
meinem Mikroſkop auftauchten, fragte ich den erſten: „Biſt du der 
Ali?“ — „Hapana bwana“, antwortete er enttäuſcht, „mimi 
kaswende tu“ („Nein Herr, ich heiße bloß Syphilis“). Es wäre 
falſch, viel auf Namen zu geben: er blieb geſund, treu und einfältig⸗ 
gut; außerdem zeichnete ihn eine fabelhafte Ahnlichkeit mit dem 
franzöſiſchen Kinokomiker Prince aus. 

Zwei Perlhühner, die ſich auch Lettow anſah, liefen nun in meinem 
ſtarken Holzkäfig umher. Sie lockten gegen Abend und zwar nicht 
in ihrem üblichen naſalen „Gäng — gäng“, ſondern mit weichem 
„Mama, Mama“. Sie hätten Sehnſucht nach der Mutter, meinten 
die Schwarzen und erzählten dabei, wie das Perlhuhn ſich ſeinen 
Neſtplatz ausſuche. Von einem hohen Aſt läßt es zunächſt ein Ei 
— Perlhuhneier haben eine rauhe, ſehr harte Schale — herabfallen 
und äugt gründlich herunter. „Nein,“ ſagt es dann nachdenklich, 
„der Platz iſt nicht geeignet, denn ich vermag es von hier aus noch 
leicht zu ſehen.“ Das Experiment wird von anderen Bäumen aus 
hierauf wiederholt, bis eine geeignete Stelle im dichten Gras oder 
Geſtrüpp gefunden iſt. 


* 


Eines Abends ging ein furchtbares Gewitter nieder und der Blitz 
ſchlug wiederholt in der Nähe ein. Mit Rückſicht auf Schlangen 
brannte ich, da die von uns hergeſtellten, ſpärlich verteilten Wachs⸗ 
kerzen zu koſtſpielig waren, ein Feuer in meiner Grashütte. Als 
nun nach einem beſonders ſtarken Donnerſchlag der Sturm im Walde 
heulte, redeten mich meine beiden aufs höchſte erregten Boys an: 
„Herr, löſche doch um Gottes Willen ſofort das Feuer aus. Der 
‚sheitani‘, der Teufel verlangt es. Hörſt du nicht, wie er ſchreit?“ 
Zwei kräftige Ohrfeigen klatſchten, während erneute Blitze zuckten. 
And alles verſtummte alsbald: Das Gewitter, der Teufel und die 
Boys. 

Wir marſchierten an die neu gebildete Kilwafront und lagerten 
am erſten Tage im Mpotora, wo am tiefen Matandufluß zwiſchen 


Hemmniſſe der Regenzeit 209 


felsgekrönten Hügelkegeln die Hütten mehrerer Kompagnien ein⸗ 
geſtreut waren. Der Opfermut jener Anteroffiziere kann nicht genug 
gerühmt werden, die in den reißenden Waſſern unter ſtändiger 
Lebensgefahr — erſt am Tage vor unſerem Durchmarſch war ein 
Mann der 3. Feldkompagnie von einem Krokodil weggeſchnappt 
worden — getaucht hatten, um die Brückenpfähle einzurammen. 
Wegen der Möglichkeit einer ſtarken Regenzeit war die mit dünnen 
Stämmen gedeckte Brücke ſehr hoch gebaut. Ein Maultier, das 
einzige in der Abteilung befindliche, ſcheute und bockte. Der rück⸗ 
ſichtsloſe Beſitzer band ihm ein ſtarkes Tau um den Hals und ließ 
es in den Fluß treiben. Die Kraft der ſchnellenden Gewäſſer zog 
es für Augenblicke ganz unter die Oberfläche und dann riß es an 
der Leine wie ein ſchwerer Fiſch die Angel. Indeſſen, es landete 
glücklich. 

Nun folgte ein vierzehntägiger Marſch über verpfützte, ſchlam⸗ 
mige Wege bei gleichzeitiger gemeiner Schwüle, die bereits um 
zehn Ahr unerträglich ſchien. Beinahe regelmäßig gab es ein Ge⸗ 
witter, dem hernach, wenn wir die naſſen ſchweren Kleider weiter 
ſchleppten, ſtechende Sonnenglut folgte. Gewöhnlich überfiel uns 
in der letzten Marſchſtunde dann noch ein echter Tropenregenguß, 
damit wir ja nicht übermütig werden ſollten oder etwa auf halb⸗ 
trockener Erde übernachten könnten. 

In Liwole ſchlugen wir das Lager am Fuße eines ſpitzen Berges 
auf. Mit wehmütiger Aberraſchung klammerte ſich das Auge an 
die zerklüfteten Felstrümmer, welche ſeinen hohen Gipfel krönten 
wie eine ſagenumfaßte Burgruine in der deutſchen Heimat. Der 
Marſch ging ſtockend vonſtatten. Immer wieder hielt eine neue 
Schwierigkeit uns auf. Am 1. April 1917 wurde ich in Likawage 
zurückgelaſſen, um den ſich mehrenden Kranken einen Naſttag zu 
ermöglichen. Ein ſchwarzer Rekrut entleerte in zwölf Stunden über 
vierzig Blutſtühle, ohne dabei Fieber oder beſondere Erſcheinungen 
zu zeigen. Ich unterſuchte zweiundzwanzig Präparate vergebens; 
er ſtarb mir und nahm das Geheimnis ſeiner Krankheit mit ins 
Grab. 

Anunterbrochener Moraſt, ſaftige Pfützen, ſeeartig überſchwemm⸗ 
tes Flußgebiet verdeckten den ferneren Marſchweg und machten 
die Stiefel immer 2 Bei Mitandawala fanden wir die 
Brücke ſpurlos weggeſchwemmt. Das unfreiwillige Lager unter 
14 
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weißſchaligen Niefenbäumen nutzten wir aus, um das Fett zweier 
erlegter Elefanten auszulaſſen. Auf hier leer vorgefundenen Kiſten 
von Dampferlaſten — die vor uns marſchierende, alles: Ziegen, 
Hühner, Honig uſw. abgraſende 21. Feldkompagnie hatte noch aus 
Eingeborenenverſtecken etwas Zucker und Weizenmehl herausgeholt 
— ſtudierte ich die Blutpräparate der zahlreichen Fieberkranken. 
Da erſchienen ortseingeſeſſene Patienten und trugen die weithin 
ſichtbare und willkommene Liquidation in den Händen: Honig, 
Kürbiſſe und grüne Chichablätter, aus denen ſich eine Art Spinat 
bereiten ließ. Mir gelang es dann, meinen ſelbſt großgezogenen, 
kohlſchwarzen Hahn „Kongo“, der ſeit einer Woche krähen konnte 
und dem als weiteres ſichtbares Zeichen der erwachſenden Mannbar⸗ 
keit eine weiße Halskrauſe wuchs, gegen ein demnächſt legefähiges 
Negerhuhn einzutauſchen. 
* 


Wie die Amöbe plötzlich ſog. Scheinfüßchen als eine Art Fühler 
vortreibt, ohne daß man zur Zeit ſagen könnte, ob ihr Zentralkörper 
im nächſten Augenblick oder überhaupt nachſtrömen wird, ſo waren 
wir vom Kommando weit vorgeworfen und ſchwebten zeitweiſe in 
der Luft. Die Verbindung mit der Leitung blieb ſchlecht und wurde 
von Tariſhis aufrechterhalten, leicht geſchürzten Stafettenläufern, 
die Tag und Nacht mit unglaublicher Fixigkeit weite Strecken 
zurücklegten. Die Poſt trugen ſie in Leder oder waſſerdichtes Papier 
eingehüllt. Manche Neuigkeiten erhielt man ſo ſehr ſpät, und ich 
werde nie meine tiefe Niedergeſchlagenheit vergeſſen, als wir auf 
dieſe Weiſe den vor vierzehn Tagen erfolgten Tod eines ſehr ge⸗ 
ſchätzten Kameraden erfuhren. Er hatte ſtets meinen Nat, ſeine 
Kompagnie eine Zeitlang abzugeben und ſich hinter der Front 
von dem chronifchen Darmkatarrh zu kurieren, ausgelacht, war vor 
kurzem an Amöbendysenterie erkrankt und wurde dann mühſam 
durch den Moraſt mitgeſchleppt. Acht Tage vor ſeinem Tode kam 
eine ſchwere Malaria hinzu. Bei einer Pauſe, die ſeine immer 
weiter zurückbleibenden Träger machten, um eine Abteilung vorbei⸗ 
zulaſſen, fing der ſonſt ſo wohlgemute Mann beim Anblick ſeiner 
Kompagnie an haltlos zu ſchluchzen. Wohl ſelten ging jetzt eine 
Marſchpauſe zu Ende, ohne daß ſich Fieberkranke gemeldet hätten. 
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Dann wurden jedesmal die Objektträger, welche ich in einem Glas: 
behälter ſtets in Gefechten, auf Patrouillen und Märſchen bei mir 
trug, herausgeholt und Blutpräparate angefertigt. Unmittelbar 
nach Eintreffen im Lagerplatz half mir Ramazan beim Färben, 
und im letzten Sonnenlicht unterſuchte ich dann, auf meiner Kiſte 
ſitzend und das Mikroſkop auf den Knien haltend, die Präparate. So 
konnte man meiſt noch am gleichen Abend die ſpezifiſche Behandlung 
einleiten und die Krankheit beim Schopfe faſſen. 

Ein Zollbeamter, deſſen trotziger Schneid feine elſäſſiſche Dick- 
köpfigkeit vollauf wettmachte, litt ſeit Wochen an unaufgeklärtem 
Fieber und mußte hinter der Kompagnie hergetragen werden. Er 
war kaum zu tröſten: „Wenn ich wüßte, daß dieſe Schweinerei noch 
ein halbes Jahr dauerte, jagte ich mir noch heute abend eine Kugel 
durch den Schädel.“ Genau ſechs Monate ſpäter fiel er beim 
Sturmangriff durch einen Kopfſchuß. 

Am Vormittag des 8. April deuteten von ferne viele Papeien- 
bäume die Nähe einer älteren Niederlaſſung an. Träger holten 
die kopfgroßen, nahe am Stamm ſitzenden grünen Früchte herunter, 
deren weiches, goldgelbes, überaus ſaftiges und immer kühles Fleiſch 
in der Hitze ſtets erquickte. Dann blickten wir von der Höhenkante 
des nun verlaſſenen Farbigen⸗Lepraheimes Noro auf eine weite 
Ebene hinunter, und aller Augen hingen in leuchtender Freude an 
einem langen, blanken Streifen, der ganz ferne im Oſten glänzte. 
„Bahari, bahari“, flüſterten entzückt und ſehnſüchtig die Askari 
(„Das Meer, das Meer!“), und froh erregt in dem Bewußtſein, 
daß die See ein Ende des Buſches bedeutete, folgten fie dem kriſtall 
hellen Bache den felſigen Abſturz hinunter. 

Je länger der entbehrungsreiche Vormarſch in dem ſumpfigen 
Gelände andauerte, deſto mehr erkrankten die Farbigen an ſog. 
tropiſchen Anterſchenkelgeſchwüren. Die armen Träger waren 
natürlich wieder am ſchlimmſten betroffen, ſeltener die meiſt auch 
barfuß gehenden Ruga-Ruga — das find die bereits in dem 
militäriſchen Friedensverband der Kompagnie als Maſchinen⸗ 
gewehrträger feſteingeſtellten Hilfskrieger —, die ſtiefeltragenden 
Askari faſt gar nicht. Fünfundſechzig Mann unſerer kleinen Ab⸗ 
teilung litten an dieſen furchtbar ſtinkenden, in ſchlimmen Fällen 
bis handtellergroßen Geſchwüren, welche man beſonders in ſumpfigen 
Gegenden antrifft und die bei tropiſchen Expeditionen oft epidemie- 
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artig auftreten. In böſen Fällen zerfrißt die jauchige Entzündung 
rückſichtslos Muskeln, Sehnen, Nerven und Gelenke. Faſt immer 
führt einem das Mikroſkop gewiſſe Bazillen und eine Spirellenart 
vor, welche gewiſſermaßen als Vorläufer der erſteren fungiert und 
ſich der Verwandtſchaft mit der Syphilisſpirochäte rühmen darf. 
Sie gilt als der ſpezifiſche Erreger; Salvarſan verträgt auch ſie nicht. 
Die Füße und Anterſchenkel wurden am eheſten befallen; jede kleine 
Schrunde konnte in das mitunter unheimlich indolente, meiſt aber 
ſehr ſchmerzhafte Geſchwür übergehen. Manche Träger zeigten 
ſechs und mehr bis über die Knie hinaufreichende Entzündungsherde. 
Neuinfektionen ereigneten ſich täglich. Die Erkrankten, deren Aus- 
heilung ein langes Ruhelager forderte, bedeuteten einen unver- 
ſchmerzbaren Ausfall, da die Trägerzahl aller Kompagnien wegen 
der ſehr erſchwerten Verpflegung bereits aufs äußerſte eingeſchränkt 
war. Ich ſchlug dem Kommando daher die Anlage einer Träger⸗ 
reſerve und die ſofortige Ablöſung der Hoſpitalbedürftigen vor. 
Leider erwies ſich dies als unmöglich. Meinen dringenden Hinweis 
auf die beängſtigende Verbandmittelknappheit beantwortete der 
Sanitätsoffizier beim Stabe mit der friſchen Aufforderung, durch 
geſchickte Leute in dem vom nahen Gegner beſetzten Gebiet, das 
keinen Mangel kannte, Baumwollſtoffe aufkaufen zu laſſen. 

In der Mavudjiniederung bei Mtſchakama wurde ein provi⸗ 
ſoriſches Lazarett eingerichtet, das hauptſächlich kranke Träger auf⸗ 
nahm. Dank meiner Abung im Fiſchſport gelang es uns, in den 
nächſten Tagen einen reichlichen Fang mittels eingebautem Wehre 
und Neuſen in dem angeſchwollenen Flüßchen zu machen. 

Die Eingeborenen waren ſämtlich in die Berge entflohen; ſie 
fürchteten, für die Verräterei eines ihrer Alteſten mitbüßen zu 
müſſen. Aus den Schamben, den Eingeborenenpflanzungen, führten 
friſche Menſchenfährten in den Buſch; nachts verließen nämlich 
die Flüchtlinge ihr Verſteck, um ſich nach Feldfrüchten umzuſehen. 
Nach eben niedergegangenen Negengüffen ſtiegen von den nord. 
öſtlichen Randkanten der Kiturikaberge unmittelbar an einem 
deutlich ſichtbaren nackten Fels ſchmale, dichte Nauchfäden kerzen 
grade empor: da fröſtelten ſie an den Feuern. Eines Morgens 
erſchien ein etwa zweijähriges Mädchen und ſagte ſchüchtern: 
„Mama ananuka“ („Mutter ſtinkt“). Auf die Frage, ob fie tot 
ſei, wußte ſie keine Antwort. Vermutlich hatte die Kleine, die noch 
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keinen Begriff vom Tode beſaß, nie eine Leiche geſehen. Tatſächlich 
fanden wir die verweſende Mutter vor und in der Nähe noch vier 
andere vor Hunger geſtorbene Weiber, die ich dann begraben ließ. 
Von nun an ſchlichen täglich Flüchtlinge herbei und erklärten, ſie 
wollten zurückkehren. — Wir wären ja hodari (anſtändige Leute), 
denn wir hätten nicht geduldet, daß die fisi (die Hyäne) ihre Toten 
fräße. Drei verängſtigte und abgemagerte Kinder, in deren Rraus- 
haar Kleiderläuſe krochen, wurden in Dienſt und Verpflegung des 
Hoſpitals eingeſtellt. Sie gewöhnten ſich bald ein, erhielten ihr 
beſtimmtes Neffort und einen diesbezüglichen Namen: Chupa: 
die Flaſche, Kitabu: das Buch, und Peneil: der Bleiſtift. 
Letztere hatte für eine Negerin und ein Kind gleich ſelten ausge⸗ 
ſprochene und ſchöne Züge. 


. 


Abends, wenn die nahen Löwen ihre Jagd aufnahmen, blickten 
wir gen Oſten, wo Detonationen und aufblitzende Feuer dem gern 
geglaubten Wunſch von der Tätigkeit deutſcher Seeſtreitkräfte neue 
Nahrung verſchafften. Von uns vorgeſchickte Spione, geriſſene 
Askari, die als Buſchneger verkleidet nach Kilwa gegangen und 
Trägerdienſte bei den Engländern getan hatten, wieſen als Anter⸗ 
pfand ihrer Glaubwürdigkeit Dinge vor, die ſie nur vom Gegner 
haben konnten: weißen Zucker, Streichhölzer und indiſchen Tee. 
Sie trieben unſere Phantaſie zu neuen Luftſprüngen an: über dem 
engliſchen Singinolager habe eines Tages ein ungewöhnlich großes 
Flugzeug, auf deſſen Bauch das „alama ya hospitali“ (das Zeichen 
des Hoſpitals) — ſo hieß das Genfer Kreuz — aufgemalt war, 
Bomben abgeworfen. Kein Zweifel mehr, ſie hatten das eiſerne 
Kreuz eines deutſchen Aeroplans geſehen! 


* 


Mir wurde der Kompagnieſchuſter Homolle als Ordonnanz zu⸗ 
gewieſen. Im Gefecht war er klein, im Beutemachen groß. Nie 
ſah man ein verſchmitzteres Gamingeſicht. Er trug einen krauſen 
Spitzbart und im Oberkiefer eine große Zahnlücke, beides bei Negern 
ſehr ſeltene Erſcheinungen. Als drittes Charakteriſtikum zeichnete ihn 
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ein weit ausladender Schuſterdaumen der Schwurhand aus. Er 
war findig und von ausgeſprochenem Eigennutz, mit dem aber ſein 
guter Humor verſöhnen konnte. Wie ein Fuchs durchſtrich er die 
Ebene, entdeckte eine im Elefantengras verſteckte, für den Gegner 
und uns gleich wichtige Brücke, viele Kürbiſſe, jagte einer alten Frau 
ihr kränkliches Huhn ab und brachte eines Abends zwei Kokosnüſſe 
mit, ein unerhörter Gaumengenuß und lockendes Wahrzeichen nahe 
winkender Küſtenfreuden. 

Die Verwundeten häuften ſich an. Ein engliſcher Marineunter⸗ 
offizier verweigerte energiſch die einförmige Koſt des höchſtens mit 
Kürbis köſtlich gewürzten Mtamabreies, von dem wir alle lebten. 
Als ich ſein freundliches Verlangen nach Hammelbraten mit der 
traurigen Kunde zu entkräften ſuchte, daß ich ſeit langer Zeit ein 
ſolches Tier nicht mehr geſchaut hätte und überdies das am Braten 
nötige Elefantenfett ausgegangen ſei, lächelte er müde. Er war 
ein männlicher Dulder und verdiente Mitleid. Anſer Fiſchſport, 
der in den letzten Tagen ergebnislos geweſen, brachte uns dann einige 
kleine Welſe, die ich ihm ſotten ließ. In ſeinem Notizblock fanden 
wir einen entzückenden Verpflegungszettel: Fett, Jam, Fleiſch, 
Weißbrot, Feigen, Zucker, Tee, Rum, Milch uſw. ... Der Block 
erregte Beſitzerneid in meinem Herzen, und ich tauſchte ihn mir 
gegen Tabak ein. 

Nadjabu, ein aus dem Kannibalenvolk der Manyema ſtammender 
belgiſcher Aberläufer, weiland Ombaſha der 14. Neſervekompagnie, 
hielt die indiſchen Gefangenen, welche er angebracht, in einer kleinen 
Grasrundhütte eingeſperrt und hatte die Tür feſt verrammelt. Er 
wollte ſich erſt gar nicht dazu bequemen, friſche Luft hineinzulaſſen: 
er wiſſe von Hauſe aus ſehr wohl, was Gefangenen zukomme uſw. 
Sein Freund Homolle war inzwiſchen verſchwunden, und ich glaubte 
ſchon, er ſei unter die Räuber gefallen. Da ſchlich er eines Abends 
wie ein ſchuldbewußter Hund heran und wollte zunächſt den Baro⸗ 
meterſtand meiner Laune aus meinem Geſicht ableſen. Er winſelte 
mir wehklagend von Fieber vor. Hinter ihm aber ſtand ein mit 
wohlgewaſchenem Lendentuch geſchmücktes Weib, das zwei Hühner 
und ein Säckchen Mehl trug: ſeine jüngſte Ehefrau nebſt Mitgift. 
Ich mußte dem Knebelbart noch zehn Silberrupies pumpen, die von 
der zweifelreichen Braut ausbedungene Morgengabe: dann ward 
die neue Ehe rechtsgültig. 
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Aus den Blattrippen junger Kokospalmen hauten die Hofpital- 
träger Schienen für Knochenbrüche zurecht. Das Palmherz, das 
weiche, ſolide Blattfleiſch der Palmenſpitze, deſſen Wegnahme den 
Tod des Baumes nach ſich zieht, war ein herrlicher Genuß. Roh 
ſchmeckte es wie ſaftige Nuß, ließ ſich als Spargelgemüſe und Salat 
verwenden und gab uns jetzt, mit Neismehl gemiſcht, allerdings 
ohne Milch und Ei, manch' herrlichen Pudding. — Die jungen 
Kokospflanzen ſtanden an einer früher von Eingeborenen geplün⸗ 
derten Europäerpflanzung, auf der viel Mohogo wuchs. In großen 
Korbflaſchen lagerte die bei der Kautſchukernte zur Verwendung 
gelangende Eſſigſäure, welche jetzt den Köchen der Europäer zur 
willkommenen Beute ward. Die Stellung war nun nahe, aber 
ſieben tiefe Bäche legten ſich noch quer vor den ſchmierig⸗ſchwierigen 
Weg. Ein Löwe brüllte ſo nahe hinter uns, daß der kleine Juma 
mit der Rieſenmilz voller Schreck die gemauſte Kokosnuß fallen 
ließ und ſchleunigſt nach vorn gerannt kam. 

Als ich mich beim Abteilungsführer meldete, ſetzte gerade wieder 
eine Vorpoſtenſchießerei ein. Anfangs erſcheint die Knallerei dem, 
der ſie eine Zeitlang entbehrt hat, ſehr wichtig; Zeit indeſſen und 
die gleichgültige Gelaſſenheit, mit der andere das Gewehrfeuer an⸗ 
hören, laſſen einen ſich bald wieder daran gewöhnen. 

Wir und der Gegner lagen auf langen Höhenrücken, zwiſchen 
denen der Lingaula ein tiefes Tal ausgewaſchen hatte. Anſer Hügel 
war mit krauſen Buſchhecken und wilden Dornenbäumen, der des 
Gegners mit hohen Palmen geſchmückt; über dieſen hing tagsüber 
Rauch, während nachts unter ihnen Feuer wie ferne Lampen 
leuchteten. 

Das Leben auf jenen öden Höhen blieb abwechſlungs reich und 
prickelnd. Oft beſchoſſen ſich die Vorpoſten unten am Fluß, wo 
Freund und Feind Waſſer holen mußten. Gelegentlich bekamen wir 
Artilleriefeuer. Dies alles war eine ziemlich gleichgültige Anter⸗ 
haltung. Aber überaus unangenehm wurden die Kampfpatrouillen, 
die nun täglich hinüber mußten, um dem Gegner bald hier, bald 
da Abbruch zu tun. Ein großes Unglück blieb es, daß gerade jetzt, 
am Ende der Regenzeit, die Moskiten und Malaria ihre Höchſt. 
ziffer erreichten. Nie habe ich einen derartig ſchlechten Gefundheits- 
zuſtand erlebt wie an jener Front. Wohl jeder Europäer — von 
Farbigen gar nicht zu reden — machte, ganz abgeſehen von anderen 
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Krankheiten, feine neue ſchwere Malaria hier durch. Sehr viele 
kehrten mit hohem Fieber von Patrouille zurück. Die ſo ſpärlich 
geſäten Europäer wurden meiſt in geregelter Reihenfolge mit Askari 
losgeſchickt. Da war es Sache des Arztes zu verhindern, daß durch 
vermeintliche Leiden einzelne zurückblieben und andere dafür um ſo 
öfter marſchieren mußten. Es durfte, wie ich mir ſagte, nicht der 
Falſche totgeſchoſſen werden. Ich ließ z. B. durch Kompagnie⸗ 
befehl einem Feldwebel, der wohl täglich vierzig Pfeifen von dem 
ſchweren Eingeborenentabak rauchte und fein durch Typhus ge⸗ 
ſchwächtes Herz immer mehr ſchädigte, das Rauchen dienſtlich unter⸗ 
ſagen. Schon nach wenigen Wochen konnte er, der bisher keine 
einzige Patrouille abzulaufen vermochte, in den regulären Turnus 
aufgenommen werden. — Wie freuten wir uns jedesmal, wenn die 
lehmſtarrenden Geſtalten, welche eine künſtliche Graskrone um 
Tropenhelm und Tarbuſch ſchmückte, mit Zeitungen, Jam oder 
Tabak wiederkamen! Ein Sergeant war das Opfer einer aller- 
dings großen Verſuchung geworden. Er ſollte ein Lager überfallen 
und lag auch bei Beginn der Dunkelheit am richtigen Platz. Dort 
begann auf einmal ein Grammophon holde Weiſen zu ſpielen: er 
horchte eine Nummer nach der anderen ab. Da: ein Pfiff und 
alle Lichter erlöſchten. Es war Feierabend und kein Ziel mehr zu 
erkennen. Als am nächſten Abend der Vollmond in leuchtendem 
Goldgeld aus dem Geſtrüpp hochſtieg, meldete ſich der Bedrückte 
zurück; er wurde ſofort mit neuen Askari und demſelben Auftrage 
zurückgeſchickt. i 


Ein gefangener Offizier erzählte uns von der Schlacht bei Ba⸗ 
paume und dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution. Wir lachten 
auf, wenn er Angünſtiges von Deutſchland berichten wollte. An 
ſehr lügenhaften Entſtellungen oſtafrikaniſcher Gefechte in den eng⸗ 
liſchen Zeitungen glaubten wir einen richtigen Gradmeſſer zur Be» 
wertung aller für uns unfreundlichen Nachrichten zu haben. 


* 
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Nur ſehr ſelten wurden Askari ohne Europäer auf Patrouille 
geſchickt; von Natur dazu beſtimmt und von Kindheit an gewöhnt, 
einem ſtärkeren Willen zu gehorchen, eigneten fie ſich wenig zu felb- 
ſtändigem Handeln. Ein Feldwebel der 14. Reſervekompagnie 
brachte einen tapferen Ombaſha zurück, auf den er im Buſch durch 
Zufall geſtoßen. Dieſer beklagte ſich bitter über ſeine vier Askari, 
die ſich davongemacht, ſobald er unter den vielen Schüſſen zu- 
ſammengebrochen ſei. Im ganzen Kriege ſah ich weder derart 
vernachläſſigte Wunden noch ſolche Selbſtbeherrſchung eines von 
nagenden Schmerzen geplagten Schwerverwundeten. Der Wehrloſe 
hatte tagelang mit zerſchoſſenen Knochen im Buſch gelegen und 
dazu noch von einem Inder, den ſein Wimmern herbeigelockt, 
einen Bruſtſchuß erhalten. In den aashaft ſtinkenden, mit ver- 
weſenden Gewebsfetzen gefüllten Wundtiefen wimmelten ungeheure 
Madenmaſſen in ſchmierigem Eiter. Er hatte zweiundvierzig Grad 
Fieber, als man ihn brachte, und mußte ſterben, ohne fein Helden. 
tum belohnt zu ſehen. Als eine halbe Stunde nach ſeinem Tode 
ſich die Sonne energiſch ein Loch durch die dicke Wolkendecke ſchnitt, 
verkündeten uns die Morſeſpiegel mit ihren blinkenden Zeichen, 
daß Lettow, der „Bwana Obasti“ (der Herr Oberſt) den guten 
Söldner befördert habe. 

0 


Ich benötigte neue Gamaſchen und ließ mir deshalb den Bet⸗ 
ſchauſch Barhiti, den ich von ſchwerer Lungenentzündung geheilt, 
kommen. Ich kannte meinen Schwarzen: Er legte mir zum großen 
Erſtaunen meiner Kameraden nach einer Stunde ein halbes Dutzend 
ganz neuer engliſcher und portugieſiſcher Wickelgamaſchen vor. Wie 
er dazu kam? Dieſe Kriegsbeute trugen die Askari ganz tief im 
Torniſter verſteckt; ſie wollten ſich doch anſtändig kleiden können, 
wenn wir nach ſiegreichem Frieden in Daresſalam einzögen. 


Wie ſtets nach beendeter Regenzeit wurden die Nächte außer⸗ 
ordentlich kühl und die Tage, beſonders in der Zeit von zwölf bis 
drei Ahr, ſehr heiß. Wir begannen aus den Steinnüſſen mehrerer 
Bäume Ol zu preſſen. Viele Ratten zogen ſich in die Nähe der 
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Fabrik, vor der durchſichtige Baumharzſtücke umherlagen. Auch 
ein Löwe ſtellte ſich allabendlich an derſelben Stelle ein; ich hielt 
ihn erſt für eine Hyäne, weil der Beginn ſeines kurzen Knurrens 
dem Schrei der letzteren ähnelte. 


* 


Ich vertrat in Kimamba den erkrankten Arzt. Die Abteilung 
lag wie ein Kranz um einen runden Bergkopf herum, den gleich⸗ 
mäßig dichter Wuchs wie krauſes Negerhaar bedeckte. Die Flieger 
vermochten uns nicht ausfindig zu machen und warfen ihre Bomben 
gern über harmloſen Eingeborenenhäuſern der Talſohle ab. Auf 
der Kuppe ſtand der mächtigſte Baum, zu dem eine primitive Leiter 
hinaufführte. Ich hielt mich am ſchaukelnden Aſt feſt und ließ meine 
Augen in dem herrlichen Paradies verſinken: zur Rechten ganz 
weit und breit da hinten das offene, hohe Meer, das ich ſeit drei 
Jahren nicht geſehen, davor die bekannten Araberruinen von Kilwa, 
von weiten Feldern und Palmen weich umzogen, ſehr nahe zwei 
engliſche Lager, deren weiß leuchtende Zelte im Karree aufgeſtellt 
waren. And links von mir und hinter mir: Buſch, Buſch, Buſch. 
Dichteſter Knüppelbuſch, von großen Laubbäumen beherrſcht. 


* 


Dadurch, daß gemäß Kommandobefehl das koſtbare Chinin an 
Farbige nur bei unmittelbarer Todesgefahr, z. B. bei Gehirn⸗ 
malaria auszugeben war, ward mancher verſchleppte Fieberfall 
viel mehr durchdacht und wurden mehr Blutpräparate durchſucht, 
als es ſonſt der Fall geweſen wäre. Es kamen ja nun alle möglichen 
Krankheiten in Frage, aber an Schlafkrankheit hatte ich in dieſer 
Küſtengegend nicht denken dürfen. Schon wollte ich die Hoffnung 
aufgeben, die Arſache eines ſeit Wochen immer wiederkehrenden 
Fiebers zu finden, ließ indeſſen noch einmal ein Blutpräparat an⸗ 
fertigen: Das Bild fand ich durchſetzt mit Trypanoſomen. Der 
Träger mußte ſich irgendwo im Weſten der Kolonie infiziert haben 
und hatte vermutlich die Krankheit Tauſende Kilometer mit ſich 
hierhergeſchleppt. Da wir ſchon lange an jenem Ort lagen und 
zahlreiche Gloſſinen uns täglich ſtachen, mußte alſo von nun ab 
auch dieſe Landſchaft als mit Schlafkrankheit verſeucht gelten. 
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Das Lager meiner Abteilung in Mnindi am Lingaulafluß fand 
ich bei der Rückkunft ganz verändert. Die Wege und kahlen Plätze 
des Höhenzuges waren durch einen Bambuswald verdeckt, den 
man zum Schutz gegen Flieger dort eingepflanzt hatte. Wenn die 
Bombenwerfer anbrummten, ſprang jeder Askari in fein zylinder. 
förmiges Erdloch wie in eine Tonne hinein. 


* 


Die Europäer der Abteilung gerieten in große Aufregung, als 
ein Unteroffizier an Erſcheinungen erkrankte, wie man fie häufig 
im Beginn der gefürchteten Schlafkrankheit ſieht. Erſt als ich ihnen 
in Vorträgen den Anterſchied zwiſchen dieſer böſen Seuche und dem 
verhältnismäßig harmloſen Pappatacifieber, mit dem der Kranke 
lag, klargemacht, ſchien eine Beruhigung möglich. 

Alle Kameraden waren ſtets ſchlapp. Viele glaubten nieren oder 
blaſenkrank zu fein, weil fie ungeheuer oft Urin laſſen mußten und 
dadurch beſonders in der Nachtruhe, unſerem einzigen unverändert 
verbliebenen Friedensgenuß, geſtört wurden. Ich tröſtete ſie, denn 
ich litt unter denſelben Erſcheinungen. Das alles kam von dem 
ausſchließlichen Suppeneſſen. Ich gab den erſprießlichen Nat, eine 
Kalabaſſe als Nachttopf neben das Moskitonetz zu ſtellen, auf daß 
ſie ſich nicht in dem gleich nach Eintritt der Dunkelheit eintretenden 
Tau erkälteten. 

* 


Noch einen Monat zuvor war der Lingaula ein reißender, un« 
paſſierbarer Fluß geweſen. Jetzt beſtand er nur noch aus einzelnen 
unzuſammenhängenden Pfützen. Anſere Wege, damals moraſtig, 
veränderlich und pfützenreich, waren jetzt ſteinhart erſtarrt. Die 
Waſſerknappheit wurde von Tag zu Tag fühlbarer. Das Gras 
ward dunkler, dünner, ſpröder, mußte in zwei bis drei Wochen gelb 
ſein und dann die einzelnen Banden durch die gemeinſame Farbe 
vor Fliegerſicht decken helfen. 
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Ein Ombaſha hatte feine Leute aufgebaut, Augen rechts kom⸗ 
mandiert und meldete nun: „Patulli ssulik“ („Von Patrouille 
zurück“) — dieſer Ausdruck war in die Kiſuaheliſprache übernommen; 
die Askari ſprachen ebenſo ungern ein „z“ wie das „r“ —, „keinen 
Feind geſehen; ich habe aber zwei Ziegen, ein Weib und drei Eier 
mitgebracht.“ Mit todernſtem Geſicht blickte der Führer auf die 
ſpaßige Beute. Das Weib war froh, in dieſer von Freund und 
Feind ausgeraubten Gegend einen Ernährer gefunden zu haben, 
und paßte ſich ſofort den neuen Verhältniſſen an. Die Beuteweiber 
mehrten ſich im Lager und erregten den Neid der Herren Boys. 
Letztere ſchloſſen eine Intereſſengemeinſchaft und ſandten einen wort⸗ 
gewandten Vertrauensmann zum Hauptmann. Der ließ einen Sol 
kommen; dieſer Salomon aber öffnete das Gehege der Zähne und 
ſprach zu den aufhorchenden Boys: „Gehet hin zum Feind und 
holet ſie euch.“ Da wurden ſie traurig und ſtill. 


* 


Es hatte fich gezeigt, daß die zwecks Erſparnis des unſchätzbaren 
Medikamentes eingeſchränkten Chininkuren nur Nachteile brachten, 
wie verſchleppte chroniſche Malaria, Neigung zu Schwarzwaſſer 
uſw. Die Geſundheitspflege war jetzt für uns wichtiger geworden 
als wohl je für eine Kriegstruppe. Durch Belehrung ſuchte ich 
Intereſſe und Verſtändnis der Europäer wachzuhalten. Mit Nick» 
ſicht auf die nach der langen Regenzeit ſtets gehäuft auftretenden 
Darmparaſiten wurden regelmäßig ſyſtematiſche Stuhlunterſuchungen 
vorgenommen. — Weiber durften ſpäter laut Befehl gar nicht mehr, 
Boys, Träger und Eingeborene nur noch nach Maßgabe der vor⸗ 
handenen Arzneimittel behandelt werden. Gemäß einer neuen 
Kommandoverfügung ſollte die Entlaſſung der an Anterſchenkel⸗ 
geſchwüren und ſonſtigen chroniſchen Leiden erkrankten Boys und 
Träger beantragt werden. Man bezweckte hiermit, die Verband⸗ 
mittel mit Hinſicht auf die ungewiſſe Dauer des Krieges möglichſt 
für die Europäer aufzuſparen. Ein engliſcher Parlamentär, unter 
deſſen Begleitaskari wir übrigens einen vor acht Tagen deſertierten 
Mann der 11. Feldkompagnie bemerkten, meinte, der oſtafrikaniſche 
Krieg würde wohl noch im gleichen Monat — Juni 1917 — durch 
vertragliche Einigung zwiſchen Deutſchland und England zu Ende 
kommen. 

* 
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Wir mußten wieder einige Kilometer zurück zum nächſten Waſſer. 
Anſer neues Lager erſtreckte ſich idylliſch zwiſchen Bambusdickichten. 
In der erſten Nacht entſtand eine große Panik unter der in meiner 
Nähe ſchlafenden Trägerſchar. Einer der Trefflichen war im 
Traume aufgeſprungen und hatte furchtbar aufgebrüllt. Als die 
Kinderherzen begriffen, wie ſie alle angeführt waren, ſchallte ihr 
Gelächter noch lange durch die ſtille Nacht. 

Die Nachricht, daß einer unſerer beſten Abteilungsoffiziere, der 
an Typhus erkrankt war, ſich auf dem Abtransport erſchoſſen, 
drückte uns tagelang nieder. Wir fühlten es ſelbſt durch, wie ge= 
fährlich die Verſuchung zur Verzweiflung werden mußte, wenn die 
Troſtloſigkeit einer ſchweren Krankheit den letzten dünnen Schleier 
froh gewahrter Hoffnung zerriß. Wenn doch bald ein großes Glück 
käme und wir aus dem öden Buſch herauskönnten, — an das Meer — 
an das Meere! 


vr, 4 
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17. Ein Vorgeſchmack der kommenden Bitternis 


Der Gegner holte zu einem neuen großen Stoß aus. Vor 
Tagesanbruch mußte immer bei uns abgekocht ſein; der weiße 
Rauch konnte ſonſt allzuleicht das unauffindbar fein im grünen 
Buſch verſteckte Lager dem neugierig ſpähenden Flieger verraten. 
Dieſer ſtieg mit wahrhaft peinlicher Pünktlichkeit allmorgens neben 
dem Sonnenball über der Horizontallinie empor. Trompetenſignale 
erweckten dann heftige Unruhe im ganzen Lager. „Haya mzimeni 
moto! Ndege anakuja !“ („Los, macht das Feuer aus! Der Vogel 
kommt!“). Der Nuf hallte überall da wider, wo noch ein Feuer 
glomm, während einige junge Boys beſonders nervös waren. 
Mit der unruhigen Zweifelſucht des Angſtlichen ließen fie ſich allzu⸗ 
ſehr von Gedanken treiben. Im letzten Augenblick erſchien ihnen 
das Verſteck regelmäßig zu unſicher. So ſah man dann, während 
der Flieger ſchon über uns kreiſte, ſtumme Geſtalten von Buſch 
zu Buſch huſchen. — Mitten im Bambus wald gruben wir uns das 
Waſſer. Es gab nur noch wenige natürliche magere Pfützen. Sie 
waren bevölkert mit zahlreichen Waſſerwanzen, langſam kriechenden 
Taſchenkrebſen und kleinen bunten Fiſchen, den ſog. Cyprinodonten. 
Dieſe ſchillerten in ſchönen Farben. Das Männchen hatte einen 
grünblauen Kopf mit breitem, zahnreichem Maul, deſſen Querdurch⸗ 
meſſer die größte Breitenachſe des Körpers darſtellte. Die untere 
Schwanzwurzel und die Schwanzfloſſen leuchteten in warmem Not. 
Deutlich konturierte Schuppen panzerten ſchmuckvoll den Leib. An⸗ 
ſcheinend beſaß der Fiſch, deſſen Weibchen klein und einfarbig war, 
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wie das Chamäleon die Eigenſchaft, ſeine Körperfarbe der jeweiligen 
Amwelt anzupaſſen. Die in einer meilenweit von jedem Bach und 
Teich entfernten Waſſerkule lebenden Fiſche ſollen die Trockenzeit 
dadurch überſtehen, daß ſie ſich in tiefem Schlamm einbetten. Als 
Vertilger von Moskitolarven ſtehen ſie in gutem Anſehen. 
Sch beobachtete Inſekten und ſchob einen winzigen Käfer, den ich 
mit Ather narkotiſiert hatte, unter das Mikroſkop. Der Burſche 
hatte einen wunderbar ziſelierten Plattenpanzer an und trug den 
knallroten, dichten Frundsbergbart fein ſäuberlich ausgekämmt. 
Wie er dann allmählich anfing, aus dem Nauſch aufzuwachen, 
bald mit den Augen verſchlafen zwinkerte, bald den Kinnbart anzog 
oder ein Bein bewegte, wirkte er ſo komiſch, daß ich aus dem Lachen 
nicht herauskam und die Nachricht, es hätten wieder ein paar 
exotiſche Stäätchen Deutſchland den Krieg erklärt, beinahe nicht 
ernſt nehmen wollte. Die gute Stimmung begleitete mich auch zu 
dem nachmittags regelmäßig tagenden Skatklub. Gerade fing ich 
an, gute Karten zu bekommen, als ein hübſcher Signalſchüler mir 
den Funkſpruch überreichte, der mich ſofort als begleitenden Arzt 
zu einer Expedition abrief. 
* 


In der nächſten Nacht zwangen uns, ohne daß ich die vormar⸗ 
ſchierte Abteilung hatte einholen können, die vielen Wegewurzeln 
zum Notlager in einem bereits abgeernteten Neisfeld. Ich hatte 
alſo den Anſchluß verpaßt und war nun ohne Verpflegung. Je 
länger der Koch in der Kiſte kramte, um ſo heißer ſpürte ich den 
Hunger; beim bloßen Gedanken an ein Stück Brot ſchoß mir das 
Waſſer im Munde zuſammen. Da — o Glück! — aus einer Ecke 
zog Ramazan fieben kleine Zwiebeln heraus. Der unfagbar viel- 
ſeitige Genuß und die reichen Geſchmacksempfindungen, welche die 
Knollen in meinem Gaumen zeitigten, vermochten zwar nicht den 
Hunger zu ſtillen, nahmen aber wenigſtens dem ſtürmiſchen Ver⸗ 
langen nach Nahrung die ſcharfe Spitze. Alles Gute hienieden 
muß durch Opfer erkauft oder nachbezahlt werden: auch ohne den 
Löwen, der unſere Feuer brüllend umkreiſte, hätten die ſieben Zwie⸗ 
belein nicht geduldet, daß ich ſchlief; fie drückten meinen Magen fo wie 
dazumal den Meiſter Iſegrim die ſieben Wackelſteine. 


* 
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Wir kreuzten die alte Neichstelephonleitung, von der allerdings 
nur noch die mächtigen Träger und die weißen Porzellantaſſen vor⸗ 
handen waren. Sie überbrückten hier gewiſſermaßen Jahrtauſende 
einer ewig gleichen Wildnis, und durch ſie legte die Kultur zum 
erſtenmal die Hand auf das jungfräuliche Land. 

Aberraſchend viele Affenbrotbäume drängten ſich an den Pfad. 
Sie waren oft turmartig aufgebaut, wirkten aber in ihren hier 
ſchöneren Verzweigungen nicht ſo wuchtig und einfach wie ſonſt. 

Wir waren dann vereint mit der Patrouille und wanderten 
durch eine ſanftgewellte flache Landſchaft, zu der aus der Ferne 
bläulich gefärbte, weich gebogene Höhenzüge herübergrüßten. Als 
die Sonne blutrot hinter dichtem Baumgebüſch niederging, ſpürten 
wir bereits den Küſtencharakter. An Stelle der vorher holzharten, 
braunen Erde legte ſich ſilberfarbener, weicher Sand unter die Füße. 
Viel wilde Palmen rauſchten leiſe um uns. Das Gras ward auf 
einmal niedrig, zeigte in ſeinem bräunlichen Gelb einen violetten 
Einſchlag, welcher der Farbe einen eigentümlich warmen Ton ver⸗ 
lieh. Ein Bote holte uns ein und ſtimmte uns froh durch die Nach⸗ 
richt von einem großen Erfolg unſerer Südſtreitkräfte. 

In einer durch Flugzeugbomben abgebrannten Negerhütte 
nächtigten wir und lauſchten dem regelmäßigen Takt der fernen 
Brandung, an deren lockenden Reiz ich gar nicht mehr zu denken 
gewagt. Am drei Ahr ſtieg der Mond herauf. Dann näherten 
wir uns dem im dichten Buſch verſteckten feindlichen Lager. Auf 
der einen Seite lehnte es ſich an die See an, auf der anderen war es 
durch einen breiten Kranz kahlen Schußfeldes gegen Aberraſchungen 
und fremde Neugier wohl geſichert. Wie ein ſchnurgerader Damm 
führte unſer Weg hin. 

Als die Vögel ſich begrüßten, hoben wir die ſchnuppernde Naſe. 
Lüſtern ſog ſie den herrlichen Kaffeeduft ein, den die Morgenbriſe uns 
zuwehte. Merkwürdig: die Engländer tranken doch ſonſt Tee, 
Kaffee nur nach Tiſch. Die Maſten eines Kanonenbootes ragten 
gleich ſchwarzen Nadeln über den Horizont. Vier andere Schiffe 
ſah man vom Baum aus im Hafen liegen. 

Am ſieben Ahr begann unſer portugieſiſches „Schnellfeuergeſchütz“, 
das alle Minute einen Schuß herausbrachte und ſofort Verſager 
hatte, loszuknallen. Ein großes, weit nachklingendes Echo ant⸗ 
wortete jedesmal. Es hörte ſich ſo an, als wenn ein großer Dampfer 


. 
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flott macht. Die erſten Granaten jagten die feindlichen Feldwachen 
davon. Die folgenden fielen, vor ihrem Ziel, dem nächſten Dampfer, 
ohnmächtig zu Waſſer. Ich ſchämte mich, wenn unſere gewichtig 
und laut ziſchenden Miniaturgranaten ihren vergeblichen Anlauf 
nahmen, und gedachte des kleinen Köters, der die ruhige Dogge 
ankläfft. Da drehte das Kanonenboot, das bisher ſtill wie ein 
Totenſchiff dagelegen hatte, und feuerte; ſchon der erſte Schuß ſaß 
zweihundert Schritt vor unſerem Geſchütz. 

Wir hatten mal wieder die See ſchlagen hören und ein kleines 
Abenteuer erlebt; weiter war nichts zu machen. Wenn der 
vielfach überlegene Gegner wollte, verlegte er uns kinderleicht den 
Rückweg und klappte die natürliche Mauſefalle zu. Als ein Flieger 
den feindlichen Kanonieren zu Hilfe kam, löſten wir uns und hörten 
am Spätnachmittag beim Skat im Lager gern das Kanonenboot 
ſein zielloſes Schießen erneuern. 

Die lockende Nähe der einmal geſpürten Küſte brachte manchen 
Schwarzen in Verſuchung. Böcke ſonderten ſich von den Schafen. 
In der Wangonikompagnie — ſo genannt, weil ſie faſt ausſchließlich 
Angehörige des kriegeriſchen Stammes enthielt — deſertierten in 
einer Nacht drei Askari, unter ihnen ein Ombaſha. 

Im neuen Lager meiner Abteilung, die wegen Waſſermangels 
wieder mal zurückgemußt, ſaß mein neuer Koch Daruweſhi, der 
Derwiſch, einſt im Frieden ein vielgeliebter Vortänzer zu Tanga. 
Im Kriege war er als Feld-, Wald: und Wieſenträger eingezogen 
worden und hatte es infolge ſeiner zuverläſſigen Klugheit bis zum 
Mpoſhoausgeber eines Hoſpitals gebracht. Er blieb ſtets ein mun⸗ 
terer Geſell', der immer voller Scherze ſteckte und meine heran⸗ 
wachſenden Hühner in ſeine beſondere Obhut nahm. 


1 


Die Zeit der gefürchteten Schwarzwaſſererkrankungen war wieder 
da. Von allen Seiten klagten die Briefe darüber. In der zu unſerer 
Abteilung gehörenden 17. Feldkompagnie ſtarben binnen zehn Tagen 
zwei Europäer an dieſer gefährlichen Krankheit. Da beide im letzten 
Gefecht verſagt hatten, tuſchelten die Askari viel von einem Gottes. 
gericht. Von dem einen, der gerade auf dem ſog. Heliopoſten ge⸗ 
ſeſſen, war der Funkſpruch gekommen: „Habe blutigen Arin.“ Der 
15 
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Sanitätsunteroffizier fand ihn bereits tot vor. Den anderen be⸗ 
handelte ich in ſeiner niederen Banda, hundert Schritt hinter der 
vorderſten Stellungslinie. Der Abtransport eines Schwarzwaſſer⸗ 
kranken war mir zu gefährlich; die Verantwortung wollte ich daher 
dem Zwange der Not bei Eintritt des täglich erwarteten feindlichen 
Angriffes aufbürden. 


** 


Da unſere Patrouillen mitunter erſt nach vielen Tagen zurück⸗ 
kehrten, ſo mußte eine Anderung der Parole jedesmal auf längere 
Zeit voraus angekündigt werden. Die geſamte Schutztruppe tauſchte 
in der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli 1917 das bisherige 
„Kasirika!“ („Argere dich!“) in „Kula mtama“ („SE Hirſe“). 


* 


Radjabu, der belgiſche Aberläufer aus dem Kannibalenvolke der 
Manyema, fehlte eines Morgens, und mit ihm war der ſtangen⸗ 
dürre Askari Nikibia, der als Vogelſcheuche mit Fledermaus⸗ 
geſicht in meiner Erinnerung lebt, verſchwunden. Ans war es recht 
unangenehm, daß ſie gerade jetzt, bei der bevorſtehenden großen 
Offenſive, dem Gegner das Wichtigſte betreffs unſerer Stellungen, 
Stärke uſw. zutrugen. 


127 


Täglich arbeiteten mehrere Flieger, ſchoſſen über uns buntleuch- 
tende Kugeln ab und ermöglichten ſo den feindlichen Truppenführern, 
ſich auf unſer im weiten Gelände verſtecktes Lager anzupeilen. 


Ex 


Hier, im gottverlaſſenen Buſch, und dazu noch am Vorabend 
lebensgefährlicher Ereigniſſe, fiel der Wert des Geldes unglaublich. 
Morgen ward marſchiert und gekämpft, heute hieß es froh zu 
leben. Wenn ein Europäer gefallen oder an Schwarzwaſſer geſtorben 
war, ſo riß man ſich um ſeine ſofort zur Verſteigerung kommenden 
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Sachen. Ein Stückchen Seife, etwas Negertabak, Bindfaden, 
Streichholz, Tee, alte Kleider, kurz alles, was da aus dem Blech— 
koffer hervorgezogen wurde, ward ſofort der Brennpunkt begieriger 
Wünſche. Die Angebote der Schwarzen überſtürzten ſich. Mir 
kam der Wunſch, die alte Wäſche meiner heimiſchen Gemeinde hier 
zu haben; von dem Erlös hätte das Dorf jahrelang alle Ankoſten 
tragen können. Beſonders Salz ſtand hoch im Preis. Vor kurzem 
hatten wir unſere letzte Salzquelle verloren, und am gleichen Tage 
war der Preis emporgeſchnellt; nun ſtellten viele es aus Grasaſche 
her. Ich für meine Perſon erſteigerte immer Reis, weil mein ge» 
ſchwächter Darm nur noch dieſe Feldfrucht gut vertrug. 


* 


Nach einer regneriſchen Nacht griff der Gegner endlich an. 
Gefechte im Bambusgebüſch ſind von ſeltenem Liebreiz. Hei, wie 
klirren und krachen die gelben Stangen, wenn die Kugeln auf ſie 
klatſchen oder ſie in Späne ſchleißen! Saß man dann abends müde 
am Feuer, ſo fuhr man mit einemmal zuſammen: Die Exploſion, 
mit der die zwiſchen zwei Bambusknoten erwärmte Luft ſich gewalt. 
ſam Platz geriſſen, knallte wie ein abgeſchoſſenes Gewehr. 

Die verzettelten drei Kompagnien unſerer Abteilung, die ſtunden⸗ 
weite Buſchöde voneinander ſchied, hielten ſeit dem frühen Morgen 
einem übermächtigen Feind ſtand, während die Flieger wie unruhige 
Zuſchauer von einem zum anderen eilten. Wenn der Gefechtslärm 
der eigenen Stellung ſich eine Augenblickspauſe geſtattete, vernahmen 
wir nur ganz links hinten und rechts vorn leiſes, feines Geknatter. 
Dies hatte einen eigentümlich anheimelnden Reiz. — Lieberman 
lag unter einem ſchattigen Embenbaum und horchte auf die Minen⸗ 
werfer, welche wir hier zuerſt kennen lernten. Anfangs glaubte man 
an zahlreiche Artillerie; doch dann ſtutzten wir ſehr, da wir immer 
nur den Abſchuß vernahmen. 

Lange verhoffte der ſtiernackige Anterführer, deſſen faſt unmöglichen 
Egoismus die Kraft einer draufgängeriſchen Kondottierenatur noch 
übertraf, an einer roten Termitenburg und ſpähte lauſchend auf die 
meilenbreite Scheibe des Kampffeldes hinaus. Wir ſtanden an 
der äußerſten linken Flügelſpitze des zehnfach überlegenen Gegners. 


15* 
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Vor uns herrſchte völlige Ruhe. Wie ein hinter der Bühne imi⸗ 
tierter Kampfeslärm oder das vom Grammophon wiedergegebene 
Infanteriegefecht drang das Rattern der Maſchinengewehre und 
das ſo ferne, mit weichen Trompetentönen gemiſchte Hurrageſchrei 
zu uns lautloſen Zuſchauern herüber. Aha, unſer linker Flügel 
ſtürmte. — Der Stiernackige ſetzte ſich in Bewegung, und rechts 
hinter ihm folgte, wie in jedem Gefecht, ſein langer Boy, deſſen 
dünne O⸗Beine durch eine enge Kniehoſe ausdrucksvoll zur Geltung 
gebracht wurden. Dem geübten Auge dieſes Beutejägers entging 
keine Zigarette und keine Konſervenbüchſe. Er wurde gehaßt, weil 
er allzulange Finger machte; der Magen ſeines Herrn aber war 
gebenedeit durch ihn. 

In Reihen zu Einem ſchritten wir dann durch das Gras und 
bildeten eine lange Treiberlinie. Büſchelartig angeordneter Bambus 
und niedriger Baumbuſch hatten ſich ſpärlich auf das buckelreiche, 
unüberſichtliche Gelände verteilt. Wild hallte nun der Sturmſchrei 
der Askari in das Schmettern unſerer vom Gegner ſo gefürchteten 
Trompetenſignale. Der völlig überraſchte Feind wagte nicht ſtand⸗ 
zuhalten. Wir überrannten mehrere Kompagnien. Als die Sturm⸗ 
linie ſtand, tauchte plötzlich aus dem ſchulterhohen, gelben Gras ein 
Träger dicht vor mir auf und ſagte in ſchneller Rede: „Du biſt der 
Herr Arzt von Taveta. Ich habe in deinem Hoſpital mit geſchwolle⸗ 
nem Hodenſack gelegen, und du haſt mich geheilt. Erinnerſt du dich?“ 
— Ich war ganz platt und ſprachlos. Die beiden neben mir ſtehenden 
Europäer ſagten in lauter Verwunderung, es geſchähe doch noch 
Unmögliches auf Erden. Wenn fie dies nicht mit eigenen Augen 
erlebt, ſie würden es eine plumpe Erfindung nennen müſſen. Der 
biedere, in engliſchen Dienſten ſtehende Träger war alſo hier in 
feiner höchſten Leibes- und Seelennot, mitten im Buſch und ganz 
zufällig, auf feinen vermeintlichen Netter geſtoßen, den er vor zwei 
Jahren und mehr als 600 Kilometer — Luftlinie gerechnet — von 
hier entfernt kennen gelernt. Ganz zufällig? Oder war der ver- 
huzzelte, ſchwarze, arme Teufel von einem lichten Schutzengel ge⸗ 
führt worden? Alles hatte ſich ſo ſchnell abgeſpielt, daß keine Zeit 
zum Nachdenken und Fragen blieb. Nicht einmal ſeinen Namen 
behielt ich. Askari führten ihn mit drei blutjungen ſüdafrikaniſchen 
Europäern fort, die beteuerten, fie wären als Arbeitsloſe zu Sol⸗ 
daten gepreßt worden und hätten ja kaum geſchoſſen. 
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Vier Maſchinengewehre wurden vorbeigetragen. Als die Nacht 
kam, ließ mich der Führer mit meinem Sanitätsperſonal und unſeren 
wenigen Verwundeten zurück und marſchierte davon. Ich ſuchte 
das Gefechtsfeld ab. Tote, Schanzzeug, Waffen, Kleider und 
Tragbahren lagen wüſt durcheinander. In einer mit Bambus ver⸗ 
kleideten Erdfurche fanden wir einen engliſchen Hauptmann, der je 
einen Kopf-, Herzbeutel⸗ und Bauchſchuß hatte. Dieſer ſagte in 
männlicher Entrüſtung, ſeine Kompagnie ſei ihm ausgeriſſen und 
ihm wäre es nun gleich, was aus ihm würde. Er blieb der einzige 
Engländer, den ich je gut Kiſuaheli ſprechen hörte. Wir ſuchten 
weiter, ſahen im letzten Büchſenlicht ſilbern glänzende Sektflaſchen 
am Rande eines Erdloches liegen — und ſtaunten die erſten Minen- 
werfergranaten an. In dem Loch aber lagen verwundete Engländer. 

Als wir die Verletzten unter großen Schwierigkeiten durch Nacht 
und Buſch zuſammengetragen, ſchwamm auf einmal eine Lichtflut 
über uns hin. Erſtaunt hielt ich inne: Hinter uns war unmerkbar 
die gelbrote, große Mondſcheibe zwiſchen zwei Buſchinſeln hervor⸗ 
getreten und ſchaute aufmerkſam zu uns herüber. Ich wunderte 
mich, wo alles heute mit ſehr viel Lärm und wütendem Geſchrei er⸗ 
folgt war, daß ſolch wunderbar mächtige Erſcheinung mit ſo ſtiller 
Beſcheidenheit vor ſich gehen konnte. 

Nun wurden rund um die Verwundeten, die in den durchnäßten 
Kleidern froren, Feuer angezündet. Kaum kniſterte die erſte Flamme 
hoch, als großer Stimmenlärm und eine wüſte Schießerei einſetzten. 
Wie ich richtig vermutete, irrten da im Buſch die verſprengten Neſte 
der feindlichen Abteilung umher. Die Kugeln gingen ſämtlich hoch 
über unſere Feuer hinweg. Ich verbot meinen Askari zu ſchießen 
und ließ rufen: „Hapa hospitali“ („Hier iſt ein Lazarett“). Drüben 
Murmeln, dann Stille. Da kommen zwei engliſche Kavirondoträger 
angehumpelt, deren Wollſweater und gute Kleidung ſofort meinen 
Sanitätsaskari in die Augen ſtachen. Während ich verband, hörte 
ich ſchwarze Krieger laut ſchmatzen. „Sawa-sawa kama kalanga“ 
(„Genau wie Erdnüſſe“), ſprach der eine. Da hatte ich auch ſchon 
die Konſervenbüchſe gefaßt. Sie enthielt Straßburger Gänſeleber⸗ 
paſtete, in welche die Helden ihren Zeigefinger eingetunkt, um ihn 
dann abzulutſchen. Ihnen ſchmeckte das alſo wie Erdnüſſe; man 
ſieht, wie verſchieden die Geſchmäcker ſind. Die Askari bekamen 
alles, was ein Schlachtfeld an Beute bot, von der Schokolade 
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und dem Whisky bis zu den Wickelgamaſchen. Die Delikateffen 
wurden meiſt ſchon am Fundort vertilgt. Anſereiner konnte vielleicht 
einige Zeitungen erhalten. 

Zwei engliſche Offiziere waren ſehr ſchwer verwundet. Der eine 
hatte 192 Puls, wie ich an ſeiner Armbanduhr feſtſtellte; ich ſelbſt 
beſaß ſchon ſeit Jahren keine mehr. Er begann mich in beſchämender 
Weiſe zu loben: Nie habe ſich ein Arzt ſo um ihn gekümmert. Wir 
verſtändigten uns ausſchließlich in Kiſuaheli. „Sitakusahau weye“ 
(„Nie werde ich dich vergeſſen. Wenn der Krieg vorüber iſt, will 
ich dich aufſuchen, um dir zu danken“). Sein früher Tod enthub 
Captain Clark dieſer gutgemeinten Verſprechung. Verwundet iſt 
verwundet, und krank iſt krank; der Arzt ſoll unter den Kranken nur 
einerlei Menſchen kennen. Mein Sanitäter brachte die Briefe des 
anderen Offiziers: „Vielleicht ſtehen da wichtige Sachen drin.“ 
Die Schreiben begannen ſtets mit der Anrede: „O my darling“ 
und ſchloſſen: „with 1000 kisses your devotely wife Dolly.“ Das 
waren ſehr gewichtige, aber für uns unwichtige Sachen. Heimlich 
wurden dem Beſitzer dieſer Kußreichen ihre Zeugniſſe der Sehnſucht 
wieder zugeſteckt. Ich redete ihm zu, ſtill zu liegen, damit ihn ſeine 
Dolly heil zurückkriege. Er war ſprachlos, und immer wieder ſah 
ich ſeine erſtaunten Augen auf mich gerichtet: Wie war das nur 
in Gottes Welt möglich, daß dieſer deutſche Doktor den Namen 
ſeiner Frau kannte? 


Eine Unruhe entſtand: „Haltet fie, haltet fiel” Zwei nackte Ge⸗ 
ſtalten ſah ich abſpringen. Was? „Haltet ſie?“ riefen die ent⸗ 
flohenen engliſchen Träger herüber. „Das will ein Arzt ſein? Die 
locken einen an, nur um einen auszurauben!“ Was? — Doch, 
wahrhaftig! Am Feuer ſaßen glücklich die Sanitätsaskari mit den 
Verwundeten zuſammen, und jeder, ſogar der eine mit dem ge⸗ 
ſchienten Arm und Bein, drehte ein Ober: oder Anterkleid in der 
Hand. Sie betrachteten mit ſüßem Wohlgefallen das unzerriſſene, 
ungeflickte Gewebe, und ſiehe, mir fielen die Bibelworte ein: „Sie 
warfen das Los über ſeine Kleider.“ 

Mitternacht ging vorüber, ohne daß die erbetene Sanitätskolonne 
eintraf. Den Hunger vermochte das halbe Weißbrot, welches mir 
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der Träger Maziwa mabaya („Die ſchlechte Milch“) aus ſeiner 
Beute geſchenkt, nicht zu ſtillen. Anruhig ſchritt ich zwiſchen pudel⸗ 
nackten, ſchwarzen Leichen auf und ab. Am vier Ahr morgens endlich 
erſchien ein Kommando mit dem Auftrag, die ungeheure Menge 
der auf dem Gefechtsfeld umherliegenden Waffen und Munition 
aufzuſammeln. Die Sanitätskolonne wäre ſchon vor acht Stunden 
zu uns hergeſchickt — alſo ſicher gefangen —. 

Mit der aufgehenden Sonne langten wir endlich im Lager an, 
wo Daruweſhi am Feuer inmitten eines herrlichen Kaffeeduft⸗ 
nimbuſſes ſaß. Von irgendeinem Koch hatte er auf Koſten deſſen 
Herrn Mokka unter der Hand beſorgt, um ſeinen eigenen Bwana 
friſch und bei Laune zu erhalten: Es war ja wieder ein Europäer 
gefallen, und er hoffte nun bei der heute zu erwartenden Ver⸗ 
ſteigerung endlich eine Hoſe durch mich zu erwerben und das zer⸗ 
fetzte, altersgraue Lendentuch loszuwerden. — Ein engliſchſprechender 
Anteroffizier wurde mit einem Brief zum Gegner geſchickt, man 
möge die verwundeten Gefangenen abholen. Kaum war er fort, 
als wir nach Mnindi abgerufen wurden, da der Gegner erneut 
angreife. Was nun mit den deutſchen Verwundeten? Der größte 
Teil der Krankenträger war in Feindeshand, der Reſt mit dem 
einzigen Sanitätsunteroffizier ausgeſchickt, um bei Tageslicht das 
Gefechtsfeld nach den für uns ſo wichtigen Medikamenten 
und Verbandſtoffen abzuſuchen. Wer hätte nach unſerem geſtrigen 
Erfolge erwarten dürfen, daß der Feind entgegen feiner Ge⸗ 
wohnheit heute ſchon wieder ſolch rege Tätigkeit entfalten 
würde? 

Nun zogen ſie alle fort, um — ſo vermeinten ſie — bald zurück⸗ 
zukehren. Ich erhielt Befehl, bei den Verwundeten auf Träger und 
Tragbahren zu warten, welche mir umgehend von Mnindi aus 
zugeſandt würden. Ganz ſtill ward es um den breiten, tiefen Erd⸗ 
riß, der als Verbandplatz diente und noch im Morgenſchatten lag. 
Nur aus den gelben, hohen Bambusſtangen, welche den Korongo 
zu beiden Seiten einrahmten, raſchelten die dünnen Blätter im letzten 
Frühwind. Ganz, ganz ferne hämmerten mehrere Maſchinengewehre. 
Aeroplane flogen wie Stubenfliegen im gleichen, launiſchen Zickzack 
an der Decke des ſattblauen Himmels hin und her. Ich wurde 
ungeduldig und ſtieg immer wieder auf eine Kuppe, um auszuſpähen: 
Kein Menſch zu ſehen. 
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Aber Mnindi ſtiegen mit einemmal Nauchſäulen auf. Dann 
krachten nahe Gewehrſalven. Kein Zweifel mehr: Der Gegner 
hatte Mnindi beſetzt und ſaß zwiſchen den unſrigen und uns. 

Nun wartete ich ungeduldig auf die Rückkehr unſeres Parla⸗ 
mentärs, dann, nach Entgegennahme ihrer Verwundeten, würden 
ſie uns ungehindert abmarſchieren laſſen. Hunger und Durſt, durch 
die vielen Aufregungen bisher niedergehalten, begannen ſich ſtürmiſch 
zu melden. Seit zwei Tagen hatte ich nun, außer etwas Weißbrot, 
nichts gegeſſen, und, abgeſehen von einer Taſſe Kaffee, keine Flüffig- 
keit aufgenommen. 

Endlich erſchien unſer Parlamentär: Zwiſchen zwölf und ein Ahr 
wollten die Engländer herſenden. Als um vier Ahr noch niemand ſich 
ſehen ließ, entſchloß ich mich, ſelbſt ſofort den Poſten, mit welchem 
der Parlamentär in Verbindung getreten war, aufzuſuchen. 

Mit der raſchen Dämmerung kam ich vor unſerem ehemaligen 
Lingaulalager an und ſtieß auf Poſten eines Goldeoaſtregiments. 
Wir fielen faſt um vor Mattigkeit, aber der bohrende Hunger und 
Durſt hätte einen doch wach gehalten. Aus der Rede des engliſchen 
Offiziers hörte ich immer wieder das Wort: „Porter“ heraus- 
klingen, und mich erfaßte jedesmal ein beſchämendes Verlangen 
nach dieſem ſchweren Wonnetrunk. Ich nickte zufrieden: „Immer 
heran mit dem Zeug.“ Wenn der Kerl doch erſt mal fertig wäre! 
Aber er redete immer weiter auf meinen Dolmetſcher ein. Als er 
endlich von dannen ſchritt, mußte ich enttäuſcht hören, daß ſie mit 
„Porter“ nicht den Labetrunk, ſondern die Anzahl der Sanitäts⸗ 
träger ausgemacht hatten. 

Dann ſaßen wir beide allein mit einer Sturmlaterne zuſammen 
und fielen über die Leckerbiſſen her wie die gierigen Wölfe über die 
Hammelherde: über Weißbrot, Butter, Ochſenzunge, Käſe und 
Whisky. Auf dem Rückmarſch hing mir, ohne daß der langent⸗ 
behrte Alkohol meinem Geiſt irgend welche wohltuenden Erleich- 
terungen gebracht hätte, der Whisky ſo ſchwer an den Füßen, als 
wären mir die Knochen mit Blei ausgegoſſen. Den uns begleitenden 
Goldeoaſtnegern waren einige Kiſuaheli ſprechende Askari mit⸗ 
gegeben worden; die engliſchen Sanitätsträger verſtanden natür- 
lich auch ausnahmslos dieſe Sprache. 

Sowie wir in unſeren Bambuskorongo wieder hineingeſchlüpft 
waren, überfiel mich von neuem ein ſchier unſtillbarer Durſt. Nach 
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ſeeliſchen Abenteuern und körperlichen Anſtrengungen nimmt man 
in Deutſchland gern das Bedürfnis wahr, einen Schnaps zu trinken, 
in Afrika jedoch plagt einen dann der verlangende Kitzel zur Auf⸗ 
nahme oft unheimlicher Flüſſigkeitsmengen. 

Früh um ſieben Ahr erſchien ein junger Arzt, der, wie die meiſten 
Engländer, welche in Deutſchland ſtudiert haben, die größte Hoch» 
achtung vor unſerer Gründlichkeit und wiſſenſchaftlichen Tüchtig⸗ 
keit an den Tag legte. Er war Verkehrsgaſt in einem Marburger 
Korps geweſen; da die Welt oft zum kleinen Dorfe wird, fanden 
wir bald gemeinſame Bekannte heraus. Eine ganze Flaſche Kognak 
mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel ſchenkte er mir. Vorläufig in⸗ 
deſſen konnte ich ihres Beſitzes nicht froh werden, denn eine quälende 
Anruhe, zu unſerer Abteilung zurückzukommen, beherrſchte allmählich 
all meine Gefühle. 

Zu Mnindi waren einige Dutzend Mauleſel in einem großen 
Kreis wie die Speichen eines Nades aufgeſtellt. In der Mitte 
ſtanden Geſchütze. Große Menſchenhaufen ſchwatzten, lagen und 
gingen umher. Es wurde geſchlachtet und gekocht. Anſere Pro- 
zeſſion erregte allenthalben Neugierde. Ich fragte einen ſchlanken, 
hübſchen Hauptmann, der deutſch ſprach und in deſſen ſchwarzem 
Schnurrbart ein kleines Büſchel weißer Haare wie ein Rarnidel- 
ſchwanz ſaß, nach meiner geſtern gefangenen Sanitätskolonne: 
Man wußte von nichts. Wieder regte ſich ein Niefendurft. Ich 
ſaß auf einer Kiſte, welche die Aufſchrift „von Boemcken“ trug 
— der rechtmäßige Beſitzer war kurz vorher in Gefangenſchaft 
geraten — und goß eine Taſſe heißen Tees nach der anderen in die 
Kehle, ohne vorläufig überhaupt den Geſchmack des Getränkes 
zu verſpüren. Durch eine Menſchenlücke hindurch erblickte ich ein 
Trägergeſicht, das mir bekannt dünkte. Ich reckte mich hoch und 
ſah neben ihm den geſtern in Gefangenſchaft geratenen Sanitäts⸗ 
feldwebel. Die Zuſage zu feiner und unſerer gefangenen Sanitäts⸗ 
träger ſofortigen Freilaſſung konnte ich erwirken. Sie freuten ſich 
ſehr, denn ihre Aberführung nach Nairobi, der Hauptſtadt von 
Britiſch⸗Oſtafrika, war bereits geſtern abend verfügt worden. Die 
Zeit ſchien lang und wurde unnütz verſchwatzt. Endlich kam der 
Kommandant, nach deſſen Ankunft unſere Freilaſſung erfolgen ſollte. 
Er glich unſerem Gouverneur wie ein Bruder, trug deſſen Schnurr⸗ 
bart, beſaß ſeine helle Stimme und hielt auch den Oberkörper leicht 
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vorgebeugt. Mir ſagte er viel ſüße Worte über ärztliche Kunſt und 
ſchloß: „In dreißig Minuten werden Sie bei Ihren Vorpoſten ſein.“ 

Erleichtert atmeten wir auf. Einer der verwundeten Offiziere 
ſchickte mir noch ein Stück Toilettenſeife und Socken als Angebinde 
nach; er wußte, was unſereinem not tat. Indiſche Artilleriſten, große, 
ausgeſuchte Leute, denen ſchwere, krumme Säbel an der ſchmalen 
Lende hingen, ſchritten vor uns her. Es ging zunächſt öſtlich durch 
dicken Buſch. Wir liefen eine Stunde, zwei Stunden, drei Stunden 
— und ſahen plötzlich an einer Wegecke unter uns einen rieſenbreiten 
Freiſchlag und darauf ein großes engliſches Lager. „Ja,“ ſagte der 
engliſche Artillerieleutnant, „Sie müſſen hier mit, wir haben Sie 
zu viel ſehen laſſen.“ War denn ſo etwas menſchenmöglich? Erſt 
bedankt ſich der Oberſt mit der Knabenſtimme aufs wärmſte und 
gibt mir noch einen anerkennungs vollen Brief an Lettow mit, wünſcht 
mir Glück und entläßt mich zu den Anſrigen — und gleichzeitig erteilt 
er dem mich begleitenden Offizier den Befehl, mich als Gefangenen 
ins nächſte Lager zu bringen? Ich kannte mich ſelbſt nicht mehr vor 
Wut über dieſes heuchleriſche Lügnervolk und nahm den Lager- 
adjutanten, einen wohlgenährten Mann mit ſchrecklicher Adlernaſe 
und einem Tenorhals, derart an, daß er uns ſofort einer Wache von 
neun Europäern übergab, die uns auf freigeſchorenem Platz zwiſchen 
zwei Latrinen mit aufgepflanztem Bajonett bewachten. Wir mußten 
auf dem nackten Boden hocken. Wenn einer zur grasumkleideten 
Latrine wanderte, folgte ein tapferer Krieger und ſah, was man 
machte. Nahe vor uns hielten Haubitzen die ſchwarzen Mäuler 
weit geöffnet. Links abſeits war der gewaltige Autopark. Er hob 
ſich auf dem kahlgeſchlagenen Platz wie ein Schwarm Bienen ab, 
und immer ſah man einen neuen Wagen anſurren oder fortjagen. 
Ringsum aber ſchloß eine gleichförmige Buſchmauer die Bühne 
ab. Ich erinnerte mich in meiner Not an den Kognak und holte 
die Flaſche herbei; fie war leer. Richtig, jetzt fiel mir wieder ein, 
daß der vor mir marſchierende gute Träger, welcher mein Pack 
auf dem Kopf getragen, mit einemmal ganz entgegen allen Er- 
wartungen gar herrlich zu duften angefangen; die Kognakpulle 
hatte alſo ihren koſtbaren Inhalt dem Trefflichen über den ſchweiß⸗ 
glänzenden Rücken in fein ſchmutziges Lendentuch ergoſſen und 
7 75 ſo eine ungekannte, nie geahnte, prickelndkühle Abreibung ver⸗ 
chafft. 
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Alles Proteſtieren half nichts. Sie hörten einen ruhig an, ſagten 
ruhig: „O yes“, warteten ruhig ab, ob man noch etwas zu ſagen 
habe und führten uns dann ruhig zu dem Auto, das uns nach 
Kilwa⸗Kiwindſche bringen ſollte. In wirklich ſchneidiger Fahrt 
flitzten die Fordwagen durch den Buſch dahin, dem roten, viel- 
gewundenen Pfad folgend, den tauſend Schützenlöcher zu beiden 
Seiten deckten. Mit bewegtem Stoß fielen wir in breit ausge⸗ 
ſchaufelte Korongos hinein und ſchoſſen am anderen Afer wieder 
ſteil in die Höhe, ſo daß die Schulter ſich an die Rückenwand an⸗ 
ſtemmte. Zahlloſe Poſten lugten aus Seitenwegen, trabten neben 
Transportwagen, ſpähten von leitergeſchmückten Affenbrotbäumen 
in den Buſch, der eine Tarnkappe über die gefürchteten deutſchen 
Patrouillen hielt. Ein ungeheurer Troß von Pferden, Wagen, 
Zelten, Trägern und Schlachtvieh zeigte, wie reich und verſchwen⸗ 
deriſch der Gegner war. Mehrere Autos ſtanden verlaſſen oder be⸗ 
ſchädigt auf der Straßenſeite. So ſauſten viele Landſchaftsbilder 
an uns vorbei, erſt die bekannten: unſere Stellungen, unſer Berg 
mit dem Auslugbaum und viele breite Täler, dann die früher nur 
fern geſchauten: alte feindliche Schanzen und hochgetürmte Hügel⸗ 
reihen. 

Als auf der Höhe von Kilwa das Land ſich unaufhaltſam nieder- 
ſenkte und wir von einer hohen Terraſſe niederſtiegen, packte mich 
ein Schauer beim Anblick des hohen, reinen Meeres, vor dem blau⸗ 
graue Palmenhaine ſich ſonnten, während eine haarfeine, mathe⸗ 
matiſch runde Bogenlinie, wie fie kein Steppenplan und keine Sand⸗ 
wüſte zeichnet, am Horizont Waſſer und Ather ſchied. Wie oft man 
im Sommer am weichen Flußufer ganze Scharen Kohlweißlinge 
mit geſchloſſenen Flügeln dicht zuſammenſitzen ſieht, ſo leuchtete 
uns das Lager der vielen hohen Zelte entgegen. Ein Flieger ſtrich 
in ſchräger Linie über die Palmen hinweg. Dann bogen wir in 
ſcharfer Kurve nach links in die alte Araberſtadt hinein, deren weiß⸗ 
getünchte, turmartige Steinhäuſer ſtarre Enge und ſchwüle Hitze 
atmeten. 

Große zackige Löcher klafften in der Boma, vor der wir nun 
hielten: Die Löcher rührten von engliſchen Schiffsgranaten her. 


* 
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Es ſcheint überall die gleiche Erſcheinung zu ſein: die Herren 
an der Front waren höflich, freundlich, beſcheiden und hilfsbereit, 
während, je weiter man nach hinten kam, Anmaßung, Anduldſamkeit, 
Soupgon und Eigennutz der Menſchen zuzunehmen ſchienen. In dem 
Steinverließ der Boma, das uns nun gefangen hielt, erſchien 
noch ſpät in der Nacht ein Kapitän, der bei unſerer Ankunft keines ⸗ 
wegs freundlich gelächelt hatte. Er hielt engliſche Papiernoten 
in der Hand und fragte lüſtern nach unſeren oſtafrikaniſchen Ele⸗ 
fantengoldſtücken, mit denen er als ſpekulativer Etappenmann ein 
Bombengeſchäft zu machen hoffte. Er käme ſo ſpät, meinte der 
Herr mit der Schnurrbartbürſte in ſäuerlichem Lächeln, weil er 
morgen früh die Etappe am Kimambaberg übernehmen ſolle. Ki⸗ 
mambaberg? Ha! Dem Herrn konnte ich die Freude verderben! 
And ich erzählte dem Entſetzten in gräßlichen Bildern, wie dort die 
Schlafkrankheit wüte. 


* 


Die Behandlung war gemein, die Verpflegung, welche in der 
Hand eines ſchmutzigen Sergeanten lag, übel. Doch was bedeutete 
das gegenüber dem Verluſt der Freiheit! Seit Jahren gewohnt, 
in freier Wildnis zu ſchlafen, wurden für uns nun die Nächte in 
dem engen Zimmer des Steinhauſes voll qualenreicher Beklem⸗ 
mungen und Alpdrücken. 

1. 


Engländer nehmen Beſchwerden ſtets bereitwillig und mit ernſtem 
Geſicht entgegen. Papier iſt geduldig. Wir konnten ja warten. 


Im Hofinnern waren viele ſchwarze Gefangene neben unſeren 
Sanitätsaskari und Trägern. Bei der engliſchen Wache fiel mir 
ein ſchmales, kohlſchwarzes Geſicht auf, das unter einem poma⸗ 
diſierten Kopf mit elegantem Scheitel hing. Wahrhaftig, das war 
ja Radjabu, der Aberläufer aus dem Kannibalenvolk der Manyema. 
Er trug jetzt eine hellgelbe Hoſe mit Bügelfalten und küßte ſich 
foeben mit einem engliſchen Askari laut ſchmatzend auf beide Backen; 
kurz und gut, er glich einem Schieber und hatte Schiebermanieren. 
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Als wir zum Hofbrunnen hinuntergeführt wurden, wo wir uns mit 
den Schwarzen zuſammen waſchen mußten, flüſterte Kahera, meine 
Ordonnanz, mir zu, daß Radjabu und fein Spießgeſelle, die Vogel⸗ 
ſcheuche mit dem Fledermausgeſicht, auch hier wären. „Sheitani 
atamla yeye“ („Der Teufel wird ihn freſſen“), ſagte ich leiſe zurück. 
Dieſes Wort ging von Mund zu Mund, und RNadjabu ward von 
da ab nicht mehr geſehen. 


* 


Das Steingeſims, auf deſſen ſchmaler Fläche wir uns täglich 
bewegen durften, erlaubte uns auf der einen Seite einen weiten Aus⸗ 
blick auf die Straße. Zwiſchen Palmen und Steinhäuſern ſchritten 
Araber, buntgekleidete Handelsinder mit ihren oft hübſchen Frauen. 
Erſtaunt ſahen wir mitunter Trupps weißer Soldaten um die Ecke 
biegen, denen unter dem Tropenhut ein naſſes Handtuch über den 
Nacken hing. Die Guten waren falſch berichtet: Ich habe im ganzen 
Kriege einen einzigen Fall von Sonnenſtich geſehen, und das war 
höchſtwahrſchejnlich auch keiner, ſondern eine Gehirnmalaria. Der 
Tropenhut genügt vollauf; weder die langen Haare der Engländer 
— wir gingen faſt alle glatt geſchoren, viele ließen ſich den Kopf 
vom Boy raſieren — noch das naſſe Handtuch war nötig. Beſſer 
hätte man den Leuten mit einer praktiſch durchgeführten Chinin 
prophylaxe und Malariabehandlung gedient. 


Tagsüber, wenn das Meer zurückflutete und die Mangroven 
bloßlagen, erhaſchten unſere Augen gelegentlich weit draußen auf 
hoher See einen Segler. Abends, wenn tauſend hungrige Moskitos 
uns die Symphonie des Mückenhungers vorpfiffen, klopfte die 
Brandung immer lauter heran. Einige Stunden nach Mitternacht 
ſchlug ſie ganz dicht vor der Boma gegen die palmengeſchmückte 
Straße. Am halb fünf Ahr begannen indiſche Soldaten nahe 
unter uns ihre lärmende Morgenandacht. Wenn dann die Däm⸗ 
merung graute, hörte man viele Stimmen und Getrappel: Aber 
1000 Träger wurden herangeführt, um zur Arbeit eingeteilt zu 
werden. 

* 
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Mitten in der Nacht weckte mich ein Sergeant. Verſchlafen 
folgte ich ihm in ein Zimmer, wo ein Deutſcher in bewußtloſem 
Krampfzuſtand lag. Hohes Fieber und die Schilderung der Wächter 
zwangen zur Annahme der Diagnoſe: Gehirnmalaria. Nachdem 
er eine Spritze Chinin bekommen, mußte ich ihn zum Hoſpital be⸗ 
gleiten. — Stumm ſchritten wir über die engen, ſchlafenden 
Straßen dahin. Viele Geſchütze ſtanden mattglänzend unter den 
Strandpalmen. Es dauerte lange, bis ein engliſcher junger Arzt 
kam. Er tat, als wäre ich nicht da. Deshalb ging ich abſeits, um 
mir an meinen Stiefeln Arbeit zu ſuchen. Da hörte ich ihn knurren, 
und ſiehe, plötzlich entdeckte in mir der freundlich lächelnde Herr 
ſeinen lieben Kollegen. Was ich von dem Fall hielte: „Epilepſie 
oder Sonnenſtich?“ „Epilepſie kommt wohl nicht in Frage, Sonnen⸗ 
ſtich erſt recht nicht, denn der Patient hat tagelang im Steinhaus⸗ 
zimmer zugebracht.“ Er wollte immer freundlicher werden. 


* 


Die Antwort auf meine Beſchwerde an den Oberſtkommandieren⸗ 
den kam: Wir ſollten zurück, ſobald die militäriſchen Ereigniſſe es 
erlaubten. 

+ 


Der Gefangenenkommandant, ein friſcher Kapitän mit Monokel, 
der freimütig erklärte, die Amerikaner wären ohne Manieren, die 
Franzoſen parfümierte Schauſpieler und die Italiener pervers, 
ſprach eines Morgens von einem „bloody fighting“ an der Kilwa⸗ 
front. Wir paßten alſo auf den geſteigerten Autoverkehr auf; 
die Hauptverkehrsſtraße zur Front führte unten am Hauſe vorbei. 
Wie alltäglich kamen zunächſt Laſtautos mit Kranken durch. Bleiche 
Männer mit eingefallenen Geſichtern hockten ſchlapp, teilnahmslos, 
mit trüben Augen da: Dysenteriefälle. Hierauf wieder ein Laſt. 
auto voller Leute, die entweder heiße Geſichter hatten oder trotz 
dicker Wollmäntel vor Kälte zitterten: Malaria. Dann aber 
kamen wohl 150 Autos mit Verwundeten. Ans tat dieſer Anblick 
wohl: Der beſte Beweis, daß das „bloody fighting“ für uns wieder 
gut abgelaufen war. And dieſe ſchwere engliſche Niederlage bei 
Narungombe, Liebermans ſchönſter Sieg, brachte uns die Frei- 
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heit wieder. Ein deutſcher Parlamentär hatte unſere fofortige 
Rückſendung verlangt. „Wenn der Löwe krank iſt,“ fo hatte einmal 
der weiſe Araber vom Tanganyika geſprochen, „verliert er an 
Wildheit“: Die militäriſchen Ereigniſſe „erlaubten“ dem Gegner 
auf einmal, unſere Rückkehr zu geſtatten. 


18. Das Glück an den Waſſerlöchern 


Mit dem Autoführer ſaß ich Rücken an Rücken und mußte der 
Aufforderung des Beglettoffiziers, ſtreckenweiſe die Binde um die 
Augen zu legen, Folge leiſten. Dann hörte ich jedesmal dumpfes 
Stimmengewirr oder Getrappel; wenn an einer ſcharfen Kurve 
mir der Wind das Tuch hochriß, ſah ich uns durch arbeitende, 
marſchierende, reitende Truppenkörper hindurchfahren. Ein Feld. 
bahngeleiſe lief aus Kilwa ſtundenweit neben dem Weg mit. Auf 
einer Hügelkette des Singinoberges lagen ſchwarze Neſte eines 
verkohlten Autos: Das hatte vorige Woche der ſchneidige Leutnant 
Kempner gefaßt und alſo hier die wichtige Poſt erbeutet. 


Ein Offizier mit ſpindeldürren, nackten Knien und der bei Eng⸗ 
ländern ſo ſeltenen Glatze mußte uns auf weiten Amwegen zu den 
deutſchen Seitenpoſtierungen bringen. Er war Neuling im Bufch- 
krieg und ſtets eines Aberfalles gewärtig. Daher marſchierte ich 
oder einer meiner Kameraden an der Spitze. Ferner Geſchützdonner 
rollte herüber. Während wir durch beſonders hohes Gras ſchritten, 
hörten wir mit großer Freude plötzlich eine bekannte deutſche Stimme: 
Ein Maſchinengewehr ſchrie von der nahen Höhe in das Tal herunter. 
Es wurde, wie wir bald erfuhren, von einer ſehr erfolgreichen Pa⸗ 
trouille mitgetragen. 

4. 


Die Banda des Europäers (Mpapwa) 


Der Zauber des Buſches — Gaukler 24 


Es iſt eine herbe Einrichtung im Menſchenleben, daß man ſelbſt 
bei gutem Willen ſchöne und gute Zeiten erſt dann erkennt und zu 
würdigen vermag, wenn ſie vorüber ſind. So ging es mir weiland 
mit dem Buſch. Wir hatten ja immer nur die einſchläfernde Gleich- 
förmigkeit geſehen und ſeine beſcheidene Armut verglichen mit der 
üppigen Pracht der Flußtäler und der majeſtätiſchen Schönheit 
königlicher Palmen. Jetzt aber, als wir uns am Wege den Lager- 
platz ausgeſucht hatten und ich über das weite, ſtille Meer des 
Buſches dahinblickte, fühlte ich auf einmal in überſtrömender Dank⸗ 
barkeit ſeine unermeßliche Freiheit nach der engen Gefangenſchaft. 
Die ſpäte Sonne wob altgoldene Schleier über das beſcheidene Haupt 
dieſes Naturkindes, das, frei von jeder Künſtelei, ſich ſo gab, wie 
es gewachſen war. Mit ſeltſamer Rührung ſpürte ich den Zauber 
der Wildnis. And ſo ganz ohne Schönheit und Schmuck, wie man 
verächtlich gedacht hatte, war ſie keineswegs: Ihr Reiz lag eben 
in ihrer unſchätzbaren Größe und unberührten Jungfräulichkeit. Dies 
Reich war durch keine Straße zerteilt und begrenzt. Auch die wenigen 
ſchmalen Menſchenpfade mußten hier wie Wildfährten jedem Strauch 
aus dem Wege gehen. Zum Charakterbild des Buſchlandes, in 
deſſen Weite die Seele ſich frei fühlte und die Sehnſucht Träume 
fand, gehörten auch die karg verteilten, rieſigen Affenbrotbäume, 
welche grau und titanenhaft in die Erſcheinung traten wie die ge⸗ 
waltigen Elefanten. Gleich braunen Ampeln an ſchmaler Schnur 
hingen von ſeinen gedrungenen Armen die ſamthäutigen Früchte 
herab. Auf der höchſten Spitze aber ſah man oft einen großen Vogel 
einſam ſich ſonnen: Einen räuberiſchen Nothalsfalken, den ſchönſten 
und ſchnellſten aller Edelfalken, oder den haubengeſchmückten Gaukler, 
durch ſeine wunderbaren Flugſpiele einzig daſtehend unter den Ge⸗ 
ſchlechtern der Federträger. Er, mein ſagenreicher Kollege — er 
gilt bei den Eingeborenen als der Doktor unter den Vögeln —, 
konnte frühmorgens ſtundenlang, ohne ſich zu rühren, wie in philo⸗ 
ſophiſcher Betrachtung verſunken auf einem Aſt ſitzen. Dann, als 
wäre nun die Stunde des Sports gekommen, ſtieg er hoch in den 
Ather, überſchlug ſich, fiel wie ein Stein ſteil herunter, klatſchte 
ſchallend mit den Flügeln, machte luſtige Sprünge am Himmel und 
glitt dann wieder ruhig durch die blaue Luft dahin wie ein Fiſch durch 
das klare Waſſer. 

* 
16 
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Die mit mir freigelaſſenen Sanitätsträger nächtigten zwiſchen 
uns und den Feuern. Auf Anordnung des engliſchen Offiziers, der 
offenbar fürchtete, ſie könnten ausreißen, ward ein enger Dornring 
um ihre Schlafſtelle gezogen. Da fühlten ſie ſich mit Necht in ihrer 
Menſchenwürde ſehr gekränkt. „Nanu, find wir denn Rinder?” 
Ich verbürgte mich für ihre Zuverläſſigkeit; denn dieſe guten Geſellen, 
welche nun ſchon jahrelang mit der Truppe Entbehrungen und Ge⸗ 
fahren freiwillig trugen, waren treu wie Gold. Sie frohlockten und 
rührten mit dem Holzſcheit den brodelnden Brei. — In der Nacht 
lag ich lange wach und lauſchte auf den Zwieruf naher Eulen. 


Wir begegneten zwei engliſchen Askari, die einen Eingeborenen 
gebunden mit ſich führten. Er galt ſicherlich als Spion. Das Ge- 
ſicht kannte ich wohl. Vor wenigen Wochen hatten deutſche Askari 
denſelben Mann unter dem gleichen Verdacht und faſt an demſelben 
Ort an mir vorbeigeführt. 


% 


Dann näherten wir uns Likawage am Mavudjifluß. Der Buſch 
öffnete ſich und wies dem Auge breite Ahrenfelder, über denen die 
Luft flimmerte. Mitten im hohen Mais ſtieß ich auf zwei deutſche 
Askari und ſah, wie ſie überraſcht zurückzuckten. Sie hatten wohl 
die Abſicht, die verlaſſenen Eingeborenenhütten nach verſteckten 
Futterſchätzen zu durchſtöbern und hier keine Begegnung erwartet. 
— Dann wurden wir von den Anſerigen mit großem Jubel begrüßt. 


* 


Es waren nun immer noch drei Tagemärſche zu der Abteilung 
Lieberman. In Bombonje kam der greiſe Sol Kaligonga auf mich 
zu und konnte ſeiner Freude über meine Rückkehr kaum Einhalt 
tun. Dann trat er zu Kahera, meinem Sanitätsaskari, hin. Andere 
Kameraden der Wache drängten ſich auch heran. Keiner ſprach 
laut, auf ſämtlichen Geſichtern lag ſtiller Ernſt. Alle erzählten von 
unſerem ſiegreichen Narungombegefecht. Sie holten weit aus. Ich 
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fühlte mit dem beunruhigten Kahera, daß die ſchonende Teilnahme 
etwas Schweres in ſich barg. Endlich ſprach Kaligonga: „O Kahera, 
dein Bruder Puſſuf iſt auch gefallen.“ Kahera ſtand ſtill und beugte 
ſich ganz, ganz leiſe vornüber. Dann ſenkten ſich ſeine Mundwinkel, 
das Geſicht verzog ſich, und er fing an, lautlos zu ſchluchzen, während 
ihm dicke Tränen über die ſchmutzigen Backen liefen. Alle um⸗ 
ſtanden ihn ſtumm. Der leidende Ausdruck ſeines Geſichtes rief 
in mir die Erinnerung an einen Schulkameraden wach, der in einer 
Pauſe die Nachricht erhielt, daß ſeine Mutter tot ſei; dieſem ſah 
Kahera jetzt irgendwie ähnlich. — Tiefes Mitleid und heißer Dank 
wallten in mir hoch für dieſe armen Menſchen, die Weib, Kind 
und Heim aufgegeben, ihre Brüder verloren, und immer weiter 
marſchieren würden, um ... ja, um zu hungern, zu leiden, zu mare 
ſchieren, zu kämpfen, zu ſterben. Und für was? Für Geld? Wer 
gab ihnen denn etwas für die von der Truppe im Buſch gedruckten 
Papierfetzen, die nicht mal gut genug waren, eine Zigarette zu 
halten? Für Lohn überhaupt nicht mehr. Aber um ererbter Luſt 
am Krieg willen, aus Freude am Kampf, aus dem Kantſchen 
Pflichtgefühl heraus, das fie beim Deutſchen am allermeiſten be⸗ 
wundert und allmählich von ihm übernommen hatten. Am Lohn 
nicht, aber für die Ehre, für Gott. Wer dem Kaiſer gut diente, 
der diente Allah. And wer auf dem Felde der Ehre fiel, der 
ſtarb als Mann, als echter Sudaneſenkrieger, ſo wie der Vater 
und der Vater des Vaters. — Ich ſuchte ihn zu tröſten und ver- 
ſprach ihm die roten Ombaſhatreſſen. Er wiſchte die jetzt, wo ihm 
das warme Mitleid wohltat, ſtärker rinnenden Tränen mit der Hand 
fort. 

Ich war auf dem Wege zu Lettow, um mich zurückzumelden. 
Es hieß allgemein, er wäre ſehr ſchlechter Laune, weil verabſäumt 
worden ſei, dem beim Narungombegefecht unter den Schlägen 
Liebermans zuſammenbrechenden Gegner den Knock-out zu geben. 
Ein leicht gewundener Pfad lief in dichteres Dorngeſtrüpp. Dann 
zeigte mir ein ſchiefgeſtelltes, mannshohes Grasdach an, daß hier 
ein Menſch wohne; es war durchſcheinend wie ein Krähenhorſt und 
konnte wohl nur als die allegoriſche Darſtellung eines Schatten. 
ſpenders angeſprochen werden. Da rief eine Stimme: „Ich bitte.“ 
Lettow war mit einem grünen Hemd und der unvergänglichen, 
hiſtoriſch beglaubigten Kordhoſe bekleidet. Die großen Zehen ſeiner 


16* 


244 Lettow — Affen braten — Termiten 


nackten Füße ſteckten in den Schlaufen von Negerſandalen. Er nahm, 
während er mit mir ſprach, auf ſeiner Blechkiſte Platz und ſchlug 
die Knie übereinander; mit dem Zeigefinger wiſchte er ſich zwiſchen 
den Zehen des oberen Fußes Staub und Grasfuſſel weg. Aber 
dem ernſten, durchgeiſtigten, unraſierten Geſicht ſtand die Krempe 
eines verbeulten, fleckigen Tropenhutes. So ſah unſer Oberſt⸗ 
kommandierender aus. And ſeine damalige Stimmung entſprach 
dem Außeren. 

Ein Freund ſuchte mich durch die freundliche Einladung zum 
Affenbraten zu entſchädigen. Er hielt die Meerkatze für einen 
delikaten Leckerbiſſen. Zwar ſah das abgebalgte Tier einer Kinder⸗ 
leiche ſehr ähnlich, doch der Magen iſt praktiſcher Nealiſt und ſtößt 
ſich wenig an den Regeln der Aſthetik. Tatſächlich ſchmeckte der 
Rücken des langgeſchwänzten Affen vorzüglich und erinnerte leicht 
an Haſenbraten. 

Nach einem kurzen Negenguß durchflatterten geräuſchvoll un⸗ 
zählige Inſekten die Luft: zum Hochzeitsfluge ausſchwärmende 
Geſchlechtstiere der Termiten, welche ihre aus vielen getrennten 
Stockwerken beſtehende feſte Burg verließen, um ein erſtes Natur⸗ 
geſetz zu erfüllen. Voller Eifer waren meine Hühner hinter dieſen 
hochgeſchätzten Leckerbiſſen her. Wenn die Tierchen einmal den 
Boden berührt hatten, ſah man ſie unruhig die zarten, nur loſe 
angehefteten Flügel ſchlagen, um ſie los zu werden; denn letztere 
hemmten nur noch ihre Beweglichkeit. Gewöhnlich machte man die 
läſtige Bekanntſchaft der an ſich harmloſen Inſekten kurz nach 
Sonnenuntergang, wenn Licht gemacht wurde. Dann begann der 
Anſturm der ſchwirrenden Armee gegen alle Lichtquellen und alle 
beleuchteten Gegenftände: fie ſtießen an Lampen und Menſchen 
an, fielen in Feuer und Suppe. 


* 


Lettow war mit ſeinem Stabe nach dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz 
gelaufen, und ſo hatte das Geſchick den Kompagnieführern die 
Möglichkeit eines beſchaulichen Daſeins zurückgegeben. Wir ver⸗ 
lebten ſchöne Tage zu Mihambia und verſchlummerten im Buſch 
die hellen Nächte zu beiden Seiten unſeres koſtbaren Schatzes, der 
im Mittelpunkt des für die Flieger unſichtbaren Stellungslagers 
gegrabenen Waſſerlöcher. Weiches Seidengras kleidete die runde 
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Buſchwieſe aus, deren Grund im Gegenfag zu dem roten, harten 
Lehmboden der Umgebung ſilberner Sand bildete. Hundsaffen 
beſchmutzten die trichterförmigen, tiefen Waſſerlöcher und huſteten 
entrüſtet, wenn man ſie ſtörte. Ich wollte die Hygiene verbeſſern 
und legte auf eine alte Rüde an: „Wie, Herr,“ ſagte da der gute 
Träger Handaki (Schützengraben), „du wirſt doch nicht Ndugu 
Yangu, meinen Bruder, töten wollen?“ Das waren fo unerwartete 
Worte, daß ich abſetzte und erſt ſeinen Geſichtsausdruck anſah. 
Machte er Spaß oder meinte er es ernſt? Sonſt wies doch der Neger 
jede Andeutung einer Verwandtſchaft mit dem Affenvolk als Be- 
leidigung entſchieden zurück. War dieſer nun ein aus dem Durch- 
ſchnitt Herausragender? Er verfügte über eines jener ſeltenen 
Geſichter, deren gleichförmige Maske vor allzuleichtem Einblick 
in die Vorgänge des Innenlebens ſchützt. Mich dünkte ſogar, daß 
den unterſetzten Burſchen eine ironiſche Ader ſchmückte. 

Im undurchſichtigen Buſch verſteckt ſpielten wir am Feuer Skat. 
Zwei Stiefelabſätze klappten laut zuſammen. Ein Ombaſha ſtand 
ſtramm da, kommandierte feinen drei Leuten: „Augen lechsi“ 
(„Augen rechts“), und meldete ſich vom Außenpoſten zurück. Der 
Hauptmann hatte die Hand voller Trümpfe und wollte nicht auf⸗ 
gehalten werden: „Was Beſonderes?“ „Hapana, bwana Haup- 
manni“ („Nein, Herr Hauptmann“). „Gut, wegtreten.“ Als fie 
abrücken wollten, bemerkten wir erſt, daß ein furchtbar abgemagerter 
Träger, dem die Hüftknochen über die Fetzen des dünnen Lenden. 
tuches ſtanden, zwiſchen ihnen ging. Großes Mitleid unſererſeits. 
Der arme Kerl! Der mußte doch mal ordentlich gefüttert und ge⸗ 
wärmt werden. Anruhig hielt der Hauptmann die guten Karten 
umklammert: „Den habt ihr wohl mitgebracht? Er iſt wohl ſehr 
hungrig? Na, ſage dem Feldwebel, er ſolle ihm etwas Reis und 
ein Tuch für die Nacht herausgeben.“ „Ndio, bwana Haup- 
manni.“ — Frühmorgens, nachdem der Flieger ſich feiner Bom⸗ 
ben entledigt, ſtand der Ombaſha wieder da. „Ninataka shauri, 
bwana Haupmanni“ („Ich bitte, eine Meldung machen zu dürfen, 
Herr Hauptmann“), und er berichtete, wie ſie auf den am Wege 
hockenden Träger, einen entflohenen Kettengefangenen der 6. Schützen. 
kompagnie, geſtoßen, der in dem Glauben, ſie ſeien engliſche Askari, 
ſich als Führer erbötig machte: Man könnte mit Leichtigkeit ſchnell 
ein deutſches Magazin ausheben, in dem nur ein Europäer ſich be» 
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finde. — Heute rot, morgen tot. — And ſo mußte denn der Ver⸗ 
räter, den am Nachmittag das Kriegsgericht einſtimmig zum Tode 
verurteilte, genau vierundzwanzig Stunden, nachdem er eine ſo 
unerwartet gute Aufnahme gefunden, zur Richtſtätte ſchreiten. 
Als wir ankamen, ſtand er vor dem Grabe, das er nach alter Ge⸗ 
wohnheit ſich ſelbſt noch hatte ſchaufeln müſſen. Ob er dabei wohl 
daran gedacht hat, daß man ſo liegt, wie man ſich bettet? Aber dem 
Loch aber hing ſteif von einem ſtarken Aſt der Strick mit der Schlinge. 
„Stillgeſtanden!“ Der Führer verlieſt in Kiſuaheli den Askari die 
Arteilsbegründung. Dann wird eine leere Patronenkiſte neben den 
Delinquenten geſtellt. „Steig darauf“, befiehlt der Askari, und er 
ſteigt hinauf, ſtill, gehorſam, in rührender Ergebenheit. Durch 
nichts verrät er Seelenangſt, Hoffnung, oder Todesfurcht. Der 
Askari ergreift die Schlinge, öffnet ſie und will ſie ihm über den 
Kopf ſtreifen. Sie iſt wohl nicht weit genug, denn am Ohr findet 
ſie einen Widerſtand; da macht der Träger eine leichte helfende 
Kopfbewegung und die Schlinge fällt ihm um den Hals. Schnell 
ſtößt ihn nun der Askari von der Kiſte herunter. Der Körper baumelt 
und dreht ſich wie ein Kreiſel um das Grab, das nach ihm verlangt. 
Zunächſt bewegt er kein Glied, ſondern ſchaukelt ſteif hin und her. 
Dann zappelt er kurz wie ein ſterbender Fiſch. Es kommt mir vor, 
ſo oft ſein verkniffenes Geſicht ſich mir zudreht, als läge ein feines, 
zyniſches Lächeln darin. Wir ſtehen ſtumm um ihn herum, er 
ſchaukelt nun in kleineren Pendelſchwingungen. Ich lege die Hand 
unter die Bruſtwarze: Das Herz ſchlägt ſehr langſam, aber gleich ⸗ 
mäßig. Er ſelbſt ſcheint längſt ohnmächtig. Es dünkt mich, als 
baumele er nun ſchon fünf Minuten: Das Herz ſchlägt immer noch. 
Da muß doch etwas nicht ſtimmen: Richtig, der Strick ſitzt am 
Hinterhaupt zu hoch. Den Bewußtloſen faßt einer um den Leib 
und hebt ihn ſenkrecht hoch. Ein anderer erneuert den wichtigen Henker 
knoten am Nacken und zieht die Schlinge tiefer. Der Kopf des 
Knotens ſcheint das Genick, als fie ihn nun wieder loslaſſen, augen ⸗ 
blicklich einzudrücken. 


* 


In bewegten Zeiten vergißt man leicht alte Bekannte, bis ſie ſich 
eines Tages ſelbſt wieder in Erinnerung bringen. Zu Mihambia, 
an deſſen Waſſeroaſe ſtets große Trägerkarawanen übernachtet, 
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hatte ſich das läſtige Völkchen der Sandflöhe, das uns nun ſo lange 
nicht mehr geplagt, in geſicherten Lebensverhältniſſen niedergelaſſen. 
Namazan lachte laut auf, als ſein Buſenfreund Kazi burre: „Ver⸗ 
lorene Liebesmüh'“, der ſich als einziger hingeſetzt, mit einem Fluch 
hochſprang und ſich die juckenden Hinterbacken rieb. Mit ſilber⸗ 
farbenen, fingerlangen Dornen, Holzſtücken oder Haarnadeln, 
welch' letztere die Beſitzer eines verblaßten, ſchmutzigen Fezes immer 
auf dem Kopf trugen, ſah man nun wieder die Herren den Floh 
herausoperieren —, ein langentbehrtes, reizendes Idyll. Es gab 
glänzende Sandflohchirurgen unter den alten Boys. Erfahrene 
Operateure nahmen nie das friſch eingedrungene Inſekt heraus, 
ſondern warteten zwei bis drei Tage, weil der wichtige Eingriff 
dann beſſer vonſtatten ging. Von der erfolgreichen Methode, den 
Floh durch einen Tropfen verdünnter Karbolſäure zu töten, machte 
höchſtens mal ein Europäer Gebrauch. Nur die befruchteten 
Weibchen dieſes Springers dringen in die Haut der Opfer ein. 
Sie verankern ſich dort feſt mit ihren ſcharfen, an der Seite ſitzenden 
Haken. Dann ſchwillt dem Tier infolge der anreifenden zahlreichen 
Eier der Leib ſo unförmig an, daß der Kopf mit den großen, ovalen 
Augen wie ein unwichtiges Anhängſel ſich ausnimmt. Das Heraus- 
ſchälen des Tieres bereitet dem Befallenen meiſt einen wollüſtigen 
Kitzel. 


* 


Wenn einen der Hafer ſticht, wird man leichtſinnig: an meinem 
Geburtstag opferte ich das letzte Elefantenfett, um einigen Freunden 
einen leibhaftigen Kuchen vor Augen zu führen. Den erſchuf Daru⸗ 
weſhi aus einer Taſſe des unerſetzlichen Fettes, einer Tablette Natron. 
bicarbonicum, etwas erbeutetem Weizenmehl und dem von einem 
Nächſten im Tauſchhandel gegen Tabak erworbenen ſchmutzig⸗ 
gelben Zuckerbrei. Hei, wie leuchteten die Augen der Helden, da 
ſie den kleinen braunen Napfkuchen erſpähten! Am meiſten freute 
ſich „Karl May“. So hieß ein Herr, deſſen erfinderiſche Kompo⸗ 
ſitionskraft ebenſo ſtaunenswert wie humorvoll war. Seine Tüchtig⸗ 
keit als Feldſoldat zeigte wieder einmal, daß hinter einer „großen 
Klappe“ doch nicht immer Wertloſigkeit ſteckt, und erwies mir von 
neuem, wie unſere Sprichwörter fo oft nur einen geringen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitswert beſitzen. 
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Diebe gibt es ſtets und überall. Manchem armen Kerl wurde 
nachts, während er ſchlief, ein Kleidungsſtück oder gar die unent⸗ 
behrliche Decke geſtohlen. — Ein Kompagnieführer hatte die Träger 
antreten laſſen: „Geſtern nacht iſt wieder geſtohlen worden. Wenn 
mir noch eine einzige Klage kommt, werde ich alle Träger in der 
Verpflegung beſchneiden!“ — War es möglich? Träger wagten 
zu murren!? Ja, ſie murrten laut, und einer rief ſogar mit ent⸗ 
rüſteter Stimme: „Ein Träger ſoll ſtehlen, bwana Haupmanni? 
Ein Boy tut das vielleicht, ein Träger nie!“ Das waren Wortel! 
And ſiehe an, die Träger, vor dem Kriege verachtet, alles Anrecht 
gleich ſtumm auf ſich nehmend, waren jetzt zu einem ſelbſtbewußten 
Stande geworden, den ein hoher Korpsgeiſt beſeelte. Der Krieg 
ſchafft neue Werte, ſo wie er alte Zöpfe zerreißt. Er läßt den 
Tüchtigen und Geſunden ſein Verdienſt fühlen und mit geſundem 
Maßſtab an denen anderer vergleichen. Die Träger, welche durch 
manche harte Bitternis und unbewaffnet in unzählige Gefechte 
gegangen, hatten ſich ein ſchönes Empfinden zu eigen gemacht. 
Sie fühlten ihren Aberwert im Vergleich zu den oft in unnatürlicher 
Geſpreiztheit lächerlich wirkenden Boys. — Das kameradſchaftliche 
Zuſammengehörigkeitsgefühl der Träger war muſtergültig zu nennen. 
Ihrer zwei, die an Hautausſatz erkrankt waren, ſtellten ſich mit un⸗ 
endlich traurigen Geſichtern abſeits, da ſie befürchteten, nun ent⸗ 
laſſen zu werden und ſich von den in jahrelangem, gemeinſchaftlichem 
Kriegsleben liebgewonnenen Kameraden trennen zu müſſen. Ich 
aber ließ fie ruhig weiter mitziehen, indem ich ihnen jede Tifch- und 
Lagergemeinſchaft mit ihren geſunden Standesgenoſſen ſtreng verbot. 
Da ſchritten ſie freudig fürbaß und prieſen meinen Namen. 


Die Zeit verrann, und der Gegner, dem wir mehrere Flugzeuge 
abſchoſſen, und der auf ſeinen Bahnen und Autos neue Maſſen 
Menſchen, Pferde, Munition und Lebensmittel heranſchaffte, 
beſann ſich ſeiner Aufgabe wieder. Ja, er trieb Patrouillen vor, 
die ſich an unſer Lager heranfühlten und plötzlich mehrere Salven 
hineinwarfen, um dann ſchleunigſt zu verſchwinden. Daher durfte 
nach Sonnenuntergang kein Feuer mehr flammen. Ich ließ ein 
tiefes Loch vor mein Grasbett graben und eine breite Grashürde 


„ 
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vor der dem Feinde zugekehrten Seite aufrichten. Abends warfen 
ſie Kohlen in die Grube und blieſen die Glut an. Ich ſaß dann 
ſtundenlang ſinnend davor auf meiner Kiſte und fühlte den bannenden 
Zauber der warmen, züngelnden Flammen, deren nie gleiche, immer. 
dar wechſelnde, vielgeſtaltige Formen anheimeln und die Seele 
zum Träumen bringen. And jedesmal, wenn die Flammen ihr 
Spiel begannen und mir goldene, warme Lichter auf die Knie warfen, 
da ſtieg eine einzelne, ſehr große Ameiſe an meinen fetzigen Wickel⸗ 
gamaſchen empor, ſpazierte zutraulich und flink auf meinen Schenkeln 
hin und her, kroch mir über die Schulter und Kopf und fühlte ſich 
offenbar wohl bei mir. Ihr ſchwarzer Körper war mattblank wie 
die gewichſten Ofenröhren der Bauernſtuben. Die Beine ſtanden 
nicht unter dem Bauch, ſondern der lange Körper meiner Freundin 
hing an den oben weich umgebogenen Beinen und federte bei ihren 
Bewegungen. Sie war anſcheinend ſtumm. Als die Dysenterie 
wieder ausgebrochen war, ſaß ich nicht wie ſonſt am Feuer, ſondern 
lag unter'm Moskitonetz. Ich öffnete es, und ſiehe, da kroch auch 
ſchon meine ſtumme Freundin ins Bett. Einmal war ich vier Tage 
fort und dachte — ſo ſind die Männer — gar nicht mehr an ſie. 
Sie indeſſen hatte natürlich nur das Stelldichein im Sinne. Als 
die Flammen hochzüngelten, da ſetzte ſie ſich getreu auf mein Knie. 
Man ſagt, das Schlimmſte, was einen von einer geliebten Perſon 
treffen kann, ſei: vergeſſen werden. Die Stumme von Mihambia 
darf verſichert ſein, daß ich in einſamen Stunden mehr an ſie und 
ihre ſchlanken Beine dachte, als gut war. 


* 


Am drei Ahr ſtanden wir auf und marſchierten ab, während auf 
der einen Seite des ſtillen Himmelsgewölbes der große Bär, unſer 
nordiſches Prachtgeſtirn, auf der anderen das Kreuz des Südens 
blinkte, das ſich in bezug auf Schönheit und Lichtſtärke der einzelnen 
Sterne nicht mit jenem meſſen kann. Nachtvögel trillerten weich 
und faſt wehmütig. Anzählige Grillenchöre hörte man nah und 
fern. Am Gräſer tanzten Leuchtkäfer herum. Sternſchnuppen 
zogen feurigrote Bogenlinien am Firmament; viele zerplatzten 
dann geräuſchlos und rote Spritzer ſprangen ab: Es ſah faſt ſo aus, 
wie wenn eine Feder mit leuchtendem, langem Strich über Papier 
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fährt und plötzlich bei einem Widerſtand in einem Klecks endet. — 
Kurz vor fünf Ahr verließ ich die Straße, weil nun das Jagdgelände 
nahe war. Sofort überfielen uns die Tſetſefliegen, die blutgierigen 
Gloſſinen. In einer halben Stunde fing ich ihrer neunundzwanzig 
an mir ſelbſt, während von ſechs bis ſieben Ahr vierzig Minuten 
mich im gleichen Gelände nur eine einzige anflog. Sie waren alſo 
hier richtige Nachttiere und mit der Dämmerung verſchwunden. 


* 


Ein Elefant kreuzte in eiligem Paßgange auf ſechs hundert Schritt 
vor mir das Aſchenfeld und ſtieg dann in einen Korongo hinunter. 
— Ich wähnte, ihn erreichen zu können und trabte als törichter 
Optimiſt eine halbe Stunde hinter der Fährte des Titanen einher. 
Dieſe war kreisrund und rieſengroß. Man hätte ſie nachahmen 
können mit einer großen Bratpfanne, welche man auf das zarte 
Aſchenfeld aufdrückte. Ich gab endlich die Hoffnung auf und blieb 
vor einer anderen Einzelfährte ſtehen, welche ausſah, wie die eines 
gewöhnlichen Ochſen. Die breiten Schalen aber ſtanden weit von⸗ 
einander ab: Das war ein alter Büffelſtier. Die Fährte führte 
mich zwar auch nicht zu ihm hin, wohl aber an eine Herde der ge⸗ 
waltigen Elenantilopen heran, deren Mark ich für einen der größten 
Leckerbiſſen dieſer Welt halte. — Perlhühner gab es hier in un⸗ 
glaublichen Mengen. Askari⸗Jagdkommandos machten die dummen 
Vögel, welche vor jedem Köter ſofort aufbaumen, dann nur noch 
dieſe ſehen und ſich leicht abſchießen laſſen, bald ſcheu. Sie wurden 
natürlich mit dem Karabiner erlegt, ſehr viele aber krankgeſchoſſen, 
die dann in ſtiller Ecke verendeten; maſſenhaft lagen die friſchen 
Gerippe umher. 

Wir zündeten das reife Gras an, indem wir alle zwanzig bis 
dreißig Schritt ein Büſchel in Brand ſteckten. Bald zog ſchwerer 
Rauch vor den Flammen einher, die ſich die Hand reichten und 
vorwärts ſtürmten. Alle möglichen Inſekten ſuchten ſich vor der 
vernichtenden Glut zu retten; lange Stabheuſchrecken, die wandelnden 
Halmſtücken glichen, fielen am meiſten auf. 


* 
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Nachts brüllte eine Stimme vor Schmerz und tödlichem Ent- 
ſetzen auf. Ich lief über den weichen Sand des gewundenen Korongo 
hinter meiner Ordonnanz einher. Ein Löwe hatte, wie der Bär in 
Münchhauſens Erzählungen, durch das „Dach“ der armſeligen 
Trägerhütte hineingelangt und ſich den ſchlummernden Armen ge— 
griffen. Die Stimme iſt oft die größte Waffe: ihn hatte ſie jetzt 
gerettet. Nachdem am nächſten Morgen ſeine tiefen Wunden neu 
verbunden waren, unterſuchten wir die Fährte der Löwin, die von 

zwei Jungen auf ihrer Hamſterfahrt begleitet worden war. 


* 


Ich ſtörte die in feſter Ordnung gleich einer Eskadron antrabenden 
Sungu-Sungu, große Wanderameiſen und Feinde der Termiten, 
indem ich den ſtets vorn allein führenden Tetenreiter wegnahm. 
Da ziſchten ſie laut und kurz auf, ſo etwa, wie wenn das überkochende 
Waſſer einen Spritzer auf den glühenden Herd wirft. Der Spitzen⸗ 
reiter iſt auch ein glänzender Patrouillengänger; er kundſchaftet 
günſtige Gelegenheiten zu einem Naub oder Aberfall aus und holt 
dann feine Leute heran. — Da rollten Geſchützſalven von weitem 
herüber, und Flieger zogen ferne vorbei: Der Gegner ſtartete zum 
neuſten Nennen. 


19. Die letzten Tage der Freiheit 


Eine große feindliche Abermacht hetzte uns. Am Tage wurde 
gekämpft, nachts marſchiert und abgekocht. Den Fliegern ſchien 
die Sonne nicht früh genug aufzugehen; kaum wies ſie uns ihr gol⸗ 
denes Antlitz, da hörte man die Anruheſtifter auch ſchon heranbrum⸗ 
men. — Ganze Kompagnien verloren ihr geſamtes Gepäck. Die Euro⸗ 
päer beſaßen dann nur noch, was ſie am Leibe trugen und bettelten 
ſich hier eine Hoſe, dort einen Teller zuſammen. Man gab ihnen 
gern ab, denn Frontkämpfer dürfen ja nicht ſehr am Irdiſchen hängen. 


E 


Ramazan hatte nur einen einzigen Fehler: die Heidenangſt vor 
dem Flieger. Bei einſetzendem Gefecht begab er ſich mit den meiſten 
ſeiner Kollegen nach hinten zu dem Gepäcktroß. Daran war nichts 
auszuſetzen. Aber wenn ein Aeroplan ſich nur näherte, ließ er alles 
ſtehen und liegen. Während er dann ziellos von Hecke zu Hecke 
lief, Haken ſchlug und ſtolperte, gaben ſeine großen Augen den 
ſurrenden Vogel nicht frei, der die Flügel immer fo ſteif ausgeſpannt 
hielt und Kreiſe zog wie ein Niefengeier. In letzter Zeit häuften 
ſich ſeine Spazierfahrten in bedenklicher Weiſe; meine Laune ver⸗ 
ſuchte wiederholt, mich ungerecht zu machen. Da half der in mir 
ſchlummernde Prediger. „Bei Allah,“ ſprach ich, und die glänzenden 
Augen des ſchönen Knaben blickten ernſt auf meine bewunderten 
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Goldzähne, „bei Allah, wenn immer du ein guter Moſlem warſt, 
meinſt du, er ſähe nicht, was für ein ſchlechter Boy du geworden 
biſt? Du läßt deinen Herrn ja jedesmal im Stich, wenn der Flieger 
kommt. Gib nur acht, das endet nicht gut! Hat Allah nicht deinen 
Tod vorher beſtimmt wie dein Leben? Kann dich der Flieger er⸗ 
ſchlagen, wenn Allah es nicht will? Hat er dich nicht bisher geliebt, 
dir Eſſen und Geſundheit geſchenkt? Vielleicht iſt dir ein langes, 
ſchönes Leben beſchieden mit viel Reis und Fleiſch. Doch wer weiß, 
ob du die Güte Gottes nicht verſcherzeſt. Dann läßt er dich vielleicht 
weit hinten durch eine verirrte Kugel töten, und du kannſt deine 
Mutter nicht mehr ſehen und auch nicht den Kaiſer zu Berlin!“ 
Langſam und voll ſchwerer Gedanken ſchlich er zum Feuer. Dort 
ſah ich ihn noch lange mit todernſtem Geſicht ſtehen, während ſeine 
Blicke ſich in der weiten Ferne zu verlieren ſchienen, wo Rauch und 
Flammen einen hohen Berg umwanden. 


* 


Höchſtes Glücksgefühl, eiſerne Disziplin, die ganz gleich auf alle 
verteilten Bürden, eine täglich wechſelnde Amgebung, der fühlbare 
Ernſt des neben uns durch die ſtille, kühle Nacht marſchierenden, 
an ſonnenheißen Tagen eng mit uns in die Gefechte ziehenden Schick⸗ 
ſals, Not und Gefahr, der winkende Tod und lachende Siege einten 
die Männer, fügten uns eng zuſammen in jener ſpannungsvollen 
Zeit und drückten großzügig alles Perſönliche, Leiden und Wünſche, 
nieder. Wir blieben losgelöſt von Heimat, Familie, Frauen; 
dies hob jetzt, wo an männliche Tugenden die höchſten Anforderungen 
geſtellt wurden, zweifellos unſere Leiſtungsfähigkeit und ſchuf uns 
zu idealen Kriegern um. Manchen ausgemergelten Körper riß 
ein auf das Außerſte geſtählter Wille hoch. Der von nagender 
Nervoſität heimlich gequälte Geiſt verlor aber die Beweglichkeit 
und Konzentrations fähigkeit. Viele Kameraden hörte ich klagen, 
daß ſie nicht eine halbe Seite in Chamberleins Grundlagen leſen 
könnten, ohne daß die zerfahrenen Gedanken haltlos abſchweiften, 
während die Augen mechaniſch die Zeilenreihe weiter abliefen. 
Neben wenigen guten Büchern und erbeuteten Zeitungen wanderten 
auch einige Romane mit uns. Die Phantaſiegeſpinſte wohlver⸗ 
pflegter Schreibtiſchkünſtler erſchienen uns, deren Seele die Nüchtern 
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heit des Daſeins ganz entfchleiert ſchaute, wertlos und banal; einer 
Nomanſchriftſtellerin, welche ſchwülſtige Worte von des Daſeins 
herrlicher Luſt ſchrieb, hätte man jetzt ebenſogern einen Platz in 
unſerer Mitte gegönnt, wie Herrn Erzberger, dem in Oſtafrika aus 
triftigen Gründen von jeher beſtgehaßten Mann. 


* 


Einige ernſter Erkrankte ſchleppten wir ſtändig mit. Was ſollte 
man ſie auch zum nächſten Hoſpital ſchicken? Wir waren ja zur 
gleichen Zeit mit ihnen dort, und da blieben ſie beſſer bei uns. Viele 
Schwerverwundete wurden in Hoſpitälern übergeben, deren Genfer 
Flagge ein rieſiges, in ein weißes Aſchenfeld eingelegtes Kreuz aus 
rotem Kies darſtellte. 


* 


Die nimmer austrocknende Waſſerſtelle Mavarenje war in einen 
runden Wallkranz aſchenſchwarzer Berge eingelaſſen und hatte 
eine urwalddicke, immergrüne Oaſe um ſich geſchaffen, in der märchen ⸗ 
ſchöne Schmetterlinge gaukelten und herrliche Sing- und Ziervögel 
flogen. An zwei aufeinanderfolgenden Morgen hörte ich über zwölf 
Vogelſtimmen in faſt gleicher Programmfolge der durch einen gelb⸗ 
roten Horizontſaum vorgemeldeten Sonne entgegenrufen. Mit 
ihrem hohen Schmuck, der reichhaltigen, ganz fremden Pflanzen, 
Inſekten⸗ und Vogelwelt hatte ſich Mavarenje wie eine glückliche 
Inſel, zu der zahlreiches Wild von allen Seiten nachts wallfahrtete, 
in das gelbbraune Meer der Steppe hineingelegt. 


* 


Das Gefechts feld war unüberſichtlich und zerklüftet, mit vielen, 
einander täuſchend ähnlichen Hügeln überzogen, andererſeits unſere 
Abteilung ſoweit auseinandergeriſſen, daß zahlreiche Verwundete 
abirrten. Auf der Suche nach einem geeigneteren Verbandplatz 
erblickte ich in einer ſchmalen, raſigen Mulde einen einzelnen Europäer, 
der ſich offenbar verlaufen hatte und gleich mir nicht recht wußte, 
ob ſein Gegenüber Freund oder Feind ſei. Ehedem erkannte man 
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die Deutſchen an den langen, die Engländer an den kurzen Hoſen 
und nackten Knien; in letzter Zeit jedoch wurden die Kurzen von 
immer mehr Deutſchen getragen, teils weil ſie nur noch erbeutete 
Beinkleider beſaßen, teils aber auch, weil der unableugbare Vorzug 
derſelben gerade für die Tropen einleuchtete. Jener trug auch Knie. 
bofen. Er faßte an den Hut, ich faßte an den meinen; er winkte 
mit der Hand, ich tat das gleiche. Dann hatten wir uns beide von 
unſerer Harmloſigkeit überzeugt und gingen uns entgegen. Es war 
ein verwundeter Offizier der 10. Feldkompagnie, der ſeit Stunden 

auf dem Wege zum Verbandplatz hin und her irrte. — Lange nach 
Mitternacht bückte ich mich noch in der mondloſen Dunkelheit über 
unverſorgte Verwundete. Anter dem ſchweren niedrigen Laubdach 
eines Tamarindenbaumes flackerten rötliche Flammen und be⸗ 
leuchteten das Geſicht eines ſterbenden Askari, dem die Wirbel. 
ſäule zerſchoſſen war. Immer wieder wimmerte ſein herzergreifender 
Ruf durch die lautloſe Stille: „Vallah, Vallah, bwana mkubwa“ 
(„O weh, o weh, großer Herr, wie ſind meine Beine ſo kalt. Legt 
mir doch etwas Feuer an die Füße! “). 


Eben hatten wir einen Lagerplatz gewählt. Meine Hühner waren 
froh, aus den geflochtenen, drehrunden und oben mit einer gegen die 
Sonne ſchützenden Graskappe verſehenen Holzkorb herauszukommen. 
Nach kurzem Verhoffen begannen fie eifrig zu ſcharren. Da er 
eilte uns auch ſchon wieder der Befehl zu ſofortigem Abmarſch. 
Vier Stunden ſeitlich von uns war ein Gefecht im Gange. Wir 
rannten über den ſtaubigen Weg durch den Buſch dahin. Im 
weichen Abendſonnenſchein zog der verhaßte Flieger lange Ellipſen 
um uns. Man konnte froh fein, daß dieſer Ruheſtörer wenigſtens 
kein Nachttier war und nun bald zu feiner flachen Lagerſtätte zurück. 
kehren mußte. Ich wurde unmutig über die ewige Marſchiererei 
und bewunderte die gleichmäßige Ruhe Osmans, der mit tiefer 
Baßſtimme eine ironiſche Gloſſe machte, während er, wie ſtets, 
den zerſchoſſenen Anterarm mit einer gewiſſen läſſigen Grazie 
gebeugt hielt. Dieſer ſchwarzbärtige Kompagnieführer, welcher 
Nachkomme eines aus der Türkei ſtammenden Offiziers des alten 
Fritz war, hatte vor kurzem in Oſtafrika ſeinen einzigen Bruder am 


* 
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Schwarzwaſſerfieber verloren. Seitdem war er der Letzte der Linie 
und ſchritt nun leichtfüßig dem nahen Tag entgegen, da ihn ſeine 
Kugel finden ſollte. Wir lagen dann auf einem mit Stangenholz 
dünn beſetzten Hügelkamm und verſchanzten uns. Es war ſo dunkel, 
daß man kaum auf zwanzig Schritt einen Menſchen ſehen konnte. 
In der Talbucht vor uns klang lautes Lachen und munteres Ge⸗ 
ſchwätz aus dem raſchelnden Maisfeld. Da lagerte der Gegner, 
der uns am kommenden Morgen mit friſchen Kräften und in zehn- 
facher Aberlegenheit anfallen würde. Kein Nachtvogel ließ ſich 
hören. Ein feiner Negenguß wehte wie eine kurze Briſe durch den 
trockenen Buſch und verſchärfte die Nüchternheit unſerer Emp⸗ 
findungen. In einer tiefen, ſchmalen Grube bereitete Daruweſhi 
den Agali, den dicken Knödelbrei. Seit Wochen kochte er für meinen 
ganzen Hausſtand das gleiche Mahl. Die allerdings hier äußerſt 
primitiv hergeſtellte bayriſche Nationalſpeiſe bekam meinen launiſchen 
Eingeweiden gut; nach mir aßen die Boys, dann die guten Hühner. 

Am Mitternacht fragte ſich ein Askari zu dem auf der 
aſchenreichen Erde liegenden Osman heran und brachte einen ſchrift⸗ 
lichen Befehl. Der Gegner ſaß vier Stunden hinter unſerem Rücken 
in einem großen Lager und hatte uns fo die einzige natürliche Nück⸗ 
zugsſtraße verſperrt. Lautlos und bedrückt marſchierten wir um 
vier Ahr ab, während ein zurückbleibender Zug durch lautes Hämmern 
den Gegner täuſchte. In der Dämmerung wurde die ſchmale Gras⸗ 
fläche des Mbemkuruufers überquert. Ein großer Affenbrotbaum 
lag, auf der Bauchſeite ausgehöhlt, in ſeiner rieſigen Plumpheit 
ausgeſtreckt auf dem Boden. „Eine famoſe Fliegerdeckung“, ſagte 
ein Askari. „Ndio, bwana“, entgegnete der hinter ihm ſchreitende 
Kamerad („Jawohl, Herr“). In Anwendung vornehmer Der- 
kehrsregeln pflegten ſich die Farbigen gern ſo anzureden. 

Wir wanden uns um die Ausläufer eines langgewellten Berges 
herum. Von dem ſchwarzen Aſchengrund hob ſich überall der 
Bambus ſchön ab. Derſelbe war nach dem Steppenbrand ſchwarz⸗ 
weiß gezeichnet und rief das Bild der in den Landkarten ſchematiſch 
dargeſtellten Eiſenbahnen in die Erinnerung. Die ſchwarzen Stellen 
lagen an den Knoten des holzigen Grasgewächſes und rührten von 
den verbrannten kleinen Blättern her. — Endlich das Kommando: 
„Halt!“ Alles wirft ſich ermattet hin. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß die Meldung von dem feindlichen Lager hinter unſerem Rücken 
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nicht zu Recht beſteht. „Na, wir werden hier wohl einige Stunden 
liegen bleiben und den Leuten Gelegenheit geben, ſich zu erholen“, 
meinte der bebrillte Führer. „Wenn das Haus brennt, wäre es 
falſch, zu glauben, daß nun ein Wind kommen wird, die Flammen 
auszublaſen.“ Wieder einmal hatte ſo der weiſe Araber vom Tanga⸗ 
nikaſee geſprochen, der mir das Bier kiſtenweiſe geliefert hatte und 
ſeit der denkwürdigen Begegnung in der Schlacht bei Tanga für 
immer aus meinem Geſichtsfeld verſchwunden iſt. An dieſe Worte 
dachte ich jetzt, als es nach fünf Minuten hieß: „Auf, Marſch!“ 
Vorn, ſtundenweit vorn, lag eine Abteilung ſeit Tagesbeginn im 
Feuer. Dorthin ging es alſo jetzt. Nach zweieinhalb Stunden 
wurde, während ein Flieger uns brummend umknurrte, in einem 
ſchmalen, hochſtämmigen Arwaldpark geraſtet, in dem unzählige 
Grillen einem das Ohr vollſchrillten. — Faſt alles ſchlief, viele 
ſchnarchten mit weit offenem Mund. Die beiden vor mir lagernden 
Kompagnien wurden von Feldwebeln geführt, nachdem ſämtliche 
Offiziere abgeſchoſſen oder verwundet waren. Obwohl unſere vielen 
tüchtigen Vizefeldwebel, welche in der Heimat ſchon vor Jahren 
Offiziere geworden wären, hier aber leider nicht befördert werden 
konnten und alle darunter litten, dazu ſich wohl eigneten —, die 
Askari wollten doch lieber als Kompagnieführer wenigſtens einen 
Leutnant haben, der den blinkenden Boritaſch um den Tropenhelm 
trug. Die ſilberne oder goldene Hutſchnur des Offiziers nämlich 
war den Mohren Symbol der Zugehörigkeit zu einer ganz beſonderen 
Standeskaſte, etwa wie bei den alten Römern der Purpurſaum 
des Kleides. Wie überhaupt an Europäern, ſo machte ſich dazumal 
der Mangel an Offizieren beſonders fühlbar. Zwar gab's im 
Süden die ſog. Tragbahrenkompagnie, welche zur Zeit ſechs oder 
noch mehr Offiziere beſaß; dieſe indeſſen wollte Lettow aus be⸗ 
ſonderen Gründen nicht heraufſchicken. — Faſt alle ſchliefen alſo 
und viele Grillen zirpten ſchrill. Schmale Sonnenſtrahlen ſtahlen 
ſich durch das dichte Laubdach hindurch und brannten Kochgeſchirre 
und Gewehrläufe heiß. Ich gab mich mit einer Muttergottes 
anbeterin ab, einer ſtrohhalmdünnen, über fingerlangen Fangſchrecke. 
Da kam ein Boy gelaufen: „Bwana leitenanti“ — Aſſiſtenzarzt 
iſt ja auch ein unausſprechlicher Titel — „adui njuma“ („Herr 
Leutnant, da hinten ſind Feinde“). Ich lachte. „Doch, ſie haben ja 
auf mich geſchoſſen, als ich Waſſer ſchöpfen wollte.“ „Das wird 
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eine deutſche Jagdpatrouille geweſen fein!“ „Nein, Herr! Es 
waren Wengereza, Engländer und Inder; alle hatten nackte Knie.“ 
Nun ſtutzte ich und weckte die nächſten Europäer. Fünf Minuten 
ſpäter begann ein für uns ſehr verluſtreiches Gefecht, in dem wir 
gegen den Amklammerungsring anrannten, um ihn ſchließlich zu 
ſprengen. Den Boy hatte ein guter Geiſt in letzter Minute herge⸗ 
ſchickt. Anſere paar Maſchinengewehre, die — ſo ſagten bewundernd 
die engliſchen Gefangenen immer wieder — durch wahre Schieß⸗ 
künſtler bedient wurden, ließen ſich von der Aberzahl des waffen⸗ 
ſtarrenden Feindes, von deſſen Minenwerferbatterien und der zahl⸗ 
reichen Artillerie nicht unterkriegen. Das gerade, abgewaſchene 
Gebiet des Mbemkuru lag tiſcheben da und überdies keine Deckung. 
Wir mußten wiederholt den Verbandplatz, welcher heute ausnahms⸗ 
weiſe eine Anziehungskraft auf die feindlichen Schrapnells zu haben 
ſchien, wechſeln. Schließlich kamen wir gut in einer Erdrinne unter, 
an deren Rand ſich die Träger vorſichtig andrückten. Hallo! Saß 
nicht Ramazan aufrecht da? Mitten unter ihnen? Wahrhaftig! 
Da hockte er und ſchaute mir aus großen Augen zu. „Nanu, Ra: 
mazan, du hier? And noch dazu, während der Flieger über uns 
kreiſt? Iſt es menſchenmöglich.“ Er ſchnauzte mich beinahe an: 
„Was ſoll ich denn bei den anderen Boys? Haft du mir nicht ge⸗ 
ſagt, da hinten würde mich die Kugel treffen?“ 


* 


Spät abends, als wir weit ab die Lagerfeuer anzündeten und 
unſere am Gegner zurückgelaſſenen Patrouillen ganz unbeläſtigt 
blieben, pries man im ſtillen das Glück einer bevorſtehenden unge⸗ 
ftörten Nachtruhe als herrliches Geſchenk. Drangſale lehren Be⸗ 
ſcheidenheit! — Nur der Beſcheidene aber darf das Glücksgefühl 
richtig auskoſten. — Die ſchwere Wohligkeit unſerer Stimmung 
ſchien auch die ſchwarzen Schickſalsgefährten erfaßt zu haben. Sie 
lachten leiſe mit frohen, müden Geſichtern. Auf einmal lauſchten 
wir alle auf. Eine ſüße Flötenſtimme erhob ſich, erſt zage, dann 
klar und laut, umwob unſere törichten Herzen mit andächtiger Sehn⸗ 
ſucht und weckte hundert wirre, ganz vergeſſene Erinnerungs bilder 
in der widerſtandsloſen Seele auf. Daß es ſo was Süßes gab! 
Man ſah die müden Geſtalten ſich hochrichten, als könnten fie fo 
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beſſer hören, und die flackernden Feuer, welche gelbe Bambusruten 
beleuchteten, zeigten überraſchte, entzückte Geſichter. Weit hinaus 
trug der Nachtwind die lieblichen Schalmeien über afrikaniſche 
Halden. And was blies der wackere Trompeter, welcher ſich wohl 
durch Zufall ſeiner in der unterſten Torniſterecke neben Beute⸗ 
ſtücken verſteckten Flöte erinnert und ſie herausgezogen hatte? Er 
blies ein gutes deutſches Lied, das wir alle kannten und als frohe 
Kinder geſungen hatten: „Fuchs, du haſt die Gans geſtohlen!“ 


* 


Aus dem Halbſchlummer riefen mich taktmäßige Geräuſche 
zurück, die ſo klangen, als ob man mit einem dünnen Eiſenſtab oder 
Hartholzſtück gegen Bambus anſchlüge. Dieſem Vorſpiel folgten 
regelmäßig einige langgezogene ſchöne Töne. Da das merkwürdige 
Schauſpiel in einem dünnen Baumwipfel aufgeführt wurde, ſprach 
ich es als den ſeltſamen Balzruf eines Nachtvogels an. 


En 


Mit Tagesanbruch wurde ſelbſtverſtändlich wieder marſchiert. 
Es bereitete mir immer Freude, zu ſehen, wie Boys unterwegs 
beim Anblick eines beſtimmten Strauches aus der Kolonne liefen, 
ſich eine daumendicke Nute ſchnitten, dieſe an dem einen Ende pinfel- 
artig auffalzten und dann kräftig als Zahnbürſte benutzten. Der 
Askari verſpürte natürlich das gleiche Bedürfnis für intenſive 
Zahnpflege, durfte ſich indeſſen nur in den Marſchpauſen nach dem 
Holzpinſel umſehen. 


* 


An einem Morgen ſah ich zum erſtenmal ganz unvermittelt 
Weiber des hier wohnenden Wamueraſtammes, von deſſen ab- 
ſonderlicher Geſchmacksrichtung ich bisher keine Ahnung gehabt. 
Darum wirkten ſie denn hier in Afrika beinahe ſo mächtig auf mich, 
wie wenn ich ſie bei Hagenbeck in Stellingen plötzlich geſchaut hätte. 
An einer Wegeecke kamen uns etwa zwanzig dieſer ausgezeichneten 
Damen entgegen, von denen jede eine Laſt Mehl auf dem ſchwarzen 
Haupte hielt. In der Oberlippe ſtak allen eine dunkle, große Holz⸗ 


17˙⁷ 


260 Wegweiſende Schneckenhäuschen 


rolle, wodurch jene rüſſelartig verlängert ward. Eine ähnliche Lippe 
trug ich mal als Junge, als wir den Verſuch gemacht hatten, in 
unſerer Dorfkirche ein Horniſſenneſt herauszuholen, und genau ſo, 
wie mir dazumal, war jetzt den Wamueramädchen eine gute Aus⸗ 
ſprache der Lippenlaute verſagt. 


* 


Mit der neuen Parole: Marra ya saba („Siebenmal“) ftellte ſich bei 
mir ein neuer Dysenterierückfall ein. Nun folgte ich meinem vorher 
mit Typhus abtransportierten Abteilungsführer zwiſchen hohen 
Bergen und weiten Bambuswäldern zu dem im Buſch wohlver⸗ 
ſteckten Feldlazarett Ruponda. Der Feind war mit feinen be⸗ 
weglichen Neitermaffen fo nahe, daß nachts, was ſonſt nie geſchehen, 
vor dem Ein- und Ausgang kleine Genfer Flaggen aufgeſtellt 
wurden. Ein zwecks eventuellen Aufkaufs von Milch in eine nahe 
Miſſion ausgeſchickter Träger wurde mir vom Feind weggeſchnappt. 
And am vierten Tag nach meiner Ankunft knurrte dann der Flieger 
verdächtig lange um das harmloſe Lazarett, ſo daß die regungslos 
ſtillen Schwarzen ihn wie die Rebhühner den Flug des Habichts 
mit ängſtlichen Augen verfolgten. Manchmal kommt einem wirklich 
eine richtige Vorahnung zu Hilfe. Alle Europäer waren auf den 
Beinen und zerrten an ihren Koffern. Wir flinkeren Patienten 
ſtellten uns am Nordzipfel des Lazaretts auf, neben mir der an 
einem eiternden Bajonettſtich kranke ſtiernackige Oberleutnant, 
dem — wie groß war die Schadenfreude ſchlechter Menſchen! — 
vor einer Woche der beutekundige Boy mit den markanten O⸗ 
Beinen unter Mitnahme einiger Delikateſſen ausgerückt war. — 
Dann knallten die erſten Schüſſe und wir ſetzten uns in ſchnelle Be⸗ 
wegung. Wie ehedem Hänſel und Gretel ſich den Weg durch Kieſel⸗ 
ſteine kenntlich gemacht, ſo folgten wir jetzt den im pfadloſen Buſch 
hochgeſteckten, fauſtgroßen, weißlichgelben Schneckenhäuſern. Der 
vorſorgende Stabsarzt hatte dieſelben geſtern nachmittag für alle 
Fälle anbringen laſſen. Viele kranke Europäer und Askari, zahlreiche 
unerſetzliche Laſten fielen im Hoſpital den Reitern in die Hände. 
Am nahen Magazin aber ſchnappten ſie eine große Menge Silber⸗ 
geld, den viel wichtigeren Reſt des Blockadebrecherweizenmehls und 
unſchätzbares Elefantenfett. — Am nächſten Tag blieben viele 
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Mohren unterwegs infolge Waſſermangels erſchöpft am Boden 
liegen. Endlich gegen Mittag öffnete ſich der wilde Buſch vor der 
ſchnell marſchierenden Spitze, und beim Anblick der fruchtbaren 
Felder des Tales beſchleunigten alle ſofort ihre Schritte. Aus einer 
Mulde ragten große Papeien und Bananen heraus, ein untrügliches 
Merkmal nahen Waſſers. And mit einmmal überfiel ein leiden⸗ 
ſchaftliches Verlangen, der übermenſchliche Trieb, ſofort den raſenden 
Durſt zu ſtillen, unſere ganze Kolonne. Der Andrang der unter 
lautem Geſchrei vorſtürmenden Neger an das mit einem „Grasdach“ 
verdeckte Waſſerloch war fo groß, daß die vor dem ſchmutzigen Ge— 
tränk Stehenden wohl den Magen ſich überladen, aber nicht zurück⸗ 
gehen konnten. So ſtanden die feſt wie verkeilte Pfähle aufein- 
andergerammten Leute nur wenige Schritt vor dem Ziel ihrer Hoff- 
nung und konntendes nicht erreichen. Weil alle das Gleiche wollten, 
fand keiner hin. Ich ſchuf einen Keil in dem Ring der Anvernünftigen, 
indem ich die Burſchen am Lendentuch zurückriß, und leitete dann 
das Waſſerſchöpfen. Ihrer zwei waren im erdrückenden Gedränge 
ohnmächtig geworden. Der Zweck jenes über dem „Brunnen“ 
ſchwebenden Grasdaches war übrigens lediglich ein Schutz gegen 
Fliegereinſicht. Der Gegner, welcher noch weniger eine Karte 
von den ſpärlichen Waſſerſtellen dieſes vereinſamten Gebietes beſaß 
als wir und ſich gleich uns an die Tümpel anklammern mußte, er⸗ 
kundete nämlich das Gelände durch ſeine weitblickenden Flieger. 


Viele der aus Nuponda Geflüchteten beſaßen alſo mal wieder 
gar nichts. Anter ihnen befanden ſich mehrere ſchneidige Offiziere, 
die trotz friſcher Verwundungen ſich gleich geſund gemeldet und dann 
geholfen hatten, die nachdrängenden Reiter abzuwehren. An ſie 
wurden jetzt die Laſten einiger in Gefangenſchaft geratener Etappen ⸗ 
fürſten abgegeben. Ich ſehe noch heute das geſunde Auge — im 
Nückfallfieber hatte er das linke Augenlicht verloren — eines Herrn, 
der trotz ſchwerer Herzmuskelſchwäche nicht von der Front wegzu⸗ 
kriegen war, aufleuchten, als er das Schloß einer beſcheiden aus. 
ſehenden Kiſte geſprengt hatte. Hei, da blickten wohlgeordnet 
märchenhafte Schätze hervor: Blumenverzierte Wollſäckchen mit 
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Weizenmehl und Reis, Töpfe voll Elefanten⸗ und Nilpferdfett, 
Flaſchen mit Ol und Honig, getrocknete ſüße Bananen, echter 
Kaffee, Zucker und Salz. 


* 


Noch am folgenden Morgen trafen verſprengte Träger ein. Die 
guten Geſellen wähnten wohl, daß auf ihren ſchwitzenden Schädel 
als normale Kopfbedeckung eine ſchwere Laſt gehöre. So hatten 
ſie denn, als die indiſchen Reiter ſchon ſichtbar wurden, im letzten 
Augenblick noch ſchnell einen Sack hochgehoben und waren alſo 
abgebrauſt. Zweckmäßigkeit iſt ſelten eine hohe Tugend einfacher 
Gemüter: Kiſten mit Weizenmehl und Fett brachten ſie nicht mit, 
wohl aber die neben jenen lagernden braunen Säcke mit alter Hirſe. 


* 


Immer weiter, immer weiter! Unerwartet kam viel Regen nieder. 
Von mehreren Seiten grüßte fernes Brummen der vielen feindlichen 
Geſchütze unſere ſtumm dahinlaufende, tragbahrenreiche Karawane. 
— Es war ſchon dunkel, als wir überanſtrengt in einem pfützenreichen, 
ſumpfigen Talloch landeten. „Ja, ja, — ja, — ja, ja, ja...“ 
ſagten viele leiſe Stimmen mit wechſelnden Tonfall in das über⸗ 
müdete Ohr. Es hörte ſich genau fo an, als wenn in einer Verſamm⸗ 
lung zahlreiche Mitglieder ihre bedächtige Zuſtimmung zu einem 
Vorſchlage erteilen. Jene Natsherren aber waren keine anderen 
als die zahlreichen Vertreter einer beſonderen Froſchart. 


* 


Unter ſtrömendem Regen näherten wir uns endlich der in ein 
herrliches Panorama geſetzten, mit Embenalleen und weißen Stein⸗ 
häuſern geſchmückten Miſſion Ndanda. Sie war ſchon Feldlazarett 
und Mittelpunkt der von vielen Seiten herangeſchleppten Ver⸗ 
wundetentransporte geworden. Ein rauſchender Sturzbach lief 
mitten durch jenes Schmuckkäſtchen fleißiger Hände. 


* 
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Eine hohe Spannung hielt uns ſtets in Atem. Große Ereigniſſe 
drängten einer nahen Entſcheidung entgegen. Hinter der Front 
wurde einem allmählich die zerrüttete Geſundheit zur unbequemen 
Mahnerin, die niedergehaltene Nervoſität machte ſich breit und 
trieb einen in Anruhe hinein. 

* 


Mitte Oktober 1917 lag die Truppe bei Mahiwa am Lukuledi⸗ 
fluß in ihrem größten Gefecht. Lettow eilte mit ſieben Kompagnien 
in beſchleunigten Märſchen vom Norden dahin. Anunterbrochen 
klangen Geſchützſalven an unſer Ohr. Die Nachricht traf ein, daß 
drei Arzte ausfielen: Einer gefallen, einer verwundet und der dritte 
typhuskrank. Froh, die quäleriſche Anruhe durch ein feſtes Ziel 
niederhalten zu können, bot ich mich telegraphiſch als Erſatz an 
und marſchierte nach Mahiwa ab. Ich war zum Stabe des Generals 
Wahle verſetzt. 


Kurz bevor wir am nächſten Mittag dort eintrafen, kündigte 
roter Staub auf der breiten, alten Karawanenſtraße Wanderer an. 
Vorn ſchritt uns der immer frohe Adjutant Lettows entgegen, 
in deſſen ſtrahlenden Blauaugen ſtets ein Lachen lag. Dann kam 
in kurzen engliſchen Hoſen der Führer ſelbſt — aus irgendeiner eng⸗ 
liſchen Quelle wußten wir, daß er Generalmajor geworden — und 
hielt mit der Hand den Gewehrriemen feſt. Er ſah ſehr gealtert aus. 
Das Geſicht war abgeſpannt, die Backen hingen ſchlaff herab. Am 
unraſierten Kinn ſtanden wenige dicke, graue Haare ab. Sein Auge 
aber war groß, dunkel, mehr fragend als energiſch und hob ſich in 
ſeiner Lebendigkeit ſehr von dem übrigen Geſicht ab. Im Oſten 
hatte Lettow dem Gegner ſoeben mal wieder furchtbare Verluſte 
beigebracht und eilte jetzt, die innere Linie ausnutzend, den faſt 
trockenen Lukuledifluß hinauf, um die im Weſten drängenden Truppen⸗ 
maſſen anzufaſſen. 

* 


Aberall herrſchte momentan eine wunderbare Siegerſtimmung, 


doch ließ die ungeheure Munitionsknappheit im Hinblick auf die 
bevorſtehenden Kämpfe böſe Sorgen um die Zukunft hochſteigen. 
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Mehrere Freunde kamen an der Spitze ihrer Kompagnien vorbei 
und ſagten, ihre Leute hätten nur noch ſechs bis zehn Patronen 
pro Kopf; ein größeres Gefecht könnten fie vorläufig nicht auf 
nehmen. — Zwei Tage ſpäter waren ſie gefallen. 


* 


Seit dem frühen Morgen verbanden wir nur ſchwere Knochen. 
ſchüſſe in dem glühenden, ſchattenloſen Heckenbuſch. Von der vielen 
Arbeit, dem Blut- und Jodoformgeruch, der bratenden Hitze war 
man ganz döſig geworden. „Hali gani?“ („Wie geht's denn?“) 
fragte ich einen jungen Askari, während ich mich über feinen zer- 
ſchmetterten Anterſchenkel beugte. „Gutt, Herr Doktor.“ Ich hatte 
mich wohl verhört! „Jina lako nani?“ („Wie heißt du?“) „Jetzt 
beſſer, Herr Doktor.“ Ich richtete mich auf. Bei Gott, das war ja 
ein engliſcher Askari. Ich mußte erſt die jagenden Gedanken faſſen. 
„Wo in aller Welt nur haft du denn deutſch gelernt?“ „Deutſch⸗ 
Kamerun, Herr Doktor.“ Außer dieſem war noch ein zweiter ehemals 
deutſcher Askari aus Kamerun gefangen. In alter Methode waren 
beide von den Engländern nach Verluſt unſerer Kolonie angeworben 
worden. Noch am gleichen Tage wurden ſie ausgeliefert, denn an 
Verbandmitteln litten wir höchſte Not: Die mehr als 400 Ver⸗ 
wundeten jener Kampftage hatten wir faſt ausnahmslos mit faſerigen 
Baumrindebinden verſorgt. 


* 


Die Erde Mahiwas bedeckte nunmehr auch den guten Sanitäts- 
askari Ali Mogambique, meinen witzvollen Freund, der franzöſiſch 
ſprach und einſt zu Paris ein „Chambre garni“ bewohnt hatte. 


Der Gegner ſchoß täglich mit ſchwerem Geſchütz herüber und 
ſchickte allzuoft die Bombenwerfer. Wenn auch alle Feuer verlöſcht 
wurden, die Schar der im letzten Augenblick unter vielen Juchzern 
dahinflüchtenden Weiber — weiß der Teufel, wo ſie auf einmal 
alle wieder hergekommen waren — verriet dem kreiſenden Flieger 
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ſtets mehr als gut war. Eines Tages, als einige Granaten mitten 
in das Lager der 9. Feldkompagnie hineinfielen und ich gerade 
beim Verbinden eines Verwundeten war, erſchien ein Ombaſha 
vor dem Hauptmann und ſtand ſtramm: „Ni na kuja, bwana 
haupmanni!“ („Melde mich zur Stelle, Herr Hauptmann!“). „Ja, 
was gibt's?“ „Meine Frau hat mir ſoeben einen Sohn geboren.“ 
Mit ſichtbarem Stolz brüſtete er ſich der Vaterſchaft. Vielleicht 
hatte der Schreck der Kreißenden, als wenige Schritt entfernt die 
Granate in die Erde fuhr, die Wehentätigkeit unterſtützt. Am 
nächſten Tage trat der glückliche Vater auf mich zu: „Herr, meine 
Frau hat abſolut keine Milch und mein Sohn muß ſterben.“ Nur 
ungern zogen die Farbigen den weißen Arzt bei ihren Frauen 
zu Nate. Dies bedeutete alſo großes Vertrauen. Ich ließ ihn ſelbſt 
an ihren Brüſten ſaugen. Als er wieder aus dem Dickicht heraus⸗ 
trat, das ſein Familienglück umſchloß, ſtrahlte er über das ganze 
Geſicht: „Maziwa mingi sana na mazuri kabisa“ („Sehr viele und 
ganz wunderbare Milch“). 


* 


Der General Wahle war ſehr gealtert in den letzten drei Jahren, 
ſeit ich ihn nicht mehr geſehen. Damals in Morogoro verkörperte 
er den eleganten Typus des deutſchen Offiziers mit ſeiner ſchlanken 
Geſtalt, dem roſigen Geſicht und dem forſchen Schnurrbart; heute 
trug er in dem mageren furchenreichen Antlitz den Bart Wallen- 
ſteins und ähnelte dieſem auch ſonſt. Er entbehrte ſchwer einſtige 
Tafelfreuden; dies war allenthalben bekannt. Als ich ihm eines 
Tages ein aus Velhagen & Klaſings Monatsheften ſtammendes 
Idyll brachte, in deſſen Vordergrund ein leuchtend roter Hummer 
ruhte, wollte er erſt böſe werden, betrachtete aber dann mit ſehn⸗ 
ſüchtigem Wohlgefallen den fein garnierten Leckerbiſſen. Ich indeſſen 
mußte hierbei an die alte Wahrheit denken, wie wenig ein Bild die 
Geliebte zu erſetzen vermag. 


* 


Von ſeinem Lachen kann man ſehr viel auf den ganzen Menſchen 
ſchließen. Nie im Leben habe ich auch nur ein ähnliches Lachen 
gehört wie das des damaligen Führers der 9. Feldkompagnie. Es 
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klang wie das luſtige Aufwiehern des galoppierenden Zebras und 
ließ erkennen, daß der rundköpfige Hauptmann ein guter Menſch 
war, deſſen bisheriger Lebensweg nur durch gute Jagdgründe ge⸗ 
führt hatte. N 


* 


In der 10. Feldkompagnie entlud ſich beim Gewehrreinigen ein 
Karabiner und verletzte zwei Askari ſchwer, von denen einer auf dem 
Verbandplatz ſtarb. Als er abtransportiert wurde, brachte er noch 
eine letzte Bitte vor den Führer: dem unglücklichen Schützen Straf: 
freiheit zuzuſichern. 


* 


Wieder wurde ein Geſchütz, das ſeine letzte Munition verſchoſſen 
hatte, geſprengt. Vor wenigen Wochen war einem anderen das 
Rohr krepiert. So verringerten ſich die Waffen. Die Kompagnien 
ſchoſſen mit Karabinern, engliſchen Gewehren oder mit 7lern, 
deren aufſteigende Nauchwölkchen der feindlichen Artillerie ein 
willkommenes Ziel zum Einſchießen boten. An Munition wurde 
nun bei uns unglaublich geſpart. 


* 


Neue Kampftage kamen. Während eines Gefechtes erſchien, 
ohne daß ich in meiner Arbeit ihrer gewahr wurde, eine Patrouille 
der vom Gegner neu angebrachten Kapboys — Mifchlingen von 
Buren und Negern — auf dem Verbandplatz und nahmen Daru⸗ 
weſhi mit ſich fort. Als er nach einer Weile glückſelig wieder 
auftauchte, zeigte er ſtolz den von jenen erhaltenen Schiffs zwieback. 
— Schwerer Regen ging am Abend jenes Tages nieder und löſchte 
die Feuer aus. Mit vieler Mühe gelang es endlich, neue Flammen 
hochzublaſen und in deren Lichtſchein die Verwundeten zu verſorgen. 
Ein Europäer mit ſchwerem Lungenbluten fror ungemein. Wir 
zupften den von der nahen Pflanzung mitgebrachten Baumwoll⸗ 
ballen auseinander. Dann wurde eine Hängematte ausgepolſtert 
und der Verletzte, der ſich entgegen allen meinen Erwartungen 
ſpäter erholen ſollte, warm eingepackt. Sein raſierter Kopf ſchaute 
wie das Oſterei aus dem weißen Wollflaum heraus. 


* 
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In jener Nacht entſchied ſich mein Schickſal: Die Abkühlung des 
Regens hatte genügt, meine leiſe ſchlummernde Dysenterie wieder 
aufzuwecken. Am nächſten Morgen peinigten mich die ſchneidenden, 
von blutigen Durchfällen gefolgten Schmerzen aufs Neue. Ich 
wurde nach Ndanda und Chiwata abtransportiert, während die 
Täler vom Geſchützdonner erneut widerhallten. 


Keiner hätte gedacht, daß die Ereigniſſe ſich ſo jagen würden. 
Der Gegner drückte von drei Seiten; ſo beſchloß Lettow den Marſch 
nach Süden. Niemand glaubte daran, daß die Truppe ſich noch 
lange halten könne, ohne Munition und ohne jede Verpflegung! — 
Eilig machten ſich die Marſchfähigen fertig. Der Sanitätsoffizier 
beim Stabe, derſelbe Stabsarzt, der mich einſt aus dem friedlichen 
Schlafkrankheitsbezirk am Tanganyika in den Krieg entlaſſen, kam 
jetzt und teilte mir mit, daß Lettow bedaure, mich als Schwerkranken 
zurücklaſſen zu müſſen. „Na, dann auf baldiges Wiederſehen“, und 
ehe ich mich deſſen verſah, war er fort. — Den abziehenden Kame⸗ 
raden ſchenkte ich alles, was ſie brauchen konnten. Meine Hühner 
wegzugeben, welche ich ſo mühſam aufgezogen und die mir ans Herz 
gewachſen waren, wurde mir am ſchwerſten. Ich war bedrückt 
unter einer ſtumpfen Gleichgültigkeit und ſetzte mich, ohne vernünftige 
Gedanken faſſen zu können, aus dem Grasbett auf. — Ein Flieger 
drehte Spiralen über dem Hoſpital, dann flog er den Höhen zu 
und warf Bomben ab. „Amekwenda austreti tu“ („Er iſt bloß 
mal austreten gegangen“), lachte Daruweſhi, der jetzt, wo der An⸗ 
bold fort war, feine Spannung gern in einem billigen Witz entlud. 


* 


Dann war der Spaß zu Ende und der letzte Tag der Freiheit 
angebrochen. Das Tal hallte wider von wütendem Gefechtslärm. 
Von den Höhen herab riefen uns die deutſchen Maſchinengewehre 
letzte, ernſte Scheidegrüße zu. Wir verließen die Betten, da die 
Augen ſehen wollten, wie ſich unſer Schickſal erfüllte. Anter uns, 
auf flachem Tafelgelände, gar nicht weit, ſtanden Mann bei Mann: 
die Treiberkette des Feindes. Eine unheimliche Stille umlagerte 
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uns alle. Keiner mochte ein Wort reden. Stundenlang noch ſchweb⸗ 
ten wir ſo zwiſchen dem Gegner und der Schutztruppe, die ſich, wie 
ſtets, mit zäher Tapferkeit der erdrückenden Abermacht erwehrte. 

Ein ſonderbares Gefühl, ſo unbeteiligt einer Entſcheidung beiwohnen 
zu müſſen, welche die eigene Truppe, das eigene Herz betraf. — End⸗ 
lich kam eine lange feindliche Schützenlinie heran und unſere herrliche, 
weite Freiheit war auf immer dahin! 


20. Die unfreiwillige Fahrt nach Indien 


Oft hatten wir uns darüber unterhalten, daß ſich bei Beendigung 
des Krieges oder in Gefangenſchaft ſofort eine äußerſt deutliche 
Reaktion der überreizten Nerven bei jedem von uns geltend machen 
würde; etwa fo, wie ein überanſtrengter Droſchkengaul zuſammen⸗ 
klappt, wenn plötzlich Halt gemacht wird. Nun ſuchte ich vergebens 
nach dieſer Reaktion. Wir waren noch ruhiger geworden. Mit 
ſtumpfer Gleichgültigkeit brütete man vor ſich hin. Nur wenn 
neue Schübe von engliſchen Verwundeten, welche laut über die 
breiten Verletzungen unſerer 7ler Bleikugeln klagten, von den 
Höhen herunterkamen oder wieder eine große Kolonne Mauleſel 
Geſchütze und Munition vorübertrugen, wurde unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit rege. 

% 


In langausgeſtreckten, niedrigen Grasbaracken lagen unfere 
ſchwerverwundeten Askari, die jetzt einem ſehr ungewiſſen Schickſal in 
die Hand gegeben waren. Ihre müden Geſichter ſtrahlten vor 
Freude, ſobald ſich nur einer von uns in ihrem ſtillen, halbdunklen 
Naum blicken ließ. Es war rührend anzuſehen, wie wohl auf jeder 
Seite an die fünfzig Männer, welche ſteife Schienenverbände oder 
ſchwere innere Verletzungen auf das Graslager zwangen, die 
ſchwarzen Geſichter zu einem hindrehten und für jedes aufmun⸗ 
ternde Wort ein dankbares Lächeln hatten. 


%* 
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Einige Deutſche, welche auf der ſchwarzen Lifte ſtanden, wurden 
ſofort iſoliert, teilweiſe mit Ketten gefeſſelt und recht bösartig ge⸗ 
quält. — Man durchwühlte unſere Koffer. Engliſche Nachrichten⸗ 
offiziere erkundigten ſich teilnahmsvoll nach unſerem Befinden und 
leiteten dann lächelnd ein Geſpräch ein, in deſſen Verlauf ſie uns 
etwas plump auszufragen verſuchten; ſie wurden natürlich freundlich 
bedient. Die Habgier ſtellte einige ſterngeſchmückte Vertreter des 
Krämervolkes in beſonderes Licht. Offiziere der alten engliſchen 
Friedensarmee ſchämten ſich offenſichtlich ihrer zweifelhaften Kriegs. 
kollegen und nannten fie ſelbſt: temporary gentlemen. Beſonders 
fiel wieder die Vorliebe für Elefantengoldſtücke auf. An uns trauten 
ſie ſich ja nicht leicht heran; um ſo mehr aber ſetzten ſie den armen 
Anteroffizieren zu. Einem lahmgeſchoſſenen Wachtmeiſter nahm 
ein Oberleutnant fünf dieſer wertvollen Stücke ab, ohne ihm eine 
Quittung geben zu wollen; alles Proteſtieren blieb umſonſt. Ein 
kleiner, ſchmutziger Leutnant, deſſen Geſichtsausdruck ſeinem 
Außeren entſprach, entblödete ſich nicht, die zwei armſeligen, vom 
Boy feſtgehaltenen Hühner eines Typhuskranken zu „requirieren“. 
Die merkwürdige Szene fiel einem großen, breitſchultrigen Oberſt 
auf, aus deſſen markantem Soldatengeſicht zwei ſtahlharte Augen 
blitzten. Er ſprach nur wenige leiſe Worte zu dem Hühnerfreund, 
worauf dieſer eine ſehr eckige Ehrenbezeugung machte und ſich 
ſchleunigſt empfahl. 


* 


Jeder durfte noch einen Boy behalten. Ich nahm von Daruweſhi 
Abſchied. Er bekam von mir einen Ausweis über ſeine ſchwere 
Wurmkrankheit; ich wollte ihn davor bewahren, den weiteren Krieg 
als engliſcher Träger mitmachen zu müſſen. 


* 


Ein großer Park von Sanitätsautos brachte uns dann in ſchneller 
Fahrt über Hügel und Löcher, holprige Wege, durch Buſch und 
Gras, an vielen Schützenneſtern und Lagerreſten vorbei nach Ndanda. 
Eine ſchier unerträgliche Hitze laſtete über der Miſſion. Ich er⸗ 
reichte, daß wir nicht in einer mit Rückfallfieberzecken verſeuchten 
Baracke zu nächtigen brauchten; dort hatten in den letzten Tagen 
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feindliche Truppen gelagert und ficher viele Infektionen erworben. 
In dem Steinhauszimmer unſeres Quartiers lagen viele Scherben 
um ein altes Klavier; keiner von uns wagte in der niedergedrückten 
Stimmung die Taſten zu berühren. Eigentlich hätten die guten 
Nachrichten unſere Miene aufhellen können: die Italiener unter 
für ſie furchtbaren Verluſten geſchlagen, Lettows Truppe der Am⸗ 
klammerung entſchlüpft und am Südufer des RNovumafluſſes 
angelangt. Auf das Lebhafteſte beſchäftigten uns die immer wieder. 
kehrenden Gerüchte, Zeppeline ſeien über. Deutſch⸗Oſtafrika oder 
würden erwartet; irgend etwas Wahres mußte doch wohl an der 
Geſchichte dran ſein. 


* 


Sehr intereſſierte ſich der Gegner für die Perſönlichkeit Lettows, 
deſſen Name in aller Mund war und den ein geheimnisvoller 
Nimbus umſtrahlte. Sie wußten, daß er, der ſein Brot ſelbſt knete 
und backe, eine Zeitlang nackten Fußes durch den Buſch gelaufen 
war, um ſich an die ſtiefelloſe Zukunft zu gewöhnen. Anter ſich 
ſchloſſen fie Wetten ab, daß fie ihn mitſamt feiner Truppe bis Weih⸗ 
nachten hätten. Wenn aber dieſer Mann, der ja nur noch ein Bein 
und ein Auge beſäße, ſich über jene Zeit hinaus hielte, dann müſſe 
er wohl ein Abermenſch fein. 


Ein neuer Gefangenentransport, ausnahmslos Lazarettkranke, 
war angekommen. Ich ſah unter einer Kokospalme des Hofes auf 
einer Kiſte traurig und ſtill den verwundeten Hauptmann v. Lieber⸗ 
man ſitzen. Auf der unteren Blattſeite jener Palme erblickte ich 
zu meinem größten Erſtaunen winzige Zwergſchwalben, die ſich 
mit den Füßchen feſthielten. Hier war umgekehrte Welt: Kleine 
Eier hingen, fein ſichtbar und anſcheinend durch zarte Netzfäden 
feſtgehalten, ſozuſagen frei in der Luft. Man hätte annehmen 
müſſen, daß der nächſte Windſtoß ſie herunterwerfen müßte. Die 
Vögelchen brüteten, indem ſie ſich mit den Füßen im Faſerwerk 
des Aſtes verankerten und den Bauch gegen die Eier heranzogen. 
Jetzt, da wir hinaufzeigten, wurden ſie aufmerkſam. Es war ein 
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ganz neuer Anblick, den ſchmalen, dunklen Rüden eines Vogels, 
der das Köpfchen neugierig nach einem umdrehte, von unten zu 
ſchauen. 


* 


Als wir zu den Laſtautos ſchritten, die uns weiter bringen follten, 
begegneten wir einem Offizier, der ſich an der Hand einer Landkarte 
zu orientieren ſuchte. Er winkte einen Träger heran, blätterte in 
einem kleinen Buch, offenbar einem Sprachführer für Kiſuaheli, 
und fragte, ſelbſtverſtändlich in engliſcher Ausſprache: „Wapi 
Lukuledi?“ („Wo iſt der Lukuledifluß?“) Dem harmloſen Schwarzen, 
der ſich ſchon von vornherein durch das unzufriedene Geſicht des 
großen Herrn beunruhigt fühlen mochte, wird bei den unverſtänd⸗ 
lichen Worten einer ganz neuen Sprache angſt und bange. Offenbar 
hat der Engländer ihn in irgendeinem Verdacht: „Waepi Lököli- 
dat ?“, ruft der jetzt in höherem, ſtrengerem Ton. Voll rührender 
Aberzeugung antwortet der verängſtigte Gute: „Mimi hapana, 
bwana mkubwa“ („Ich bin es ja nicht geweſen, Euer Hochwohl⸗ 
geboren.“) Der Engländer jagt ihn mit einem Fluch weg und ruft 
den nächſten heran. Wieder dasſelbe Schauſpiel: „WaepiLökölidai?“ 
Verlegen zupft der arme Mohr an ſeinem Lendentuch. Was der 
Weiße wohl wiſſen möchte? „Mimi sijui vile-vile, bwana mkubwa, 
labuda kesho“ („Ich weiß es auch nicht, hoher Herr, vielleicht 
morgen“). Wütend ſchlägt der Engländer mit der Peitſche nach 
ihm. 


* 


Nun ging es in ſauſender Fahrt den Lukuledifluß abwärts, der 
Küſte entgegen, an den engliſchen Maſſengräbern Mahivas vorüber, 
die, um die Leichen vor den Hyänen zu ſichern, wie üblich mit Steinen 
zugedeckt waren. Auch die Nuheſtätten deutſcher Kameraden 
grüßten wir; man wußte ganz genau, wo der nächſte lag und paßte 
vorher rechts oder links des Weges auf. — Es tat einem herzlich 
leid, unter den Laſten heranſchleppenden Trägern viele bekannte 
Geſichter zu ſehen; auch Europäerboys, welche ihrem Herrn ſolange 
treu gedient hatten und mit ihm gefangen worden waren, mußten 
nun Knecht beim Feind ſpielen. 


Am Rande der Steppe im ſchönen Zeltlager 
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Es war für diejenigen, welche den ganzen Dreck mitgemacht 
hatten, beſchämend, zuſammen mit ſolchen übergeben worden zu 
ſein, die offenſichtlich die Front gemieden hatten. Viele dieſer 
Herren ſchoben ſeit Jahren, wenn etwas Anangenehmes an ſie 
herantrat, ihren Herzfehler vor. Schon 1910 oder 1912 hätte 
man ihnen in Deutſchland geſagt, fie ſeien nicht mehr tropendienſt⸗ 
fähig. Ja, warum waren ſie dann noch herausgekommen? Ich ſelbſt 
habe unter den von mir im Feldzug Anterſuchten nur einen einzigen 
wirklichen Herzfehler feſtſtellen können. Nervöſe Störungen und 
Muskelſchwäche des Herzens kamen natürlich ſehr oft vor, ſchwere 
organiſche Fehler aber um ſo ſeltener. Kaum waren wir übergeben, 
da lebten jene auf und ſie, die vorher krank einhergeſchlichen, ſchritten 
nun munter und vergnügt fürbaß. Gott ſei Dank waren ſie eine 
ſeltene Ausnahme. 


Was ſoll ich noch viel von jener Reife erzählen, die an gewaltigen 
Etappenmagazinen, Lazaretten, Feldbahnen, befeſtigten runden 
Blockhäuſern, Tauſenden und Abertauſenden von Trägern und großen 
Truppenkörpern vorbeiführte? Anſere Selbſtachtung ſtieg ſehr, da 
wir dieſen ungeheuren Kriegsapparat anſtaunten. Als wir eines 
Nachmittags um einen ſchmalen Saum hohen Waldes herumbogen, 
ſahen wir ſieben Flugzeuge in einer Reihe nebeneinander aufgebaut. 
Sie ſaßen ſtill da im letzten Abendſonnenglanz wie ſchmucke, heile 
Riefenfchmetterlinge, die beim Naſchen find; das zarte Junggras 
aber, in dem ſie ſich niedergelaſſen, erſchien in der goldenen Licht⸗ 
flut ſaftig grün und weich wie Seide. — Es ging dann durch gänzlich 
verwahrloſte, ehedem herrlich in Stand gehaltene deutſche Siſal⸗ 
pflanzungen hindurch. 


Zu Mingoyo geleitete man uns in ein großes, rundes, ſchönes 
Zelt, in dem ein richtiges Feldbett neben dem anderen ſtand. Man 
kam ſich furchtbar ſauber vor, als man dann in die unter ſchneeweißen 
Kiſſen liegenden Schlafanzüge hineingeklettert war und gleich 
einem friſch gewaſchenen Kinde im Bette ſaß. Eine wohlige Wärme 
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legte ſich in die abgehärmten Züge, und es ſchien, als vermöchte 
doch noch eine frohe Stimmung hochzukommen. Milchreis, Tee, 
Toaſt mit Butter wurde den Helden artig gereicht... Doch ehe 
die Sonne Abſchied nahm, erſchien das Verhängnis in Geſtalt 
eines kraushaarigen Oberſtabsarztes, der alles andere als engliſcher 
Abkunft war und unſere ſchöne Mutterſprache in galiziſchem Akzent 
radebrechte. Er muſterte uns mit den ſchwarzen Augen und ſprach 
voll Ironie: „Alle ſerr geſund, ich denke.“ So zog ich denn wieder 
die mit großen Segeltuchlappen geflickte, alte Hoſe an und ver⸗ 
tauſchte das reine Bett mit einem heißen Sandlager. — Am 
25. November 1917 verluden ſie uns in einen Leichter, der dann 
zwiſchen mangrovenreichen Ufern in drei Stunden nach Lindi ge- 
ſchleppt wurde. Hier ſperrte man uns in ein mit Stacheldraht ab⸗ 
geſchloſſenes, kleines Grundſtück ein. Die Aufregungen der Reiſe, 
die unbehindert ſtechende Sonne, der Ärger über Heinliche Quälereien 
von ſeiten der großzügigen Engländer löſten jetzt bei ſehr vielen von 
uns beſchämende nervöſe Entladungen aus. Da war ja die Reaktion, 
welche ich gleich bei der Abergabe vermißt, die aber auch damals 
ſchon beſtanden hatte: Eine dauernde Hochſpannung der überreizten 
Nerven, früher nur deshalb nicht ins Auge fallend, weil wir ſämtlich 
gleichmäßig von ihr ergriffen waren, alſo keiner hervorragte, da 
alle auf gleich hoher Straße gingen. Wegen lächerlicher Kleinig⸗ 
keiten platzte man aufeinander. Ein Glück für uns blieb in jenen 
Tagen die ſtrenge Vorenthaltung jeglichen Alkohols. 


Der Stacheldraht grenzte dicht an die palmengeſchmückte Strand- 
allee, über die frühmorgens gefangene Farbige, unter ihnen der 
ehemals ſo ſtolze Koch eines deutſchen Stabsarztes, ſtinkende 
Latrineneimer ſchleppten, während am Spätnachmittag in blüten⸗ 
reines Weiß gekleidete Kavaliere mit ſchicken Schweſtern flirteten. 
Wie bewunderten wir abgeriſſenen Buſchkrieger die flatternden 
Frauenröcke, die durchbrochenen Strümpfe und den flachsgelben, 
dicken Haarknoten. Jenſeits der Straße, ganz nahe, ein blankes, 
ſchwarzes Kanonenboot, das unſcheinbar und niedrig vor ſieben großen, 
hohen Dampfern lag und doch am mächtigſten von ihnen allen 
war. 
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Jenſeits der Gefängnismauer, an die ſich unſer Stacheldraht 
anlehnte, brüllte ſeit Stunden eine wütende Stimme in die Nacht 
hinaus. Der Kommandant, ein bebrilltes Dechantgeſicht, kam 
hinter einer Sturmlaterne und bat um meine ärztliche Hilfe. Der 
gute deutſche Askari litt unter einem Tobſuchtsanfall. Als er zur 
Ruhe gebracht war, lud mich der Kapitän zu einem „Drink“ ein. 
Während er in feiner Dachſtube den unvermeidlichen Whisky ⸗Soda 
zurechtgoß, tanzte eine große Ratte auf ſeinem Bett. Mit der 
Nilpferdpeitſche machte er ſofort Jagd auf ſie und ſchlug dabei 
Teller und Gläſer entzwei. Die Welt iſt wie eine Ziehharmonika 
bald ganz weit, bald mal wieder, wie jetzt, ſehr eng. Mein Dechant 
hatte die El⸗Oldorobo⸗ und Mnindi⸗Gefechte mitgemacht. Mehrere 
ſeiner Offiziere und Freunde waren durch meine Hände gegangen, 
unter ihnen der blonde Inhaber der kußreichen Dolly. Als ich jenen 
holden Namen ausſprach, lachte der Bacchusjünger wie ein Ber⸗ 
ſerker. 

* 


Die gefangenen Askari wurden fehr ſchikaniert. Im Hofe ohr- 
feigten ſie den tapferen, ſchlanken Effendi der 4. Feldkompagnie. 
Er biß in ohnmächtigem Haß die Zähne zuſammen. 


* 


Anſer Transportſchiff begleitete ein Kreuzer, der mitunter in 
enger Schlinge uns umkreiſte. Als die Palmen Dares ſalams, einer 
der ſchönſten Hafenſtädte der Welt, in Sicht kamen, drängten wir 
alle geſpannt und ſtill nach vorn. Vor der ſchmalen Einfahrt ragte 
der Rumpf eines von uns an den Strand geſetzten Dampfers aus 
der See; die Abſicht, ihn im Hafeneingang zu verſenken, war 
ſeinerzeit leider mißglückt. Bald darauf führten ſie uns in ſchnellem 
Gang als Gefangene durch die ſchöne Hauptſtadt des Landes, in 
dem wir einſt geherrſcht und um das ſo viele alles hingeopfert. 
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Die Boys wurden feſtgehalten und abgeführt. Ganz nahe ſah 
ich die unendlich traurigen Augen Ramazans umherſpähen. Als 
ich näher kam, rief er: „Kumbuke, bwana .. .: („Herr, erinnere 
dich daran ...“), da riß ihn die indiſche Wache fort. Was ihm 
auf dem Herzen gelegen hat — ich weiß es nicht. 


* 


Wir lagen im nackten, unbeſchreiblich heißen Sand draußen vor 
der Stadt. Kein bißchen Schatten erquickte den ausgemergelten 
Körper. Die paar jungen Palmen konnte man nur als Zierde an⸗ 
ſprechen. Der Stacheldraht begrenzte einen engen Naum. An⸗ 
heimliche Scharen Moskitos beläſtigten uns des Abends und in⸗ 
fizterten die meiſten mit einer neuen Malaria. — Die Lager der 
Offiziere, Mannſchaften und Askari waren durch Stacheldraht⸗ 
zäune voneinander geſchieden. Viele Gefangene lagen ſchon ſeit 
Monaten hier und hatten ſich wieder in das frühere Leben zurück⸗ 
zufühlen vermocht. Am erſten Abend ſang, während von See her 
eine feine Briſe durch die rauſchenden jungen Palmkronen ſtrich, 
ein Chor alte deutſche Lieder. Anſere Nührung läßt ſich nicht be⸗ 
ſchreiben. Ich mußte nachrechnen, wann ich zum letzten Male 
Singen gehört, konnte und konnte es aber nicht herauskriegen. 
Jedenfalls war es Jahre her. 


1 


Trotz allen Argers und der vielen Quälereien zwangen uns die 
Engländer doch manchmal zu herzlichem Auflachen. Ein Offizier, 
der unter ſeinesgleichen durch umfaſſende Bildung hervorzuragen 
ſchien, erzählte von „Skiller, Goithi, Blötſcher“. Als er fort war, 
ging uns ein Licht auf, was er gemeint: der Treffliche hatte mit 
Ehrfurcht die drei deutſchen Dichterfürſten Schiller, Goethe und 
Blücher genannt. 

* 


Einen einzigartigen Genuß bot uns täglich die Stunde, wo wir 
in der Haupthütte zuſammenkamen, um uns die neueſten engliſchen 
Funkſprüche anzuhören. Sowie nur irgendeine Wendung etwas 
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Angünſtiges über die Lage Deutſchlands brachte, brachen wir alle 
in ein ſchallendes Gelächter aus. So ſehr waren wir gewöhnt, 
die engliſchen Berichte umzurechnen. Lettow hatte Kanonen und 
ſehr viel Munition im Portugieſiſchen erobert. 


* 


Am erſten Sonntag meldete ich mich zum Kirchgang. Nie im Leben 
habe ich den myſtiſchen Zauber des katholiſchen Gottes dienſtes fo 
ſehr empfunden wie an jenem Morgen, da ich nach mehr als drei⸗ 
einhalbjährigem Amherſtreifen die katholiſche Kirche Daresſalams 
betrat. Das gedämpfte Licht, die heilige Stille, der bunte Schmuck, 
der würzige Weihrauchduft zog die erſtaunte Seele mächtig an. 
Auf den frommen, beinahe fanatiſchen Asketengeſichtern der Prieſter 
ſchien mir eine rührende Schönheit zu liegen. Ich fühlte in meinem 
Herzen ein warmes Empfinden für die Begeiſterung der Märtyrer 
und Kreuzfahrer hochſteigen, die in glühendem Glaubenseifer alle 
Drangſale fröhlich und gern ertragen wollten. Neben mir knieten 
zwei Rheinländer, welche die lateiniſche Meſſe mitſangen und an 
ihre Bruſt ſchlugen. Etwas ernüchternd wirkte es auf meine hohe 
Stimmung ein, als ich daran dachte, wie ſehr der eine dieſer Frommen 
im Felde unſere Erwartungen getäuſcht hatte. 


* 


Das Mannſchaftslager war im Verhältnis zu dem der Offiziere 
ſehr gut mit Hilfskräften verſehen. Ans wollte man offenbar zwicken. 
Wir kochten und wuſchen ſelbſt. Allmorgens wurden aber einige 
Boys und Askari in unſer Lager herübergeführt, um aufzuräumen 
und zu kehren. Wie ſtaunte ich eines Tages, Homolle vor mir zu 
ſehen; wußte ich doch gar nicht, daß auch er in Gefangenſchaft 
geraten. Er lachte verſchmitzt, und das Geſicht nebſt Zahnlücke und 
dem Ziegenbart machte gleich hundert Erinnerungen in meiner Seele 
lebendig. Er berichtete, wie er ſich mit noch vierzig anderen Askari 
von den Engländern als Söldner habe anwerben laſſen. Sie alle 
hätten eine volle Ausrüſtung, 30 Silberrupien bekommen und 
morgen Ausgehtag. „O du ungetreuer Halunke, ſchämſt du dich 
denn gar nicht?!“ „Herr,“ und er hob den wohlgebogenen Schuſter⸗ 
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daumen der Schwurhand gewichtig empor: „o Herr, glaubſt du, 
einer von uns würde bei dieſen Wahindu ulaya“ — „die Inder 
Europas“ nannte er die Engländer in gut herausgefühltem Vergleich 
mit den verhaßten, in Afrika vom Handel lebenden Indern — 
„Dienſt tun? Morgen gehe ich ins Pori, in den Buſch und lege 
dort nur das Lendentuch um. Dann werde ich die Kleider verkaufen, 
mir eine Bibi ſuchen und verſchwinden!“ And beluſtigt klatſchte er 
mit den Fingern der rechten Hand in die linke. 


* 


Die hygieniſchen Verhältniſſe im Gefangenenlager waren himmel⸗ 
ſchreiend. Typhus, Dysenterie und Malaria griffen weit um ſich. 
Am Heiligen Abend lag mehr als die Hälfte unſerer Meſſemit⸗ 
glieder krank in den niedrigen, heißen Zelten; auch Lieberman hatte 
Malaria. Kurz nachdem die alten, ſchönen, deutſchen Weihnachts- 
lieder verklungen waren, meldete ſich eine ſchwere Maſſenvergiftung 
im Mannſchaftslager. Der innerhalb der Stadt in einer Zinf- 
badewanne bereitete Fiſchſalat rief bei den meiſten ſchwere Ver: 
giftungserſcheinungen hervor. Einer ſtarb am kommenden Tage. 


* 


Ich hatte mich vor etlichen Tagen heimlich in das Mannfchafts- 
lager eingeſchlichen, um kranken Kameraden zu helfen und mich dabei 
mit Typhus angeſteckt. Die Krankheit legte nun bald ihre ſchwere 
Hand auf mich. Während der fünf Fieberwochen, die ich dann in 
unſerem ehemaligen Gouvernementskrankenhaus zubrachte, mußte 
ich — das war eine richtige Zwangsidee — faſt ununterbrochen 
an die Lettowſche Schar denken und daß ich nicht mehr mit ihnen 
zöge. 


* 


Der behandelnde Arzt, anſcheinend ein Neuling in den Tropen, 
konnte ſchön lächeln, aber ſonſt nicht viel. Mit ihm focht ich einen 
böſen Kampf aus: Er ſprach das Typhusfieber — natürlich ohne 
Blutunterſuchung — für Malaria, die typiſch belegte Typhus⸗ 
zunge als ein Zeichen des verdorbenen Magens an und ließ mich 
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neben Rizinusöl täglich zwei Gramm von der „Generalmedizin“, 
Chinin, nehmen. Schließlich aber vermittelte meine energiſche 
Weigerung in ihm die Erkenntnis der wahren Krankheitsurſache. 
Die aus England ſtammenden Schweſtern — dies habe ich immer 
wieder beſtätigt gefunden — waren vollkommene Damen und vor⸗ 
zügliche Pflegerinnen. Die Oberin trug zwei Ordensſchnallen an 
ihrem mächtigen Buſen, war äußerſt korpulent, gut parfümiert und 
ſehr nett. „But she is a Dutch“ („Aber fie ift eine Burin“), ſagten 
die Schweſtern, die als Vollblutengländerinnen natürlich auf die 
in Südafrika geborenen Kolleginnen herabſahen. Die Kranken⸗ 
wärter waren dumm, frech und ſchmutzig. — Anmittelbar unter 
uns lag die Leichenhalle. In aller Herrgottsfrühe hörte man fie 
die Särge vernageln. Eine Stunde nach Sonnenaufgang knallten 
dann ferne die Ehrenſalven der militäriſchen Begräbniſſe. Täglich 
ſtarben durchſchnittlich drei, an einem Sonnabend fogar ſieben Eng⸗ 
länder an Schwarzwaſſerfieber. Die Krankenwärter ſagten: „Wer 
mit Schwarzwaſſer durch das Tor des Hoſpitals hereinkommt, der 
wird bald im Sarg wieder herausgeſchafft.“ Die Sterblichkeitsziffer 
der mit dieſer Krankheit eingelieferten, in der Blüte der Mannes⸗ 
kraft ſtehenden, ſtets vorzüglich verpflegten und — vor allem — 
erſt ſo kurze Zeit dem Tropenklima ausgeſetzten Männer war gerade⸗ 
zu erſchreckend. Bei uns drüben im einſamen Buſch kam doch ſtets 
ein unverhältnis mäßig hoher Prozentſatz der Kranken durch. Dabei 
handelte es ſich meiſt um ganz alte Afrikaner, welche jedes Jahr 
ihre neue Malaria und ſonſt auch ſehr vieles durchgemacht hatten; 
um Leute, die durch Strapazen und ſchwere Entbehrungen mit⸗ 
genommen waren und unter den primitivſten Verhältniſſen be⸗ 
handelt werden mußten. Hier jedoch ſtanden dem Arzte alle Hilfs- 
mittel der Medizin, der Pflege des Körpers und der Küche zur 
Verfügung. Keiner von uns zweifelte daran, daß jene unheimlichen 
Verluſte der Engländer durch das gefürchtete „Blackwater“ von 
falſch eingehaltener Chininprophylaxe und unrichtig durchgeführten 
Chinin! uren verſchuldet waren. Dazu kam noch die naive Anwiſſen⸗ 
heit ihrer meiſten Arzte. — Auch die beiden an Schwarzwaſſer⸗ 
fieber erkrankten deutſchen Kameraden ſtarben in dieſem Hoſpital. 
— Gute wiſſenſchaftliche Vorbildung, Neigung zu ſelbſtändigem 
Denken, gründliches Verſtehen ſind einige der Vorbedingungen 
eine s guten Tropenarztes; den Deutſchen ſtanden ſie zur Verfügung. 


— 
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Mehrere ältere, engliſche Arzte kamen und wollten ſich nach unſerer 
Behandlungsmethode der Malaria erkundigen: unſere guten Heil 
reſultate ſeien ihnen wohl bekannt. 


* 


Eine Erſcheinung, die ich oft bei anderen ungläubig beſtaunt, 
wiederholte ſich nun bei mir ſelbſt: Der Typhus erſtickte die Dysenterie 
für immer. — An Kaiſers Geburtstag fiel das Fieber. Ich wog 
kaum noch 90 Pfund und, wenn ſie mich abwuſchen, blieb Waſſer 
in der Rille zwiſchen den Anterarmknochen ſtehen. Nur wenige 
Tage darauf brachte mich ein Krankenauto an den Kai. Meine 
Bahre ſtand zu tief, und ich hatte nicht die Kraft, den Kopf zu heben. 
So konnte ich von den vielen Schiffen nur die Maſten, von der 
ſchönen Stadt und ihrem Palmenſchmuck nichts ſehen. Gar zu gern 
hätte ich einmal einen Blick auf unſer zerſchoſſenes Offizierka ſino 
geworfen, in dem man einſt im Frieden ſo ſchöne Stunden verlebt 
hatte. 

* 2 

Von Küſte und Meer ſah ich nichts. In meinem einſamen Naum 
hörte ich nur immerfort das einſchläfernde Klopfen der Maſchinen 
und konnte doch nicht ſchlafen. Bei der Aufnahme der Perſonalien 
ſchätzte mich die Schweſter leichten Herzens auf achtzehn Jahre älter 
ein als ich war. Wenn doch der Vorgeſetzte, welcher bei Kriegs- 
beginn mein Geſicht mit Milch und Blut verglichen, nur noch ge⸗ 
lebt hätte: er würde mich jetzt ganz gewiß Pfeffer und Salz genannt 
haben. Böſe Nachtſchweiße quälten mich. Die Ahr in dem peinlich 
ſauber gehaltenen und mit erſtklaſſigem Perſonal ausgeſtatteten 
Hoſpitalſchiff „Delta“ wurde täglich um zehn bis zwanzig Minuten 
vorgeſtellt; nur dies zeigte mir, daß wir nach Oſten fuhren. Eine 
würzige Seeluft erquickte tagsüber, wenn die Sonne briet. 


* \ 


Endlich trugen fie mich zum erftenmal auf Deck hinauf. Jedesmal, 
wenn die Backbordſeite fich weich und tief ſenkte, erhaſchten ineine 
Augen ein Stück Meer. Es ſah ſattblau aus und nur die von der 


Die Angft vor Anterſeebooten — An der indiſchen Küſte 281 


Sonne befchienenen Flächen erglänzten in rotgelb flimmerndem 
Licht. Je näher wir der indiſchen Küſte kamen, um ſo öfter wurde 
alarmiert, an einem Tage nicht weniger denn fünfmal. Wenn ein 
ſchriller Pfiff ertönte, ſah ich Krankenwärter mit Tropenhelm und 
Schwimmgürtel bewaffnet an Deck rennen. Eine Korkweſte wurde 
dann jedesmal auch auf mein Bett gelegt. Sie hatten Angſt vor 
den U. Booten und den Minen des für fie unheimlichen Hilfskreuzers 
„Wolf“, die bereits eine Anzahl Schiffe vor Bombay in die Tiefe 
gezogen hatten. 
* 


Seit einigen Tagen ſteuerten wir nördlichen Kurs, denn morgens 
ſtand die Sonne ſenkrecht auf meiner Kabine. Ihr Aufgang war ein 
herrliches Schauſpiel, auf das ich mich jeden Morgen im voraus 
freute. Erſt färbte ſich der Himmel oberhalb des ſcharf konturierten, 
ſchwarzen Horizonts roſarot, dann ſprang auf einmal ruckartig 
ein Stück der feurigen Sonnenſcheibe heraus das ungemein blendete. 
Es war, als würde in ſchwarze Dunkelheit, plötzlich ein glühendes 
Eiſen gehalten. Kurz bevor die Sonne ſich ganz vom Meere trennte, 
klebte ihr unterer Pol jedesmal in einem lippenartigen Vorſprung 
am Waſſer feſt. Man hätte denken können, die glühende Scheibe 
ſei eine weiche, dehnbare Maſſe. Sie küßte dankbar das Meer, 
aus dem ſie ſoeben in verjüngtem Glanz hervorſtieg. Dann ſetzte 
der glühende Feuerball mit einem kurzen Ruck über die zarte Hori⸗ 
zontlinie hinaus. 

. 


Möwen, Milane und zahlreiche Dhaus kündeten das nahe Land 
an. Wir fuhren bei Ebbe an dem aus kleinen Steinen erbauten 
Wellenbrecher vorbei in den langen Hafen von Karachi hinein. Auf 
hohen Küſtenfelſen über dem Hafeneingang tronte ein Fort. Eine 
alte Kanone hielt in markanter Gewichtigkeit ihr langes Rohr über 
die vordere Plattform. Sodann ein großartiges, abwechſlungs⸗ 
volles Panorama. Viele mächtige Transporter, darunter ein 
Japaner, Eiſenbahnen, Pferde, Truppen, Fabriken zogen wie 
ein Film vor dem fahrenden Schiff vorüber. Vorn Mangroven, 
über den Häuſern der Dunſt einer raſtlos arbeitenden Geſchäfts⸗ 
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ſtadt, im Hintergrund die nebligen, halb verborgenen, gelben Berge, 
welche dem Horizont eine vielzackige Linie verliehen. Der Menſch 
ſchließt gern von ſich auf andere: mit einem Male wurden die Bull⸗ 
augen meiner Kabine mit Wolldecken verhängt und ein Poſten 
vor die Tür geſtellt, damit ich ja nichts Wichtiges erführe; wer 
weiß, ich war womöglich gar kein Arzt, ſondern ein Spion. 


* * 


Nun näherten wir uns, wieder in weitgeſchwungenem Bogen 
um das vermutete Minenfeld herumfahrend, Bombay. Etwa alle 
Meile ragte eine rote Boje aus dem Waſſer heraus. Wir hielten 
uns dicht an ſie heran. Auf 100 Meter zog ein eifrig arbeitender 
Minenſucher vorüber. Dann tauchten wir unter das wirre Getriebe 
der Schiffe in dem Hafen der Riefenftadt Bombay unter, aus der 
ſeit Jahrhunderten die Engländer alle Schätze des Wunderlandes 
nach ihrer Räuberinfel verſchleppen. 


* 


Das Dictoria-War-Hofpital ſtand vor dem ſchönen Boribundi⸗ 
platz. Auf der einen Seite des Saales lagen wir Deutſche, auf der 
anderen türkiſche Gefangene, welche von den Schweſtern als arme, 
durch die böſen Hunnen verführte Einfaltspinſel angeſehen mit 
Obſt und anderen Dingen beſchenkt wurden. Es iſt dumm, wenn 
man ſich mit Nebenſächlichkeiten abgeben muß, aber in jenem 
Hoſpital, das uns Machtloſe nun lange umſchloß, ſpielten die aus 
Auſtralien ſtammenden freiwilligen Schweſtern eine wichtige Nolle. 
Ich war ſtets befleißigt, gerecht und objektiv zu urteilen: jene 
Schweſtern brachten bei jeder Gelegenheit ihren Haß gegenüber 
den Deutſchen zum Ausdruck und wußten die Armen mit jener 
Kleinigkeitsfindigkeit zu quälen, die alten Jungfern zu eigen wird. 
Sie ſtanden im Gegenſatz zu ihren vielfach ſehr hübſchen und immer 
ſchicken engliſchen Berufskolleginnen in den Jahren der behäbigen 
Feiſtigkeit und ſchienen in viel Puder, ſtarkem Parfüm und 
hohen Abſätzen ihrer Samtſchuhe den Schlüſſel der weiblichen An⸗ 
ziehungskraft zu ſuchen. Viel Wert legten fie auf ihre Oberleutnants⸗ 
und Hauptmannsſterne und ließen ſich von den Wachen militäriſch 
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grüßen. Einige trugen Männergeſichter über dem geſchnürten 
Körper. — Der leitende Arzt, welcher unverkennbar ein guter Medi⸗ 
ziner war, ſchien auch ſonſt eine Ausnahme zu bilden. Er bewies 
uns gegenüber ſtets ein gerechtes, freundliches Weſen und fragte 
ſogar einmal, wohl nur aus Höflichkeit gegen Deutſchlands größten 
Dichter, ob einer von uns den Fauſt da habe. Eines Tages kam er 
nach der Viſite allein zu uns und warnte, Ahren oder andere Wert⸗ 
ſachen umherliegen zu laſſen. Das ging auf die Orderlies, die 
Krgnkenwärter. Deren Initialen (Royal Armee Medical Corps) 
ſetzte die Wache um in das gebräuchliche: „Robb all my Come: 
rades“. — Im Waſchraum beſah ich mir die unſicheren Herren. 
Anter dreiundſechzig hatten einundſechzig den typiſchen engliſchen 
Langkopf; die beiden Nundköpfe waren ſchwarzhaarig und ſtammten 
aus London. Aberhaupt fand man bei den in der Hauptſtadt der 
Welt aufgeſtellten Regimentern viele kleine, ſchlecht aus ſehende 
Leute, die außer der Sprache nichts Britiſches an ſich zu haben 
ſchienen, während der Landerſatz meiſt ſchön gewachſene, große 
Germanen lieferte. 


** 


Endlich durfte ich eines Nachmittags zum erſtenmal an die friſche 
Luft. Im Fahrſtuhl fuhren ſie mich unter einen Baum. Auf und 
unter ihm hüpften, ſchimpften und räuberten zwei alte Geſchlechter: 
Spatzen und Krähen. Es freute mich, feſtzuſtellen, daß die indiſchen 
Seitenlinien den europäiſchen Verwandten an Geſchäftstüchtigkeit 
und dreiſter Anverfrorenheit nichts nachgaben. Der ungewohnte 
Anblick des lauten Großſtadtverkehrs in der nahen Straße konnte 
zunächſt verwirren: Inder fahren mit Kuhwagen vorbei, auf der 
Oeichſel ſitzend. Engländer, die großen Herren der Welt, überholen 
ſie in prächtigen, lautlos vorübergleitenden Automobilen; kranke 
Bettler, Neger, Chineſen, die im Schwatzen einhalten und herüber⸗ 
ſchielen, Hindus mit roten Kaſtenzeichen auf der Stirn, hübſche Halb. 
blutmädchen gehen vorüber; heilige Kühe dazwiſchen, die herrenlos 
find und ungeſtraft auf den wunderbar gepflegten Raſenteppich 
der Anlagen trampeln oder in die Gärten einbrechen. Man ſieht 
einen Hindu voll andächtigen Ernſtes ſie berühren und dann mit 
der geweihten Hand über das Geſicht ſtreichen. Ziegen und Hühner 
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laufen mitten im bewegten Straßengedränge umher. Die Frauen 
ärmerer Kaſten ſchreiten in ſchönem Gang vorüber. Sie tragen Bein⸗ 
kleider: Ein geteiltes Tuch, von dem jede Hälfte um ein Bein ge⸗ 
ſteckt wird. And jenſeits dieſes ſchmalen Ganges mit vollgepfropften, 
unruhigen Menſchen und Tieren erhebt ſich ſtill und ſtolz ein mächtiger, 
kuppelreicher, ſehr ſchwerer Bau: Die Poſt Office. Im Mondlicht 
ſieht das maſſige Granitgebäude, das eine palaſtartige Burg für 
ſich darſtellt, märchenhaft ſchön aus. Abends ziehen gewöhnlich, 
unter ſchrillem, eintönigen Flötenſpiel und Fackelbeleuchtung die 
äußerſt buntfarbigen Geſtalten eines aße Hochzeitszuges jen⸗ 
ſeits des Platzes vorüber. 


* 


Erſt um ſieben Ahr wurde es hell; wir waren der gemäßigten 
Zone ſchon näher. Hier nun bildeten Krähen die Frühaufſteher. 
Zu Hunderten begrüßten ſie ſich laut auf den Regierungsgebäuden, 
die ſie bewohnten. Dann riefen die Spatzen. Tagsüber hörte man 
eigentlich ununterbrochen den häßlichen zitternden Ruf des 
Schmarotzermilans: Ti⸗trrrr, hi⸗hä. 


* 


Die Fenſter der anderen Seite zeigten auf eine Nebenſtraße, 
welche zum nahen Bahnhof führte. Tagelang lag drüben auf dem 
Fußſteig unbeweglich ein büßender Bettler. Morgens kamen Bauern 
und brachten Feldfrüchte zum Markt. Büffelkühe, deren durch 
ſcheinende Decke graublau ſchillerte, zogen dumpf brüllend vorüber; 
ihre Hornwurzel verlief nach hinten. Feine Equipagen millionen⸗ 
reicher Parſi fuhren auf Gummirädern flink dahin. Auf dem Boden 
des Kutſcherbockes hatten die meiſten Wagen ſaftigen Klee liegen. 


* 


Es wurde uns erlaubt, den Angehörigen in der Heimat zu ſchreiben, 
von denen man ſeit Jahren nichts mehr wußte. 


* 
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Wir hatten alle die Krankenhausluft über und konnten kaum 
den Abend erwarten, da fie uns nach dem Gefangenenlager Ahmed⸗ 
nagar fuhren. Alle Bahnhofsſtationen der Strecke waren maſſive, 
ſaubere Gebäude. Die Nacht ſchien uns äußerſt kühl. Am nächſten 
Morgen blickten wir neugierig über ein weites, ſtarkgewelltes 
Steppenland hin, auf dem nur einzelne, armſelige Hütten ſtanden. 
Eine Stunde nach Sonnenaufgang hielt der Zug vor dem Bahnhof 
von Ahmednagar, der „Stadt des Achmed“. 


21. Der Gefangenenlagerteufel von Ahmednagar 


Im Vergleich zu der niederziehenden Enge des Krankenhaus. 
zimmers, aus deſſen offener Tür ſtets ein Doppelpoſten herein 
blickte, erſchien uns die Einlieferung in das Gefangenenlager als 
ein Akt erſehnter Befreiung. Hier lebte man doch wieder unter 
ſeinesgleichen, traf alte Freunde, lernte viele neue Landsleute kennen, 
hörte und ſprach nur deutſch, durfte — wenn auch innerhalb des 
Stacheldrahts — einige hundert Meter auf und ab gehen; vor allem 
aber, man kam endlich mal wieder unter freien Himmel, in friſche 
Luft und das ſtrahlende Lichtbad einer ewig lachenden Sonne, die 
trotz ihrer verſengenden Glut doch das herrlichſte Glücksgeſchenk 
der heißen Zonen bleibt. 


*. 


Schnell fuhren uns die leicht gebauten Tongas, wie die mit 
mageren, kleinen Pferdchen beſpannten Wagen hießen, über breite, 
ſchöne Alleen. In der überaus reinen Höhenluft überblickte das ent⸗ 
zückte Auge eine große, flache Landſchaft. Ganz weit ab hielten ſich 
die hohen Berge. Augen und Herz freuten ſich an hundert neuen 
Eindrücken. Hinter einer grünen Erdwelle ſtrahlte in düſterem Ernſt 
das alte, mit viel runden Türmen geſchmückte Fort. Die braunen 
Mauern jenes letzten Wahrzeichens entſchwundener Größe hatten 
viel Ahnlichkeit mit mancher deutſchen Feſte. Unter dem dichten 
Laubdach lianenreicher Bäume hingen in ſtiller Ruhe fliegende 
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Hunde. Aus weiten Koppeln blickten neugierig ſchöne große Pferde 
herüber. Dann öffnete ſich mit einem Male linker Hand das Bild, 
und ganz im Vordergrund ſahen wir auf engem Feld ſehr viele 
Europäer beieinander. Gruppenweiſe ſtanden ſie zuſammen, einige 
ſpazierten in eifrigem Geſpräch auf und ab, andere ſpielten Fußball 
ſeitlich der niederen Baracken. Die meiſten trugen Kniehoſen; 
wenige waren weiß gekleidet. Bei vielen zeigte die offene Bruſt 
und die nackten Anterarme eine geſunde Bräune. Etwas abſeits 
hielten ſich Männer, die ganz in ſchmutziges Khaki gekleidet waren 
und lange, faltenreiche Hoſen trugen: So ſahen Kameraden der 
Lettowſchen Truppe aus. Sie ſtanden jedoch zu weit ab, als daß 
ich ſie hätte erkennen können. Einzelgänger kamen in ſchnellem 
Schritt dicht an der doppelten Stacheldrahtwand vorbeigelaufen, 
welche das flache Feld ganz einſchloß und unſere Straße hart von 
jenen ſchied. Innerhalb der Drähte gingen Tommies mit ge⸗ 
ſchultertem Bajonett auf und ab. Wir fuhren dem Tor des B. Lagers 
zu, das uns nun ein Jahr lang nicht mehr freigeben ſollte, und 
ſahen rechts der Straße auf einem freien Platz Inder Pferde zu⸗ 
reiten. Aus weiter Ferne ſchauten verſchleierte Berge über die 
dünne, mit grünenden Bäumen beſetzte Ebene herüber. Einer der 
letztern zog das Auge mächtig an: ſeine pilzförmige Krone hob ſich 
als gleichmäßig blutrote Farbfläche in greller Auffälligkeit aus dem 
verſchwimmenden Gelb⸗Grün hervor. 


Das B. Lager enthielt einige maſſive, einſtöckige Steinbauten 
und umfaßte größtenteils die internierten Kaufleute aus Indien. 
Vor einigen Tagen jedoch waren die nach der Kriegserklärung 
Siams auch ihrer Freiheit beraubten Deutſchen aus jenem König⸗ 
reich hier eingetroffen. Dieſe Herren machten in jeder Beziehung, 
äußerlich wie innerlich, in ihrem geſellſchaftlichen, moraliſchen und 
ideellen Durchſchnitt einen hervorragenden Eindruck und ſtachen 
durch ihr ausgeprägtes Empfinden für nationale Würde ſehr an⸗ 
genehm gegenüber manchem kleinen Kaufmann ab, den eins unſerer 
alten Erbübel, die überhebende Verehrung des Ausländiſchen, hier 
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lächerlich machte. Kurz, ſie waren Landsleute, wie man ſie ſich 
als Deutſcher draußen wünſchen muß. 


* 


Das kleine Offizierslager oder, wie es offiziell hieß, das O⸗Camp, 
war durch eine ſchmale Tür an das B. Lager wie ein Raubtierfäfig 
an die Manege angeſchloſſen. Die Offiziere hatte man auch hier 
am ſchlechteſten untergebracht, wenigſtens diejenigen, welche es ver. 
ſchmäht hatten, durch Unterzeichnung einer Parole ſich die Frei⸗ 
heiten des ſog. Parolelagers zu erkaufen. Mehrere Afrikaner be⸗ 
grüßten mich. Man vergaß über der großen Freude beinahe für 
einen Augenblick die Gefangenſchaft. Das Erleben der letzten 
vierundzwanzig Stunden, ſtändig wechſelnde neue Eindrücke, die 
Freude eines ganz anderen Daſeins zündeten in meinem Herzen 
das Strohfeuer einer warmen Freude an. So ſchaute ich heute 
— wie das dem in neue Umgebung DVerfegten fo oft ergeht — vieles 
in roſigem Licht. — Die Ernüchterung begann mit meiner erneuten 
Aufnahme in das Gefangenenhoſpital. Deſſen Leitung war in die 
Hände eines Mannes gelegt, der angeblich mehrere Semeſter Medizin 
ſtudiert hatte. Er konſtatierte bei mir eine ſchwere Hauptſchlag⸗ 
adererkrankung, wie ſie nach alter Syphilis — ich war mir keiner 
Schuld bewußt! — aufzutreten pflegt. Meine höfliche Frage aber, 
ob Eiweiß des Arins wohl nicht den Verdacht einer Erkrankung 
meines Harnſyſtems hochhebe, beantwortete er mit lieblichem Lächeln 
und behandelte mich weiter auf Leber. Verwäſſerte Milch und 
weiße, wohlſchmeckende Büffelbutter, geſchickt operierende Wanzen⸗ 
heere und erdrückende Langeweile charakteriſieren in meiner Seele 
das Erinnerungsbild an jene heißen Tage und ſchwülen Nächte, 
in denen ein ſchläfriger Turbanträger die fächelnde Punka ſchwang. 


* 


Wenn der dumpfe Knall des fernen Fauſtballſpiels an mein Vyr 
klang, während ununterbrochen der zitternde Schrei des frechen 
Schmarotzermilans durch die reine Luft herüberdrang, erkannte gern 
der ſehnende Wunſch, an dem vielſeitigen Lagerſport teilzunehmen, 
den Beſitz der Geſundheit als höchſtes Glück und notwendige Grund⸗ 
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lage zum ruhigen Ausbau freier Beſtrebungen an. An den weiß⸗ 
geſtrichenen Wänden dieſes ehemaligen Sergeantenkaſinos machten 
langgeſchwänzte, zutrauliche Geckos Jagd auf lauernde Inſekten, 
während freche Spatzen, unter ihnen der „dicke Heinrich“, ein kugel⸗ 
runder, ſchwanzloſer Burſche, auf dem Steinplatz des Bodens 
umherhüpften und in den hallenden Raum laut hineinſchimpften. 
Beſonders glutreiche Tage wurden morgens gewöhnlich durch den 
von uns ſo benannten Heißwettervogel ausgerufen, der hier unſeren 
oſtafrikaniſchen Tonleitervogel zu vertreten ſchien; erſt wenn man 
gegenflötete, ſteigerte er, wie in Wut, ſeine Töne immer höher. 
Eine kurze Feſtfreude bereiteten uns täglich mehrmals einige indiſche 
Stare, ſog. Miners, die plötzlich, wie auf Verabredung, in einer 
Dachluke erſchienen, ein Höllenkonzert aufführten, ſich kräftig balgten 
und dann mit lautem Proteſt das Lokal wieder verließen. 


* 


Oberſt Molesworth, von den Gefangenen Maulwurf. oder 
Karbol⸗Oberſt genannt, ſchwebte als höchſter Arzt über dem Wohl 
aller Gefangenen. Von ihm erwirkte ich die Erlaubnis, aus dem 
Hoſpital in das O-Camp zu überſiedeln, wo ſich Gott ſei Dank 
auch einige deutſche Arzte — die Genfer Konvention kannte man 
in Indien nicht — befanden. Molesworth war ein typiſcher Eng- 
länder: Mit großem Intereſſe lauſchte er den Klagen der Gefangenen, 
hörte bereitwillig die Wünſche des einzelnen an, ſicherte ſofortige 
Abhilfe zu und verſprach, während er lächelnd das Monokel ein- 
klemmte, mit feiner belegten Greiſenſtimme alles. Offenbar be- 
reitete es ihm eine innere Genugtuung, die einzelnen Bittſteller 
in möglichſt kurzer Zeit und mit hoffnungsfreudigem Antlitz ab⸗ 
ziehen zu ſehen: Aus den Augen, aus dem Sinn! Der diplomatiſche 
Engländer macht Verſprechungen, die er gar nicht halten kann, 
mit: „I will consider the matter“, der Inder mit: „To marrow, to 
marrow‘ (er ſpricht ſtatt „o“ ein „a“); nur der gute, ehrliche Deutſche 
ſchämt ſich, zu lügen und ſagt: „Es tut mir herzlich leid, aber es 
geht nicht.“ Herr Molesworth ſchien mit ſeiner Frau nicht recht 
auszukommen. Er hatte wohl zu alte, ſie zu junge Beine. 


* 
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Auf dem Wege ins O-Camp begegnete mir eine kleine Schar Ge- 
fangener mit wilden Bärten. Es waren Ausreißer, welche vor 
zehn Tagen vom Lager aus längſt entdeckte, unterirdiſche Gänge 
benutzt hatten, um weit außerhalb des Stacheldrahtzaunes die Frei⸗ 
heit zu gewinnen. Von jenem Kanalſyſtem der alten Kaiſerſtadt 
haben die oberflächlich dahinlebenden Engländer ſicherlich noch 
heute keine Kenntnis. Das ganze Lager freute fi) an dem Kopf⸗ 
ſchütteln der verſchiedenen Kommiſſionen, welche ſchließlich die von 
den Entflohenen an eine undurchdringliche Stacheldrahtmauer ge⸗ 
ſteckten Kleiderfetzen als einen neuen Indizienbeweis dafür erkannten, 
daß dem „bloody German“ fein Ding unmöglich ſei. Jene bärtigen 
Jünglinge hatten die Flucht lange genug vorbereitet, Fleiſch getrocknet 
und ſich wohl trainiert. Sie wurden aber geſchnappt, als ihr Leicht 
ſinn ſie verriet. Hätten ſie buſcherfahrene Afrikaner befragt, ſo 
würden ſie gewußt haben, daß man mitten in Feindesland nur 
nachts abkocht. 


* 


Die acht Monate Krankenlager, welche ich dann in einer heißen, 
niedrigen Holzbaracke des O Lagers zubrachte, wurden dadurch am 
furchtbarſten, daß ſie mich dem unaufhaltſamen Peſſimismusſumpf 
des Hypochondertums zutrieben und eine faſſungsloſe Nerven⸗ 
ſchwäche in mir das Bewußtſein der zerſchlagenen Geſundheit über- 
treibend in den Vordergrund ſtellte. Die Verhältniſſe der Am⸗ 
gebung waren ſchon für einen Kranken äußerſt ungünſtig. Noch 
ſchwerer, als allein ernſt zu bleiben, wenn alle anderen auflachen, 
iſt es wahrhaftig, nüchtern zuzuſehen, wie frohe Zecher ſich ergötzen 
und den guten Trunk preiſen. Nun waren wir 67 Offiziere auf 
zwei Schuppen verteilt, in denen man kein lautes Wort reden konnte, 
ohne viele zu ſtören. In geradezu unangenehmer Weiſe lernte man 
jeden einzelnen kennen, las bald aus ſeinem Mienenſpiel, was er 
ſagen würde, und ſah genau, was echt und falſch an ihm war. Die 
nüchterne Beobachtung des Nächſten, zu der uns ein zweckloſes 
Daſein zwang, förderte viel Anangenehmes zutage. Es war ſehr 
ſchwer, einen geraden Weg zu finden zwiſchen all den verſchiedenen 
Charakteren, Intereſſen und Strömungen, Cliquen und Soupgons. 
Wenn irgendwo, dann gilt in den Tropen, erſt recht aber im tropiſchen 
Gefangenenlager der Satz von der Rentabilität einer guten Kinder⸗ 
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ſtube und ernſter Selbſterziehung. Das Herrentum des Bremer 
Patriziers, den auf ſeiner kurz vorher gekauften Farm zu Britiſch⸗ 
Oſtafrika der Krieg überraſcht und hierher geworfen, ſtach in ſeiner 
ruhigen Gleichmäßigkeit ſehr angenehm ab gegen das laute, launen⸗ 
reiche, unberechenbare Treiben ausgeſprochener Alkoholverehrer. 
Mancher von dieſen vergaß ſich und ſeine Würde. Lächerlichkeit 
iſt eine Hauptſtrafe unnatürlichen Weſens, wie Verachtung der 
Charakterloſigkeit folgt. Im Gefangenenlager muß der Offizier 
mehr auf ſich halten als im Felde, die Hauptquellen ſeines An⸗ 
ſehens fallen aus: Die Tätigkeit des Vorgeſetzten und die Taten 
des Führers. Die Nüchternheit eines in erzwungene Antätigkeit 
verſinkenden Lebens macht die anderen zu ſcharfer, biſſiger Kritik 
geneigt. Wo ſo viel entgegengeſetzte Naturen durch die Willkür des 
Zufalls eng zuſammengepfercht wurden, ſtille und rauhe Menſchen, 
Idealismus und reale Grundſtimmung ſich fühlbar begegneten, da 
war ein weites Tournierfeld für Reibereien geſchaffen. 


Hier machte ich erneut dieſelbe Beobachtung, welche mich in 
Afrika ſchon öfters überraſcht: neben den Kraftnaturen, deren ge⸗ 
ſunde Abenteurerluſt und wagender Anternehmungsgeiſt ein Aus- 
fluß ihrer Vollwertigkeit war, fand man in den Tropen erſtaunlich 
viele Europäer, welche, vielfach mit einem Stich ins Anormale 
behaftet, ſchwache Charaktere, verkrachte Eriftenzen u. a. waren. 
Zu Hauſe hatten ſie ſich natürlich nicht wohl gefühlt und waren 
dem jedem Menſchen innewohnenden Reifetrieb und Länderſehnſucht 
allzugern gefolgt, um aus der unbequemen Ordnung der Heimat 
herauszukommen. Wenn ihnen dann das ihre Naſſe verehrende 
heiße Land eine mächtige Freiheit in die Hand gab, fing das Abel, 
das fie belaſtete, an, zu wachſen. So richteten fie meiſt bald Unheil 
an, machten andere und ſich ſelbſt unglücklich, und taten dem ſo not⸗ 
wendigen Anſehen der Weißen böſen Abbruch. 

Eine weitere auffallende Tatſache ſah ich in Indien wiederum 
beſtätigt: Unter den Auslandsdeutſchen findet man unverhältnis- 
mäßig viele Württemberger. Der rührige Stamm der Schwaben 
ſchickt, erfüllt von geſunder Wanderluſt und unternehmender Arbeits- 
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freude, faſt nur vorzügliche Vertreter des Deutſchtums in die 
Fremde. 

Man hörte eine Zeitlang viel von Sonnenſticherkrankungen. Hitz⸗ 
ſchlag und Sonnenſtich ſcheinen merkwürdigerweiſe in Indien viel 
häufiger zu fein als in dem äquatorwärts gelegenen Oſtafrika. 
Hierauf deuteten Reifebefchreibungen, die Erzählungen der Deutſch⸗ 
inder und die offiziellen Warnungen der engliſchen Behörden vor 
leichtſinniger Expoſition in der Sonne. Eineinhalb Jahre zuvor 
— man hörte noch oft davon — ſollen von einem Militärtransport 
dreißig Europäer in der Eiſenbahn an Hitzſchlag erkrankt ſein. Die 
Truppenverſchiebungen erfolgten ſeit langem faſt nur nachts. 


* 


Abends, im allerletzten Büchſenlicht, kamen ſtets aus gleicher 
Richtung ſtumme Scharen fliegender Hunde über unſere Gefängniſſe 
und zogen weiter bis zu dem dichteſten und höchſten Baum jenſeits 
der Chauſſee, auf dem abends und morgens Krähen ihren Konvent 
abhielten. Die großen Fledermäuſe, welche gedämpft gar wohl 
ſchmecken ſollen und einen ſehr unruhigen Flug haben, mochten 
die Größe einer ſtarken Taube beſitzen. Man vermißte in der Sil⸗ 
houette den Schnabel; es ſah überhaupt fo aus, als hätten fie keinen 
Kopf. Die hintere Flügelkontur beſaß eine auffallend ſcharfe Zacke. 
— Dann horchte man gewöhnlich kurz auf. Der Wind trug von 
jenem Schlafbaum die ſchnarrenden Weiſen eines Grammophons 
herüber, welches beſonders preußiſche Märſche zu lieben ſchien. 
Es ſtand im Hauſe eines dicken Majors, deſſen heiratsfähige Töchter 
ſchwer unterzukriegen waren, weil ſie nur „vier Annas“ galten. Die 
Naſſenfrage iſt, wie bereits früher erwähnt, in den Tropen, be⸗ 
ſonders in Indien, allmächtig: Eine Silberrupie hat ſechzehn Annas; 
mit dieſer Größe verbindet man eine ſprachübliche Ausdrucksform 
für einen Vollblutengländer bzw. »engländerin. Das Prädikat 
acht Annas gehört dem Euraſier, der unter den Eltern, und vier Annas 
demjenigen, welcher unter den Großeltern einen Inder aufzuwei⸗ 
ſen hat. 

* 
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Auf einem Querbalken über meinem Bett baute eine Schlupf⸗ 
weſpe ihren Lehmpalaſt. Sie kam — ob es nur ein Exemplar war, 
konnte ich nicht feſtſtellen — etwa dreißigmal in der Stunde an 
den Bau herangeflogen, ſchleppte große, grüne Raupen mit oder 
fütterte anſcheinend die Larven, indem ſie dabei vor den kleinen 
Löchern tiefe Verbeugungen machte. Regelmäßig ſchwebte die 
ſummende Schlanke durch die weſtliche Barackentür herein, nie 
eins der nähergelegenen Fenſter benutzend, und ehenſo plötzlich ver⸗ 
ſchwand fie dann in energiſchem Bogen durch die Öftliche Tür. Beim 
Anflug umkreiſte das Tier wie taſtend den Bau oft, bevor es ſich 
feſtſetzte. Der Orientierungsſinn dieſes fleißigen Inſekts muß un⸗ 
gemein ausgebildet ſein. f 


Wir verfolgten die große März⸗ und die anderen Offenſiven mit 
höchſter Spannung. Jeder deutſche Erfolg wurde beſonders ge— 
feiert. An vielen Wandkarten ſteckten Strategen die täglichen Der: 
ſchiebungen der Fronten ab. Sie zogen politiſierend von Baracke 
zu Baracke. Das Erſcheinen der „Times of India“ war für uns 
tägliches Ereignis. Einer las ſie, gleich ins Deutſche überſetzt, 
vor. Von meinem Lager aus beobachtete ich dann den Ausbruch 
der Freude auf den einzelnen Geſichtern. Wie hätte man damals 
einen, der an unſerem baldigen Endſieg zu zweifeln gewagt, aus⸗ 
gelacht und verachtet! Wir trugen die Köpfe in warmer Bes 
geiſterung höher denn je. Die Sergeanten, welche allabendlich, kurz 

bevor die Poſten „light's out“ riefen, mit lautem „roll-call“ durch 
die Neviere liefen, drückten ſich jetzt ſobald wie möglich. Wir 
wetteten auf den nahen Tag der Befreiung und ergaben uns un⸗ 
begrenzten Hoffnungen. In dem energiſchen Auftreten der heimiſchen 
Regierung bezüglich des Heimtransports der China-Deutſchen er⸗ 
blickten wir gern den Auftakt zu unſerer bevorſtehenden Erleichterung 
und Befreiung. — Ein blonder, intelligenter Ingenieur ſchaute 
weder Zeitungen noch Karten an. Bei Beginn des Krieges hatte 
er täglich den unmittelbar bevorſtehenden Friedensſchluß an der 
Hand ſeiner großen Wandtafel gepredigt und den Marnerückzug 
als taktiſche Finte geprieſen. Als dann aber die Ereigniſſe ſeinen 
Prophezeiungen immer ungehorſamer wurden, erlaubte ihm ſein 
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heſſiſcher Dickkopf nicht mehr, auch nur mit einem Blick die lüg⸗ 
neriſchen Zeitungen zu würdigen. So ſaß denn dieſer Mann, der 
einſt als Artillerieleutnant im Chinafeldzug verwundet war und 
viel von der Welt geſehen hatte, fünf Jahre lang als verbitterter 
Sonderling in ſeinem Lehnſtuhl, trank Wisky⸗Soda und las Engel⸗ 
horn⸗ Romane. Er galt als der beſte Violinſpieler ſämtlicher Lager; 
aber ſeit vier Jahren hatte er das koſtbare Inſtrument nicht mehr 
ausgepackt. 


* 


Ein Afrikaner, der früher erwähnte unerſchrockene Wurzelſepp, 
welcher eines Nachts durch einen famoſen Anſchnauzer viele Mohren 
von ihrer Panik geheilt, vertrieb die in ſeinen Blumenanlagen wei⸗ 
denden Kühe, welche den Hindus heilig ſind. Wie die meiſten Offi⸗ 
ziere und anderen Gefangenen betrieb er neben Sport etwas Garten- 
kunſt; fein Stolz waren Sonnenblumen, Geranien und Nizinus. 
Als er die verwöhnten Rinder jetzt ſchlug und ſteinigte, gab es An⸗ 
annehmlichkeiten. 


Jene Starmätze, die ſog. Miners, welche durch die lebhafte Kraft 
eines jugendfriſchen Weſens in der ſonſt ſo trägen Tierwelt unſerer 
Amgebung wohltuend auffielen, waren äußerſt flinke, mutige, lebens. 
frohe Vögel. Wie kokette Backfiſche liefen ſie einher und nickten 
bei jedem Schritt kurz mit Kopf und Schwanz. Meiſt hüpften ſie 
wie Spatzen, vermochten jedoch, im Gegenſatz zu jenen, auch richtig 
zu gehen, dann allerdings watſchelten fie auf ihren breit auseinander 
ſtehenden, gelben Ständern wie Enten. Kühn verdrängten ſie Milane 
und Krähen, die einen graublauen Hals und Bruſtlatz hatten. Die 
vorlauten, energiſch vorgebrachten Minergeſänge beſtanden aus einer 
Miſchung von knarrenden, knatternden Geräuſchen, ſchrillen Tönen 
und weichen Melodien. Nervöſe Leute, welche ſich über harmloſe 
Vogelſtimmen erzürnen — den einen Abernervöſen ärgern eben die 
Spatzen, den anderen die Glatzen —, konnten bei dem erfriſchenden 
Geſang faſt aus der Haut fahren. 


* 
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Jedem von uns gehörten zirka zwei Quadratmeter des vor ſeinem 
Barackenabteil laufenden ſchmalen „Laubganges“. Man ſchmückte 
ſeinen Sommerſitz mit Grün und ſchützte ihn durch Matten gegen 
die Sonne. Von meinem Krankenlager aus ſah ich durch das Fenſter 
in die Klauſe eines ſchneidigen oſtafrikaniſchen Patrouillengängers, 
der von ſchrecklichen Wahnideen bedrängt wurde. Es war ein Spott 
auf den Spruch von der Gerechtigkeit im Daſein, wenn man mit 
erleben mußte, wie Menſchen, die im Felde ihre Pflicht verſäumt, 
ungeſtraft dieſen einſt ſo ſehnenſtarken Mann, welchen furchtbare 
Krankheiten zermürbt hatten, unter ſich lächerlich machten. Ich ſelbſt 
hatte ihn einmal zu Mbuyuni trotz hohen Fiebers eine achttägige 
Patrouille in die Steppe antreten ſehen. Schon damals mußte er 
die ganze Außenwelt durch die Lupe ſeiner fixen Idee betrachten, 
die in ihrer Eigenart verlangte, daß er ſich von Kameraden fernhielt. 
Daher hatte er ſtets den gefährlichen Aufenthalt in der Nähe des 
Gegners einem ficheren Aus ruhen bei weitem vorgezogen. Seine 
auffällige Beſcheidenheit war Fernſtehenden unverſtändlich; mir 
erklärte ſie der Verkleinerungswahn. Auf einem ſeiner vielen Pa⸗ 
trouillengänge — es war ſchon eher eine Neiſe zu nennen — wurde 
er an einem Morgen im dichteſten Dornbuſch dreimal von puſtenden 
Nashörnern angenommen und hörte dann ſtundenlang das Brüllen 
der gewaltigen Büffel, deren einzigartigen Todesſchrei kein Menſch 
je vergeſſen wird. In ſeiner ſchattigen Laube nun hauſte ein dummer, 
grüner Papagei neben einem Eidechſenpaar, deren Kopf einen 
ſchwarzen Kragen, während der Rücken einen Stachelkamm beſaß. 
Den Hals konnten die Tiere, deren Schwanz in langer Spitze endet, 
aufblähen. Sie gewannen den Boden ſtets dadurch, daß ſie aus 
Meterhöhe in ſpitzem Winkel abſprangen. 


Südlich grenzte an den Stacheldraht des O-Lagers ein Matten⸗ 
verſchlag an. Hier ſah man neuerdings Weiber und hörte lärmende 
Eingeborenenmuſik. Der Reiz der ſchrillen Töne dieſer Hindus, 
welche Zigarren „tranken“ und Hiebe „aßen“, blieb uns gänzlich 
unerſchloſſen. 


* 
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Eines Nachmittags beſtaunte ich am öſtlichen Himmel den erſten 
indiſchen, mit leuchtenden Farben geſchmückten Regenbogen. Der 
bringe Glück, meinten ſie. And wir berauſchten uns noch am gleichen 
Abend wieder einmal an dem trügeriſchen Gerücht eines unmittelbar 
bevorſtehenden Abtransportes in die Heimat. 


* 


Ende Juli zeigte das Thermometer morgens früh 24 Grad. 
Dies ward als angenehme, ſeit März nicht mehr erreichte Kühlung 
dankbar empfunden. Die Schwellung meiner Hände und Füße 
nahm ſtändig ab und unzählige Falten ſchnitten die Haut ein. 


* 


Die „Times of India“ brachte hier und da ſpärliche Nachrichten 
vom oſtafrikaniſchen Kriegs ſchauplatz. Zwar hatten fie Lettow 
noch nicht, aber ſie „würden ihn demnächſt haben“. Da wußten 
wir genug und waren froh. — Einige deutſche Zeitungen, welche aus 
konfiszierten Liebespaketen ſtammten und durch geldhungrige Ser⸗ 
geanten beſchafft wurden, gingen von Hand zu Hand. Das waren 
die erſten heimiſchen Tagesblätter ſeit langen Jahren. Sie wider⸗ 
ſprachen den engliſchen Nachrichten ſehr. Wir glaubten natürlich 
nur unſeren Landsleuten. Viel ſchöne Gedanken vermittelte uns die 
kurze Notiz, in unſerer Heimat würden 6000 ſudaneſiſche Moham⸗ 
medaner, die als deutſche Kriegsgefangene zum Dienſt unter türkiſcher 
Flagge geſonnen ſeien, ausgebildet. 


* 


Zarte, ungemein zutrauliche Zwergtauben nifteten auf den Balken 
unſerer Lauben. Ihr feiner, gurrender Ruf klang wie verhaltenes 
Schluchzen, goß Trauer und Sehnſucht in die Stimmung der 
unſicheren Seele hinein. Zwei Paradiesvögel mit langen, gebogenen 
Schnäbeln flatterten in der Sonne umher und ſaugten Blumen aus, 
indem ſie die Kelche anſtachen. Der helle Ruf unſerer guten, grauen 
Bachſtelze zog die Aufmerkſamkeit auf dieſen munteren Vogel, 
deſſen Flug Abnlichkeit mit dem des Spechtes hat. Bald hier, 
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bald da, ſah man ſie behende umherlaufen und trippeln, während 
der lange Schwanz elegante Schwingungen vollführte. In Indien 
waren ſie nicht, wie am Tanganyika, gottbegnadete Sänger. Ein 
Wiedehopfpärchen ſtach mit dem ſpitzen Schnabel in den Gärten 
der Kavaliere herum, in welche die Beſitzer täglich viele Eimer 
Badewaſſer — die Waſſerknappheit wurde immer fühlbarer — 
heranſchleppen mußten. 


Der Kommandant des Lagers war ein Zuchthausdirektor, dem 
man die Oberſtenſterne angeheftet hatte. Ihn zeichnete eine Ge⸗ 
meinheit aus, wie ſie nur hinter der Front geſucht werden darf. 
Man ſah es dieſem rohen Geſicht an, daß er jeden „bloody hun“ 
mindeſtens als Zuchthäusler anſprach. Seine Bildung war die 
ortsübliche: Er hielt Hamburg für eine kleine Binnenſtadt Hollands 
und fuhr einen biederen, ſchwerhörigen Bayern an, er gehöre ja 
auch zu jenem gefürchteten, wilden Bergvolke Deutſchlands. Grobe 
Beleidigungen und Verdächtigungen wehrloſer Kriegsgefangener 
waren ihm Bedürfnis. Er ließ ſich nach dem Muſter der meiſten 
in Indien tätigen Engländer von den Eingeborenen, insbeſondere 
von den im Lager Handel treibenden Parſis ſchmieren. Sein Adju⸗ 
tant war ein von den engliſchen Offizieren mißachteter Tſcheche, 
der hier billige Handlangerdienſte leiſtete. In Auſtralien hatte er 
früher an einer Schule gelehrt und beherrſchte die deutſche Sprache 
leidlich. Er ſtotterte und riß die ſonſt verkniffenen, blau umränderten 
Augen hinter der Hornbrille weit auf, wenn er mit einem zu ſprechen 
begann. Der erſte Eindruck, den er in mir hervorrief, lautete: 
ſchmierig, und der war richtig. Seine täglich erneut bewieſene 
Gehäſſigkeit gegen uns Deutſche wurde nur übertroffen von ſeinem 
Judenhaß, der bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck kam. Ein 
Leipziger Iſraelit brachte ihn jedoch eines Tages außer Faſſung, 
als er ſich die ganz ergebene Frage erlaubte, ob er in ihm wohl 
einen Volksgenoſſen begrüßen dürfe. „Wie kommen Sie darauf?“ 
ſtotterte der Philologe mit weit aufgeriſſenen Augen: „Weil Sie 
ein ſo großes Intereſſe an uns zeigen.“ Dringende Geſuche wurden 
ad acta gelegt, Beſchwerden einfach unterdrückt. Ein Tommy, der 
„aus Verſehen“ zwei harmloſe Deutſche mit Rehpoſten — alle 
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Wachen führten Schrotladung — niederſchoß, wurde nach üblichem 
Muſter für unzurechnungsfähig erklärt und nicht beſtraft. Wenige 
Tage ſpäter ſchritt er erneut als Wache in den Stacheldrahtgang 
hinein. Die Sergeanten aber, welche jenen beiden Offizieren zur 
Seite ſtanden, hatte ſich der Oberſt größtenteils aus dem Zuchthaus 
mitgebracht. Hinter ihren rohen, ſtupiden Geſichtern wagte man 
kaum, eine Seele zu vermuten. Nie ſah ich eine ſolche Auswahl 
von Verbrechertypen; alle niederen Leidenſchaften ſpiegelten die 
Geſichter wider. 


* 


Die Zeitrechnung der Gefangenen lief von Poſttag zu Poſttag. 
Die wöchentlich einlaufenden Briefe trugen als einzige Vermittlerin 
die Äußerung des fernen, warmpulſierenden Lebens in unfere Ein⸗ 
ſamkeit hinein. Mit großer Anruhe öffnete ich endlich das erſte 
Schreiben aus der Heimat. Die folgenden Wochen lehrten mich, 
wie ſehr wir einer Täuſchung zum Opfer gefallen waren, als wir im 
afrikaniſchen Feldzug immer wiederholt hatten, man würde ſpäter 
einmal in einem einzigen Brief gewiſſermaßen die geſamte Kriegs- 
rechnung zugeſtellt erhalten: Soundſoviele Verwandte, Freunde 
uſw. gefallen. Dann wäre alles mit einem Schlage überwunden. 
Wir hatten bei dieſer Überlegung ganz vergeſſen, daß die Leute 
in der Heimat ſtets unter dem Eindruck der letzten Gegenwart ſtehen 
würden; Schickſalsſchläge, die ſie vor drei oder vier Jahren kaum 
verſchmerzen konnten, waren jetzt in den Hintergrund gedrängt. 


* 


Leider hatte Deutſchland als Sachwalter ſeiner in Indien gefangen 
gehaltenen Kinder mal wieder den Falſchen erwiſcht: nicht den 
energiſchen, gerechten, holländiſchen Konſul, der ſchon deshalb den 
Engländern imponierte, weil er wie ein Herr ausſah und wie ein 
Herr aufzutreten wußte, ſondern den Schweizer „Ringer“, Dieſer 
Mann war Angeſtellter in einem engliſchen Geſchäft und ſchon 
deshalb nicht unparteiiſch. Seine gedrungene Geſtalt, die Kopfform 
und Geſicht ſprachen ebenſo von ſeiner deutſchen Abſtammung wie 
ſein Name. Er blieb der richtige kleine Mann, den die Würde 
ſeiner neuen Aktion offenſichtlich mit Eitelkeit ſchwängerte. Auf 
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die berechtigten Klagen der Leidenden — in Ahmednagar dauernd 
Europäer gefangen zu halten und ſie nicht, wie verſprochen, nach 
dem kühlen Himalaya zu ſchicken, war an und für ſich eine An⸗ 
menſchlichkeit — hatte er die einzige Antwort: „Ja, warum hat 
euer Volk den Krieg angefangen?“ Dieſem Herrn wurde nach— 
geſagt, daß er außerhalb des Camps ſeinen Namen franzöſiſch 
ausſpreche, obwohl weder er noch ſeine Frau ein Wort der ſchönen 
Sprache Frankreichs verſtänden. Wie oft kam mir der Gedanke, 
was dieſer Mann hier Deutſchland ſchadete, und daß er daheim 
zum Geißbua ſich wohl beſſer geeignet hätte als hier zum deutſchen 
Sachwalter. 
* 


Seit kurzem meldeten die Zeitungen ſehr Angünſtiges über unfer 
Vaterland: Wir wurden erſt nachdenklich, dann von trüben Zweifeln 
gequält. Als Rückſchlag auf die hohe Siegesfreude kam nun eine 
ſtille Depreſſion. Das laute Gelächter froher Feſte verſtummte 
immer mehr. Nur haltloſe Schmarotzer ſtörten wie immer die Nacht⸗ 
ruhe durch rohes Gelächter. Aber dem Verſtand ſteht bei vielen 
das Gefühl; unverbeſſerliche Optimiſten ſahen noch immer in dem 
fortgeſetzten Rückzug der deutſchen Weſtfrontarmee ein Kriegs- 
manöver. 

* 


Das unheimliche Geſpenſt der gefürchteten Influenza, von der 
wir ſeit Monaten in den Zeitungen laſen und die ein Land nach dem 
anderen überfiel, erſchreckte lange das von Peſt und Cholera genugſam 
geſchlagene Land, ehe es eines Nachts durch die Tore der Gefangenen⸗ 
lager hereinſchlüpfte. Die aufflackernde Epidemie machte die Eng- 
länder ratlos. Erſt hatten fie ſtolz das Angebot unſerer Hilfe ab- 
gewieſen, doch ſchon zwei Tage darauf baten ſie inſtändig lächelnd 
darum. Deutſche Arzte und deutſche Gefangene teilten ſich nun in 
die Bekämpfung der Seuche. Der Opferfreudigkeit, Hingebung, 
muſtergültigen Tätigkeit des zahlreichen, freiwilligen Pflege⸗ 
perſonals war die verhältnismäßig niedrige Sterblichkeitsziffer zu 
verdanken. Faſt keiner verſagte ſich dem Dienſt der Allgemeinheit. 
Die Engländer gaben erſtaunt ihrer lauten Bewunderung darüber 
Ausdruck, was deutſche Gründlichkeit, Diſziplin und Organiſation 
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hier leiſteten. Vom britiſchen Hoſpital klang faſt täglich die ernſte 
Muſik der feierlichen Begräbniſſe herüber. 


* 


Am 12. November morgens 9 Ahr kündigte uns ein dreimaliges 
„Hurrä“ aus der Tommybaracke eine neue Anglücksbotſchaft an. 
Dann liefen unfaßbare Gerüchte durch das Lager und erregten 
die unter dem Druck der Epidemie noch leidenden Männer: Der 
Kaiſer abgedankt, der Waffenſtillſtand von Deutſchland unterzeichnet. 
Viele waren ſichtlich erſchüttert, einige weinten. Anverbeſſerliche 
Optimiſten glaubten — o Ironie! —, daß es uns nun beſonders 
gut gehe, weil die Engländer fo lügen müßten: 1871 hätten fie ge⸗ 
meldet, die Franzoſen ſäßen in Berlin, und erſt 1873 ſei dann endlich 
die Wahrheit von dem deutſchen Sieg nach Indien durchgedrungen. 
— Am 19. November laſen wir, während der Wind die Klänge 
engliſcher Siegesfeiern herübertrug, daß General von Lettow ſich 
am Morgen des 14. November 1918 gemäß den Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen am Chambezifluß mit ſeiner tapferen Schar ergeben 
habe. 


* 


Anfang Dezember wurden ſämtliche deutſchen Arzte nach Agypten 
abtransportiert, angeblich um repatriiert zu werden. Ich allein 
blieb trotz aller Proteſte zurück. Der Vorwand, ich ſollte als Jüngſter 
den Heimtransport der Gefangenen ärztlich verſorgen, erſchien ſehr 
unglaubhaft. Vermutlich hatten meine vielen Eingaben und Bes 
ſchwerden mir das beſondere Abelwollen der hohen Vorgeſetzten 
eingetragen. 

* 


Endlich konnte ich mich an dem wöchentlich einmal unter Führung 
eines engliſchen Offiziers ſtattfindenden Spaziergang beteiligen. 
Zum erſtenmal ſeit viereinhalb Jahren ſchritt ich wieder auf einer 
gutgewalzten Straße. Wir beſuchten das Grabdenkmal des letzten 
Mogulkaifers, deſſen Gebeine indeſſen nicht hier lagen. Eine heilige 
Ruhe umhüllte das Mauſoleum. Roſen und andere gepflegte 
Blumen umſäumten Hof und Springbrunnen. Viel künſtliche Vogel⸗ 
neſter waren ringsum aufgehängt. Dann gingen wir zu einem großen 
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Stauweiher, welcher das durſtige Ahmednagar mit dem unerſetzlichen 
Waſſer verforgte, ſahen Pagoden und ſchmutzige mit hohen Stachel- 
kakteen umfriedete Ortſchaften. An einem alten, gewaltigen und 
tiefen, kunſtgerecht aus Granitſteinen erbauten Brunnen, dem ſog. 
„Elephant⸗well“, ruhten wir aus. Vor ihm verlief eine ſchiefe 
Ebene; die Elefanten, welche den Brunnenzug bedient hatten, gingen 
hier ehedem hin und her. Anglaublich abgemagerte Eſel ſtanden 
neben den Gerippen ihrer Brüder. In einem zerfallenden Dorf, das, 
wie in Indien nicht anders zu erwarten, von Schmutz und Schutt 
ſtarrte, weinten nackte Kinder und ſprangen Ziegen umher. 


* 


Eines Morgens hörte ich eine frohe Botſchaft. Ein kleiner Trupp 
in Portugieſiſch⸗Oſtafrika gefangener Offiziere und Mannſchaften 
der Lettowtruppe war eingetroffen, unter anderen der energiſche 
Oberleutnant mit dem Stiernacken und der rundköpfige Hauptmann, 
deſſen Lachen an das Wiehern des mutwilligen Zebras erinnerte. 
Sie brachten einen friſchen Zug von geſundem Selbſtbewußtſein 
mit und ſtärkten einigen, die es nötig hatten, das Rückgrat. Durch 
dieſe Freunde aus ſchöneren Tagen hörte man tauſend intereſſante 
Neuigkeiten und erfuhr den Tod mancher Kameraden, die einem nahe⸗ 


geſtanden. 1 


Seit Tagen zeigte ſich wieder ein Vogel von ſeltener Schönheit 
auf dem Stacheldraht. In Körperbau unſerem Eisvogel ähnlich, 
beſaß er die Größe des Staren. Der Rücken war glänzend blau, 
die weiße Bruſt rotbraun umſäumt. Im ſeitlichen Profil fiel der 
auffallend lange, horizontal gerichtete Entenſchnabel beſonders ins 
Auge. Dieſer Vogel nährte ſich, wie es hieß, ausſchließlich von 


Ameiſen. 
* 


Ahmednagar galt als einer der geſundeſten, wenngleich ſehr heißen 
Plätze Südindiens. Januar 1919 ſtellte ich hier die erſte einwand⸗ 
freie Malariainfektion feſt, welcher bald andere folgen ſollten. Der 
ſcharfe Monſumwind quälte nervöſe Naturen und erſchöpfte Körper. 
Auffallend viele Kameraden klagten über allgemeines Anwohlſein 
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und Darmerkrankungen. Eines Tages brachte man mir eine lebende 
Rückfallfieberzecke an; fie wahr wohl, wie die Malaria, mit Afri⸗ 
kanern herübergekommen. Die Influenzaepidemie hatte manch' 
chroniſche Tropenkrankheit aufgeweckt. Aber während der ganzen 
Zeit meines Dortſeins habe ich in Ahmednagar trotz häufigen Aus⸗ 
bruches alter Malariainfektionen, auch bei denjenigen, welche früher 
wiederholt an Schwarzwaſſerfieber gelitten, dieſe Krankheit nicht 
ausbrechen ſehen. 
* 


Man kann ſich nicht in jene Tage der Anfreiheit zurückverſetzen, 
ohne den Schrei der unzähligen Milane durch eine koſtbar reine 
Luft zittern zu hören. Frühmorgens im erſten Dämmerlicht kam 
ihre noch ſtumme Schar von den Schlafbäumen über das Lager 
angeflogen und verteilte ſich auf Dächer und Pfähle. Scheinbar 
teilnahmslos ſaßen die braunen Geſellen dann da. Aber mit ſcharfem 
Blick beobachteten ſie das Treiben der Menſchen, welche ſie ganz 
genau kannten. Ihrer unglaublichen Sehſchärfe entging nicht das 
Geringſte, und ſchwer war es, fie zu täuſchen. In unerhörter Frech⸗ 
heit und einer wunderbaren Flugſicherheit riſſen ſie mit den ſcharfen 
Fängen Anerfahrenen und Anvorſichtigen das Fleiſch vom Teller 
oder aus der Hand. Mit ihrem afrikaniſchen Vetter, der in ſchwerer 
Arbeit ſeinen Lebensunterhalt verdienen muß, waren ſie nicht zu 
vergleichen. Erſterer beſaß glattes Gefieder und war ſchön gefügt; 
ſie hingegen ſahen oft zerlumpt und zerzauſt aus. Das Leben war 
ihnen zu leicht gemacht; die kranken Exemplare ſchieden nicht in 
Wettſtreit und Nachzucht aus. Aus den Abfallgruben vor der 
Lagerküche ſtahlen dieſe zudringlichen Bettler anderen Tieren die 
Beute weg: einem der verhätſchelten Lagerhunde, den Kahlkopfgeiern 
oder anderen Vertretern dieſer Familie, denen die Feuer anbetenden 
Parſi ihre Toten in den Türmen des Schweigens opfern. 


* 


Die erhebendfte und ſchönſte Kaiſergeburtstagsfeier, welche ich je 
erlebt, war die 1919 in der Aula Ahmednagars tagende. Kleinlich- 
keit und politiſche Seitenſtellung wurden von allen großzügig ver⸗ 
geſſen, die hier zuſammenkamen, um das Feſt zu begehen; den Aus⸗ 
landsdeutſchen galt es von jeher als Ausdrucksform ihrer Zu⸗ 
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ſammengehörigkeit und als beſonders geeignet zu nationaler Auße⸗ 
rung. Der erſte Offizier des „Wolf“ und ſpätere Kommandant 
des Kreuzers „Iltis“, ein Kapitänleutnant mit jungem, feinem 
Geſicht und dichtem grauen Haar, rief durch ſeine begeiſterten Worte 
alle tiefen Gefühle der Vaterlandsliebe in unſeren Herzen wach. 
Nie hatte die Aula eine zahlreichere Verſammlung geſehen. 


* 


Im B-Lager, welches viel Bildung und Beſitz umſchloß, fand 
der radikale Sozialismus nur wenig Boden; es erweckte geringes 
Vertrauen zu dem neuen Regime, zu ſehen, daß feine hieſigen Vor- 
kämpfer meiſt faule Burſchen waren, welche oft Dreck am Stecken 
hatten. Im A-Lager hingegen, das die meiſten Seeleute und Hand⸗ 
werker beherbergte, war das anders. Als bezeichnende Tatſache 
verdient Intereſſe, daß faſt ſämtliche Afrikaner kaiſertreu oder 
wenigſtens ſehr reaktionär geſinnt waren; das Merkwürdigſte aber 
blieb, daß die, welche am meiſten durchgemacht hatten und mit ver- 
ſtümmelten Gliedern einherhinkten, am allerſchlechteſten auf die neue 
Zeit zu ſprechen waren. 


* 


Der ehemalige Zuchthausdirektor, weiland Kommandant des 
Gefangenenlagers, war von einem echten Soldaten abgelöſt. Sofort 
wurden, wie wir erwarteten, die Verhältniſſe anders; der Mann 
war ſcharf und militäriſch, aber gerecht. 

5 

Aus Oſtafrika ſickerten ſchlechte Nachrichten durch. Wir hörten 
mit traurigem Herzen, daß die kleine Heldenſchar Lettows ungeheure 
Verluſte durch eine jetzt, nachdem alles überſtanden war, ausge⸗ 


brochene Influenza erleiden mußte. Anter den Toten ſollte ſich auch 
der gute, getreue Barbaroſſa befinden. 


* 


Nach vielen Enttäuſchungen und falſchen Verſprechungen ging 
eines Tages doch unſer Transport zu dem Erholungslager Raman⸗ 
droog ab. Wir mußten eine lokale Parole zeichnen und fuhren dann 
nach ermüdenden Amſtändlichkeiten in Tongas zur Bahn. Anter⸗ 
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wegs ſchritt uns eine ſchlanke Bajadere entgegen. Baumwoll- 
mühlen und Sammelſtellen für hungerndes Nindvieh huſchten 
vorüber. Es herrſchte damals wegen der außergewöhnlichen Trocken- 
heit, in der kein Gras halm wuchs, eine große Sterblichkeit unter 
den Tieren, deren Preiſe infolgedeſſen enorm ſanken; ein Rind 
koſtete nur drei Rupien. Endlich ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
Glitzernde Sonnenhitze, weite, mit äſenden Schwarzböcken beſetzte 
Felder, Dörfer mit Kakteen, Brunnen, Tempel, verträumte Stadt⸗ 
mauern grüßten das erfreute Auge. Einen großen Fluß umſäumten 
weiße Baumwollfelder. Auf einer Bahnſtation ſäugte eine Zigeu⸗ 
nerin, deren Arme und Enkel mit Kupfer- und Knochenringen über⸗ 
laden waren, ihr Kind. Sie trug einen langen Nock und fiel ſchon 
dadurch unter den anderen Frauen auf. Ein kleiner Junge und die 
ſüßen Geſichter mehrerer Mädchen blickten neben ihr mit glänzenden 
Augen zu uns herüber. In Bijapur, der ehemaligen mohammeda⸗ 
niſchen Hauptſtadt, ragten ſtill und traurig 100 Kuppeln über die 
flache Ebene. Die größte unter ihnen, die auf quadratiſcher Grund- 
lage erbaut iſt, erhob ſich nahe der Bahn; meilenweit war ſie zu 
ſehen. Eine zerbrochene, ſchwarze Stadtmauer kroch beſcheiden, 
aber als weiterer Kronzeuge der Vergänglichkeit irdiſcher Reiche, 
über das Trümmerfeld dahin. Morgens bei Sonnenaufgang hielten 
wir in Fort Wall und blickten empor zu den ſteilen, ſchwarzen Berg⸗ 
rücken, deren Magneteiſenbergwerke Auguſt Thyſſen gehörten, und 
wo eine ſtacheldrahtfreie Natur uns Erleichterung, beſcheidenen 
Genuß und frohe Erholung verhieß. Zwei Stunden dauerte der Auf⸗ 
marſch durch ein Gelände, welches ſehr an Kondoa und die Mlali⸗ 
berge unſerer nunmehr ſchmählich geraubten afrikaniſchen Kolonie 
erinnerte. And gleich, als ich oben war, wurde meine Sehnſucht 
nach jenem Land einer herrlichen Freiheit von neuem bewegt durch 
ein Geſicht, das ich ſeit El Oldorobo nicht mehr geſehen hatte. 
Der Mann war ſeinerzeit als gefallen gemeldet, und nun vergaß ich 
über der Freude, einen alten, lieben Kameraden noch im Leben 
wiederzufinden, faſt die drückende Gegenwart. Viele Silberfäden 
durchzogen das krauſe, junge Haar; in das ehemals weiche, ſchöne 
Mädchengeſicht waren ſcharfe Züge eingeſchnitten. Die zermürbende 
Gefangenſchaft in den Tropen hatte ſeinem Antlitz bereits ihre 
hölzerne, verhärmte Maske unverkennbar aufgedrückt. Nie mehr 
würde ſie ſich ganz verwiſchen laſſen. 


22. Aus der Gefangenſchaft in die Knechtſchaft 


In langen Reihen ausgerichtet, ſtanden die weißen Zelte der 
Kriegsgefangenen auf dem freien Platz zwiſchen den Steinhäuſern 
der alten Militärſtation. Kein Stacheldrahtzaun hielt hier plump 
das Bewußtſein der Gefangenſchaft dauernd wach. Das flache 
Schädeldach des Bergrieſen, auf dem wir wohnten, trug außer 
den Verwaltungsgebäuden der ſtillen, ehemals deutſchen Erzminen 
eine weiße Villa des Rajahs von Sandur. Wer ſich oben im 
Lager umblickte, vermochte zunächſt keinen Berg zu ſehen. Ein 
kurzer Gang indeſſen brachte ihn an den Nand der ſteil abfallenden 
Bergkante und entrollte vor dem Auge ein großartiges Panorama, 
das unfaßbar ſchön und täglich wechſelnd war. — Wenn am Spät⸗ 
nachmittag der Himmel feinen üppigen Farbenreichtum zu ent⸗ 
falten begann und tief unter dem Schiwatempel in einer blauvioletten 

Ebene die Waſſer heraufblinkten, nahe der Bull-Bull, die indiſche 
Nachtigall, und fern aus der Ebene herauf wilde Pfauen wie 
ſehnſüchtig in die andächtige Stille riefen, da ſtreifte die gequälte 
Seele gern alle läſtigen Feſſeln ab, um, ſehnſuchtskrank und ziellos, 
in jener Parſivalſtimmung unterzutauchen. Dort unten träumten 
zerfallene Städte, Tempel und Burgen einer längſt vergangenen 
großen Zeit herüber. Da liegen auch irgendwo die 1598 auf 400 
Elefanten hergebrachten Schätze der nahen Kaiſerſtadt Hampi be— 
graben, eine der größten Sehens würdigkeiten unſerer Erde. Märchen 
aus der Kinderzeit entſteigen der Seele und werden hier wieder 
wach. Hier, wo im Mondſchein fliegende Hunde die wilden Feigen⸗ 
20 


306 Träume und Sehnſucht 


bäume kreiſchend umſchwirren, der gefleckte Panther ſchleicht und 
Brillenſchlangen ſtehen, wo Orchideen auf Bäumen glühn, das 
Sandelholz duftet und der Wind an den breiten Niefenblättern 
des Teakbaums zerrt, während paradieſiſche Schmetterlinge von 
fabelhafter Farbenpracht durch kühle Schluchten ſchweben und 
goldene, ſilberne Käfer brummend in den ſo ſelten blühenden Bambus 
ſchlagen. Wohl 20 Stauſeen glitzern von unten hell auf wie 
daheim in der Februarſonne ſchmelzende Eisflächen. Hinter ihnen 
glänzt das Silberband des Tungabadrafluſſes, von ſtolzen Palmen 
umfaßt. Weit im Weſten ſtellen ſich vor den Horizont als ſtumpf⸗ 
zackige Kuliſſe die oft dragonerblauen Goaberge. Schier unnatürlich 
ſchön dünken einem die Sonnenuntergänge. Jetzt wird das ganze 
Himmelsgewölbe zu einem einzigen Regenbogen. Manchmal 
wieder brennt die eine Hälfte in kardinalrotem Feuer. — Dann 
fällt der brennende Wermutstropfen wieder heiß auf die träumende 
Seele und ſchreckt ſie in das nüchterne Scheinleben einer erzwungenen 
Anfreiheit zurück. And während die Nacht immer dichter ihre 
zitternden Schleier auf die fremde Erde wirft, fragt das Herz: 
Was find dir alle Nieſentempel, Paläſte und Palmen, die ganze 
glitzernde Pracht dieſes Wunderlandes gegen einen einzigen Deut 
ſchen Bauernhof? Wann endlich werden uns leiſe die Heimat⸗ 
glocken ins Ohr klingen? Seit mehr als 5 Jahren habe ich nun 
keine Glocke mehr gehört. 


Beſtimmte Wege und Spaziergänge waren den Kriegsgefangenen 
freigegeben. Die harten Strafen, welche Abertretungen der Bann⸗ 
meilen nach ſich zogen, ſchienen dem lockenden Verlangen, in der 
350 m unter unſerem ſchwarzbraunen, hohen Felſen ſchlummernden 
Ebene umherzuſtreifen, Tempel, Städte und Ruinen zu beſuchen, 
in den Seen zu baden, noch einen beſonderen Reiz zu verleihen. 
Viele blieben tagelang fort, und wenn gerade der gute Geiſt ſie 
führte, nahmen die frühmorgens revidierenden Sergeanten die 
Erſatzmänner für voll an. Dieſe mußten in letzter Minute ſchleunigſt 
aus ihrem entlegenen Zelt herbeilaufen und markierten dann unter 
dem feſtgeſteckten Moskitonetz im Bett des fehlenden Kameraden 
einen tiefen Schlaf. 

2. 
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Nur wenige klammerten ſich noch an die immer wieder auf: 
tauchenden Gerüchte unſeres baldigen Heimtransports. Die 
meiſten nahmen ſeit langem die unkontrollierbaren Nachrichten 
mit beißendem Zynismus auf. Doch immerhin, wir hier oben mußten 
uns glücklich fühlen gegenüber den Kameraden in Ahmednagar, wo 
gerade jetzt Pocken und Cholera wüteten. Ans floß ja im Vergleich 
zu jenen das Schattenleben der unabſehbaren Gefangenſchaft auf 
unſeren Lichtbergen ſchnell und glatt dahin. An die phyſiſche Frei⸗ 
heit, die kein Knecht je entbehrte, würden wir uns erſt wieder ge⸗ 
wöhnen müſſen, wenn der große Tag einſt die Erſtarrung zu löſen 
käme. 

1. 


Eines Morgens erſchien unerwartet Beſuch: Ein General, deſſen 
weiches, rotbäckiges Geſicht geſchminkt ſchien und eine Penfionats- 
vorſteherin gut gekleidet hätte, kam, angeblich, um ſich über den 
Geſundheitszuſtand der Gefangenen zu unterrichten. Es war jedoch 
offenes Geheimnis, daß ſein Beſuch unſerem Kommandanten galt, 
deſſen ſtandalöſes Säuferleben weithin böſes Argernis erregte. 
Ans afrikaniſchen Offizieren kam die Gelegenheit erwünſcht; ſo 
verſcheuchten wir denn den langen Herrn, der den vorgeneigten Ober⸗ 
körper immer wieder tief verbeugte und in billiger Dienſtbereitſchaft 
dem verkaterten Kommandanten nach dem Munde redete, von der 
Seite des Rotwangigen. Der ſtiernackige Oberleutnant war unſer 
denkbar beſter Vertreter vor den Briten. Sehr ſelbſtbewußt ſprach 
er fließend engliſch und trat nicht in Anterwürfigkeit, ſondern mit 
der ſichtbaren Würde des Herrn, ſowie ſtets in dem nützlichen Hinter⸗ 
gedanken vor jenen hin: „Welche Gemeinheit habt Ihr jetzt wieder 
im Sinn?“ Anſere kurze Audienz gab dem General einen willkom⸗ 
menen Anlaß, den Zweck feiner Neiſe zu erfüllen. Im Gegenfag 
zu jenem Oberleutnant ſchien dem dicken, württembergiſchen Major, 
welcher mit einer wohlbeleibten Anbehendigkeit eine ſtaunenswerte 
politiſche Schmiegſamkeit verband, während der langen Jahre 
ſeines Verbleibens in der heißen Zone das Rückgrat eingeweicht 
zu fein. Weiche Naturen nehmen von der Umgebung ebenfo leicht 
auf, wie feſte Charaktere die Verhältniſſe ſich unterordnen. Er 
glich äußerlich wie innerlich mehr einem alten Mandarin denn einem 
Pickelhaubenträger. 


20* 
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Die Form des ausgeſprochenen Langſchädels fand ſich unter den 
Kameraden zu Ramandroog ebenſo ſelten wie in Abmednagar. 
Leicht konnte man ſie zuſammenzählen. Dagegen war der richtige 
feſte, eckige, deutſche Schädel mit der nahezu abgehackten Profillinie 
des oberen Hinterkopfes, ſo wie ihn die Bilder Luthers, Goethes, 
Bismarcks, Hindenburgs vorweiſen, faſt als Einheitstyp ver⸗ 
treten. 

* 


Anſer Berg ſowohl wie auch die das tiefe, ausgewaſchene San⸗ 
durtal als eine doppelte Rieſenmauer einengenden Höhenzüge waren 
überſät mit Lantanen. Die kleinen, ſtarkduftenden Blüten dieſes 
Ankrautſtrauches, der angeblich einſt als Gartenzierpflanze von 
einem Najah nach Namandroog mitgebracht war, zeigte die ſelt⸗ 
ſamſten Farbenſpiele. 


* 


Der Diebesſtamm der Lambardis, welche mehrere Dörfer im 
Sandurtal bewohnten, feierte ein großes Feſt. Sie waren nahe 
verwandt mit den europäiſchen und ägyptiſchen Zigeunern und 
opferten Geiſtern. Die ſchlank gebauten Jünglinge erinnerten ſehr 
an die Maſai und pfiffen auch wie dieſe, wenn fie die Rinder trieben. 
Ihre zierlichen, meiſt hübſchen, oft ſchönen Mädchen führten manchen 
Kameraden in begreifliche Verſuchung. Einige der netteſten waren, 
wie allgemein bekannt, von der Syphilis befallen, welche in der 
Ebene ſehr viele Eingeborene verſeuchte. Die Bronze- und Knochen⸗ 
ringe klapperten an den Armen und Schenkeln der feſtlich geſchmückten 
Weiber, als ſie jetzt ihren eigenartigen Nationaltanz aufführten: 
Ihrer ſechs oder mehr liefen im Kreiſe herum, ſangen und bückten 
ſich dann immer wieder mit einem lauten Juchzer der Mitte zu, 
mit der Hand zum Boden haſchend; wie Kinder, welche ein Geld- 
ſtück umtanzen und plötzlich danach greifen. Die Bettelei der Weiber, 
deren blitzende Augen ſtets mehr verſprachen als ſie durften, war 
allzu aufdringlich. — Der im Grunde ſeines Weſens unwahre 
Engländer zeigte ſich auch hier wieder unglaublich prüde. Ich ver⸗ 
ſuchte vergebens, meinen praktiſchen Vorſchlägen zwecks Verhinderung 
weiterer veneriſcher Erkrankungen unter unſeren Kameraden Geltung 
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zu verſchaffen. Anſtatt die Weiber fortzuſchaffen oder einer feſten 
Kontrolle zu unterziehen, bedrohte man die Geſunden und beſtrafte 
die Kranken. Das hieß, dem hungernden Hund die Wurſt, weil 
ſie ſchlecht ſei, verbieten, anſtatt ſie wegzunehmen. — Der in den 
Tropen häufig geſteigerte Geſchlechtstrieb wurde meiſt durch Be⸗ 
tätigung der Wanderluſt und die körperlichen Anſtrengungen des 
Sports hinlänglich abgelenkt und eingedämmt. Auffallend ſelten 
ſchien mir, auch in den Lagern zu Ahmednagar, die Äußerungen 
homoferueller Neigungen zu fein. Immerhin aber beſchwerte die 
dauernde Entbehrung eines gewohnten normalen Geſchlechtsgenuſſes 
nicht unerheblich den ſeeliſchen Druck vieler in heißem Lande Ein⸗ 


geſperrten. 
* 


Nahe dem Bierzelt, wo allabendlich ein kühler Amtrunk, luſtiges 
Plaudern und deutſche Lieder manchen Verhärmten verſöhnlicher 
ſtimmten, ſtand ein großer Baum im höchſten Frühlingsſchmuck. 
Die bis einen halben Meter langen, dottergelben, wunderbar 
duftenden Blüten des indiſchen Goldregens hingen als wiegende 
Trauben in dem Grün der Aſte. — Immer wieder ſah man im 
grünenden Wald blutrot aufleuchtende Flecke. Man konnte ſich 
dabei denken, ein Baum ſei über und über mit friſchem Blut begoſſen 
worden. Das war der Goldmohuabaum, die „Flamme des Waldes“. 
— Anter den wilden Feigenbäumen laſen tagsüber Kühe und Ziegen 
die glänzend ſchwarzen, vogelkirſchgroßen Früchte auf, die einen 
der großen Feige ſehr ähnlichen Geſchmack haben und oft Maden 
enthalten. 


* 


Von einer felſigen Höhe blickte man ſteil hinunter auf einen Fluß, 
welcher in dem zwiſchen hohen Felswänden eingeengten Bett einen 
Berg durchbrach. Links der Ort Sandur, wie ein blanker Bau⸗ 
kaſten aufgebaut; Ackerparzellen, braun, ſauber, fein in Felder zer⸗ 
teilt, wie zu Hauſe. Aus grüner Fläche ſpringt weiß leuchtend ein 
kleiner Tempel ins Auge. Weidendes Vieh in der Ferne. Gleich 
friſchgeſchnittenem Blei blinken die zwiſchen den Felsbergen ficht- 
baren Abſchnitte des Fluſſes in der Sonne. Rechter Hand ein 
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anderes Dorf, das mitſamt den Ackern und der langen Embenallee 
wie friſch abgewaſchen daliegt. Wir ſtolpern den Abhang hinunter 
und bücken uns in einen weihrauchgeſchwängerten, mit Treib⸗ 
hausluft erfüllten Tempel hinein. Zahlreiche Schiwafiguren, Glocken, 
Altäre, Kerzen, wie in einer kleinen, heimiſchen Wallfahrtskapelle. 
Draußen ſteht neben dem Naſthaus für Pilger das Monſtrum eines 
heiligen Holzwagens, vor deſſen Räder ſich in früheren Jahren 
kluge Jungfrauen warfen, um ſich totfahren zu laſſen; dann ſei 
ihnen wenigſtens das Himmelreich geſichert. 


* 


Es gab im Lager — der Name richtete ſich je nach dem Lande, 
in dem der Betreffende vor dem Kriege tätig war —: „Inder, 
Siameſen, Perſer, Chineſen, Meſopotamier“ uſw. Aus beſonderem 
Holz waren die Afrikaner geſchnitten; ſie zeichnete meiſt ein ganz 
eigener Charakter aus. Von ihnen konnte auch keiner dem anderen 
etwas vormachen, man hatte jeden in der Nüchternheit des dürren 
Buſchkrieges zu genau kennengelernt und wußte, wieviel er wert 
war. — Da der Deutſche trotz ſeiner ungemein vielſeitigen Ver⸗ 
anlagung und Intereſſiertheit das, was er gern tut, ſtets gründlich 
tun muß, ſo leiſtete unſer Lager in allem Hervorragendes: Im Fuß⸗ 
ballſpiel und Boxen, in dem von den Engländern ſo bewunderten 
Neckturnen, in großartigen Märſchen, in allen anderen körperlichen 
Diſziplinen ebenſo wie in geiſtigen Beſtrebungen. Auch hier wurden, 
wie unten in Ahmednagar, regelmäßige Vorträge gehalten, wenn⸗ 
gleich zu Namandroog der Naturgenuß im Vordergrund ſtand. 
Muſtergültige Käferſammlungen und Schmetterlingszüchtereien gab 
es hier oben. Es wurde von einigen geſchickt gewildert; ein ſchön 
gewachſener Förſter baute Reufen zum Fang von Schlangen, deren 
ſchillernde Häute gut bezahlt wurden. Andere verſtanden kunſt⸗ 
gerecht zu gerben. — Wir hatten Landkarten dieſes Eilandes, wie 
ſie der Engländer bis heute nicht beſitzt, und Bezeichnungen ein⸗ 
gefügt, welche er zum Teil von uns übernommen hat. Da gab's 
u. a. einen „Pfauen-“ und „Götterſee“, einen „Loreleifelſen“, einen 
„Thüringer Landweg“. Die rieſige Ruinenſtadt Hampi kannten 
viele aus und ein. Ein gutgeleiteter Geſangverein, literariſche und 
fleißig beſuchte Sprachunterrichtskurſe waren ins Leben gerufen; 
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u. a. ward chineſiſch, portugieſiſch, perſiſch und ruſſiſch gelehrt. 
Hindoſtani und ſogar einige der vielen in Indien heimiſchen Dialekte 
beherrſchten mehrere unter uns. Von dem Remſcheider Kaufmann, 
bei dem ich Anterricht nahm, hatten Engländer ſtaunend geſagt, 
er bewege ſich in ihrer eigenen Sprache beſſer, als ſie ſelbſt. — Eine 
ſeltene Auswahl von Männern war hier in wohl nie wiederkehrender 
Zuſammenſtellung vorhanden: Vom Weltenbummler bis zum Groß⸗ 
kaufmann, Aniverſitätsprofeſſor, Zirkusdirektor, Sanfkritforſcher, 
vom tropiſchen Pflanzer und Farmer bis zum Jagdreiſenden, vom 
echten, beſcheidenen Miſſionar bis zur Hochſtaplernatur. Arbeiter 
und Künſtler, Matroſen und Fabrikherren lebten wie Kloſter⸗ 
brüder unter gleichen Lebensbedingungen. Alle Länderſtriche und 
Volksſtämme Deutſchlands wie Oſterreichs waren vertreten. Jede 
Berufsart hatte mindeſtens einen guten Abgeſandten geſtellt. 
Einen unermeßlichen Schatz an Lebenserfahrung, Wiſſenſchaft, 
Naturkunde uſw. fand man hier verſammelt; wer klug genug war, 
konnte ſein Wiſſen durch vielſeitigen Amgang koſtenlos bereichern. 


* 


Den ganzen Juni hindurch hatten wir unter dem ununterbrochenen 
Druck einer ſchwülen Hitze gelitten, die ſchon frühmorgens uner⸗ 
träglich ſchien, und die Körper aller von Krankheit Geſchlagenen, 
insbeſondere aber die zerrüttete Geſundheit vieler Oſtafrikaner, 
unbeſchreiblich quälte; wie eine ſchwere, phyſiſche Laſt fühlten ſie 
jedes Gewitter oft tagelang auf ihren Schultern laſten. 


* 


Aber die Zuſtände in Deutſchland vermochte fich keiner ein an⸗ 
nähernd richtiges Bild zu machen. Wir waren auf die entſtellenden 
Nachrichten engliſcher Zeitungen und die ſich widerſprechenden Mit⸗ 
teilungen unſerer Briefpoſt angewieſen. Wie ſchämte ich mich, 
als in einer engliſchen illuſtrierten Zeitung ein Pfälzer Junge mit 
Gymnaſiaſtenmütze abgebildet war, welcher freundlich zwiſchen 
zwei Senegalnegern ſtand. Was war da nun wieder größer: Die 
nationale Würdeloſigkeit, das Bedürfnis eitler Wichtigkeit oder 
der faſt unverbeſſerliche Fehler, das noch fo minderwertige Aus⸗ 
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ländiſche anzuſtaunen? Auf fremder Erde umgibt einen als objektiver 
Berater das richtige Gefühl für alles, was ſein Volk ehrt oder 
ſchändet; den heimiſchen Pfahlbürger aber ſchlägt allzuoft ſeine 
gefühlsbetonte Kleingeiſterei mit Blindheit. Wir alle jubelten auf 
bei der Nachricht, daß unſere ſtolzen Schiffe bei Scapa flow von 
guten blauen Jungens verſenkt ſeien. 


* 


Eines Morgens fehlte jener ſchlagfertige Leipziger. In einem Brief, 
der jedem echten Melancholiker Ehre gemacht hätte, teilte er dem 
Kommandanten mit, daß die Quälereien des „ſchwarzen Peter“, 
wie der kurzbeinige, allmächtige Sergeant⸗Major hieß, ihn zum 
Selbſtmord getrieben. Während nun tagelang Buſch und Höhlen 
vergebens durchſucht wurden, ſaß Herr Hahn zuverſichtlich in der 
Bahn. Bei der Ankunft in Madras, feinem vorläufigen Reifeziel, 
ward er der Polizei nur dadurch verdächtig, daß er das wenigſte 
Gepäck von allen Reiſenden trug. Leider vermiſchte er ſpäter die 
Erſcheinungsbilder der beiden Geiſtes krankheiten, die er ſich ein⸗ 
gepaukt hatte, um im Falle des Mißlingens ſeiner lobenswerten 
Pläne ſtraffrei auszugehen. 


* 


Die Natur legte täglich ein ſchöneres Gewand an. Aberall ſproß 
üppigſtes Grün. Auf Teakbäumen trieben Blütendolden empor, 
die alle ſenkrecht zum Himmel ſtrebten und ſo ſpitze Winkel in den 
herabhängenden Uſten bildeten. In der größten Mittagsſchwüle 
lag die beſte Zeit zur Pirſch auf die herrlich ſchönen Riefenfchmetter- 
linge, welche man auch auf dem Anſtand in engen, kühlen Schluchten 
an dem Lockplatz erwartete: „Das blaue Wunder“ (Papilio 
ulysses), der „ſchwarzgelbe Oſterreicher“ (Ornithoptera rhadaman- 
tus) und das blaue „Fabelweſen“, welches bisher nur ein einziger 
Falterjäger mit dem aus Mofkitogaze gefertigten Netz erwiſcht hatte. 
Beſchädigte Exemplare dienten als Köder und wurden meiſt an 
Lantanenblüten aufgeſteckt. Grillen umzirpten einen, die Sonne 
briet und goldene Rieſenkäfer mit blaugrau ſchillerndem Bauch 
ſchwankten in ſchwerem Brummen um Bambusbüſchel. Anruhig 
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ſpähte dann das Auge rings umher, denn dies Wild kam leiſer als 
ein Windhauch heran und ſchlug auf den Köder nieder, ehe man 
ſich's verſah. Als ich zum erſtenmal in einer mit dichteſtem Grün 
beſtandenen Schlucht ſtand und dann in lautloſem Zickzackflug das 
erſte „blaue Wunder“ mit all feiner ſchillernden Pracht plötzlich 
über einem Bambuszipfel ſich mir näherte, fühlte ich mein Herz 
klopfen. Die ſog. „Hanſeaten“ ſtießen aus großer Höhe auf den 
lockenden Köder nieder. — Die Ebene hatte ſich bei der üppigen 
Regenfpende mit Seen vollgetränkt, welche wie kleine, weiße Papier⸗ 
fetzen am Abend heraufglänzten. Oft glichen ſie auftauenden Eis⸗ 
bahnen; der begrenzende, ſchmale Nand erſchien dann dunkler oder 
ganz hell glitzernd. Leuchtkäfer umzuckten die duftenden Lantanen. 
Große Skorpione ſaßen ſtill auf dem Wege und hoben drohend ihre 
Scheren, wenn man ſie anſtieß. Ein neu heraufgekommener Herr 
fragte, ob das Krebſe ſeien. Es iſt erſtaunlich, wie viele Menſchen 
mit verbundenen Augen durch die Welt reiſen. Mancher Bauer, 
der nie aus ſeinem Dorf herauskam, hat mehr geſehen als Leute, 
welche jahrelang die Welt umreiſen. 


** 


Am Grasſaum des Waldes kroch ein Chamäleon mit eckig⸗ 
automatenhaften Bewegungen und ſetzte die Füße ſo vorſichtig 
leiſe hin, als wolle es einen Feind anſchleichen. Die auf einer dreh⸗ 
baren Halbkugel ſitzenden Augen erinnerten mich an die Immerſions⸗ 
linſe meines Mikroſkops. Wenn man das Tier zu reizen ſuchte, 
ſtreckte es das Kinn weit vor, wie der derzeitige Lagerkommandant 
Kapitän Pendel⸗burry. Ein ganzes Volk wilder Pfauen ſtand 
nahe auf, erſt die jungen, dann der prächtig gefärbte Hahn. 


* 


Die Nachricht, daß Lettows ſehr kleine Heldenſchar in der Heimat 
mit großer Begeiſterung empfangen worden war, freute uns auf⸗ 
richtig, obſchon ſie uns gleichzeitig traurig ſtimmen mußte. Zum 
wenigſten aber wußten wir jetzt einen energiſchen Vorkämpfer für 
unſere Befreiung zu Hauſe. 


* 
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Die Lufttemperatur war in vier Tagen um 15 Grad Fahrenheit 
gefallen. Es regnete ununterbrochen. Milchfarbene Nebel lagen 
auf der Höhe. In den Zelten verſchimmelte alles trotz der ſtändig 
unterhaltenen Kohlenfeuer. Von einem Schwarzen ließ ich mir 
dürre Aſte des als koſtbares Monopol ſehr behüteten Sandelholzes 
holen: mit tauſend winzigen, blauen Flämmchen überſät, leuchteten 
die ölhaltigen Stücke im Kamin. 


* 


Neuerdings war unter Führung eines Sergeanten der Beſuch 
der Ruinenſtadt Hampi erlaubt. In großer Dunkelheit fuhren uns 
die mit Leinwand überſpannten Tonkas den holprigen Weg hinunter. 
Der ſcharfe Duft von Gräſern und Blumen ſtreifte unterwegs oft 
ſekundenlang die Naſe. Bei Tagesbeginn hielten die Pferdchen 
an dem RNaſthaus, vor dem die aufgehende Sonne große, blaugraue 
Siſalagarven beſchien. Dann liefen wir ſechs Stunden lang durch 
eine menſchenleere Rieſenſtadt, vor deren Beſchreibung ſich die 
Feder fürchtet. Wie ein Traum zogen all die märchenhaften Zeugen 
einer gewaltigen Blütezeit an unſeren Augen vorüber: Die im 
Schiwakult mit erotiſchen Skulpturen überladenen Tempel, Säulen. 
reihen verlaſſener Bazare und Türme, der in arabiſcher Architektur 
erbaute Frauenpalaſt, Elefantenſtälle, Riefenfteinbilder und ein 
ganz aus Granit wunderbar erbauter Steinwagen des Vitthalla⸗ 
tempels. Stille Bramanen und heilige Affen fanden wir als ein⸗ 
zige Bewohner vor. — Auf der Heimfahrt zog die Sonne ihren 
Stachel zurück, und im kühlenden Wind genoſſen wir den Anblick 
der vorüberſchwebenden Dämme, Gewäſſer, Ruinen, Brunnen und 
Tempel. Mitten im bunteſten Straßengetriebe der Stadt Hoſpet 
hielt der Wagenzug und die Pferde wurden hier gewechſelt. Anter 
dem Gewühl der Neugierigen fiel mir ein Buckliger auf, dem das 
Wiſchnuitenabzeichen, ein weißes Dreieck aus Kuhmiſtaſche, faſt 
ein Drittel der Stirn bedeckte. Zwei Mädchen von herrlichem Schmelz 
der Haut und wunderbar geraden, klaſſiſch ſchönen Linien wieſen 
abſolut europäiſche Züge auf und ließen einen ganz vergeſſen, daß 
ſie faſt kohlſchwarz waren. Sie ſchienen mir ein letztes Erbſtück 
guten Blutes von Hampi zu ſein, wie man ſo oft ſchöne Menſchen 
unter den Anwohnern althiſtoriſcher Stätten findet. 


* 
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Ein Panther ſtattete wiederholt dem Lager ſeinen Nachtbeſuch ab. 
Als die Engländer ihn krank ſchoſſen, nahm er den nahen Schützen 
keineswegs an, wie das unſer afrikaniſcher Leopard ſicher getan haben 
würde, ſondern drückte ſich in den Buſch. Gleich dieſer Großkatze 
iſt auch der afrikaniſche Elefant viel wilder als ſein indiſcher Vetter. 


* 


Wenn mittags die Küchenabfälle ausgeworfen wurden, balgten 
ſich ſeit einigen Tagen unter den anderen Vögeln auch rieſige Geier 
mit ſchlangenartig beweglichen Hälſen. Sie ſtießen zitternde Schreie 
aus und ſchritten in eigentümlich langem Gange einher. 


* 


In Gefangenschaft find Sorgen und Kummer ein ſchlimmes Ding. 
Aus dem okkupierten Deutſchland kam ſelten Poſt durch. Eines 
Tages erhielt ich nach langen Monaten den erſten Brief, deſſen 
ſtarke Zenſur nur noch Andeutungen darüber zuließ, daß meine 
Mutter ſeit einem halben Jahr tot ſei. Eine telegraphiſche Anfrage 
ſtieß ſich an dem Amſtändlichkeitskram der unteren Behörden. — 
In Indien findet man britiſche Großzügigkeit mit den oberen, von 
ausgeſuchter Intelligenz geleiteten Poſten, ſonſt aber oft einen 
ſchlampigen Bureaukratismus. — And ſo erhielt ich erſt nach 
37 Tagen die zu erwartende traurige Antwort. An der unwahr- 
ſcheinlichen Möglichkeit, daß ich aus der Anvollſtändigkeit jener 
Andeutungen einen irrigen Schluß gezogen haben könnte, hatte ich 
mich nur deshalb angeklammert, weil die menſchliche Hoffnung 
wie leuchtendes Sonnenlicht noch durch die Heinfte Ritze zu dringen 


vermag. 
1. 


Auf den Seitenwänden des Sandurtales lagen eckige Schatten⸗ 
flächen. Hell leuchtete tief unten das Schloß des Najahs aus 
dem grünen Flor. Blauweiße Schmetterlinge flogen zwiſchen 
Oleanderbüſchen umher, welche eine ganze Höhe bedeckten und 
herrlich dufteten. Schwere Wolken krochen zuſammen. Im Gegen- 
ſatz zur Monſumgewitterbildung blieb der Nordoſthimmel jetzt 
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völlig frei. Gefürchtete Bienenfchwärme brummten über Wind⸗ 
roſen und Schlinggewächſen, die ſtellenweiſe wie Hopfen dünne 
Stangen umrankten. Die gewaltigen Blätter der Teakholzbäume 
wurden ſchon meiſt braun und pergamentartig. Der Wind ſtieß 
ſie aneinander und ließ ſie fein kniſtern. — Den mich begleitenden 
afrikaniſchen Anteroffizier ſchmerzte die alte Schußwunde ſehr, als 
wir zum „Götterſee“ niederſtiegen. Käferſammler hatten hier einer 
wilden Dattelpalme die Krone abgebrochen und waren dabei, das 
nußartig ſchmeckende Mark nach braunen Rüſſelkäfern zu durch⸗ 
ſuchen. Auf einem Opferſteine am See ſahen wir die Figur der 
Windroſe eingeritzt. Dicht daneben ſtanden auf einem alten Ter⸗ 
mitenbau zwei erdgefüllte Tongefäße; eines enthielt einen kleinen, 
aus graubrauner Erde geformten Widder, dem das Geſicht zur 
Hälfte ausgeſchlagen war. — Wir warfen dann bald auf dem hohen 
Staudamm des nächſten Sees die Kleider ab und ſchwammen zu 
den an Weiden dicht über dem Waſſer hängenden Webervogel⸗ 
neſtern hin. Ein Schneidervogel hatte ſeine Familienwohnung 
zwiſchen zwei grünen, großen Blättern eingerichtet, die teils ge= 
näht, teils verklebt waren. „Ae⸗jau, ae⸗jau“ klang uns am ſpäten 
Nachmittag der Ruf der Pfauen aus der Ebene nach, als wir 
vom Bade matt durch die Treibhausluft einer Schlucht über Granit⸗ 
geröll und Manganeiſenblöcke hinaufkrochen. 


* 


Die Hindu feierten wieder mal große Feſte. Prozeſſionen, Fakire, 
Wallfahrer zogen ſeit Tagen über unſere Höhe zu vielen bunt⸗ 
geſchmückten Tempeln. Drei Trommler und ein Trompeter mit 
mächtigem indiſchen Waldhorn locken das Volk durch Lärm herbei. 
Der bis auf ein dünnes Lendentuch nackte Körper eines ſehr muskulös 
gebauten Mannes iſt mit grüner und gelber Farbe übermalt und 
tigerartig geftreift. Die Umgebung der Augen ſowie Mund nebſt 
Schnurrbart leuchten blutrot. Hinter ihm hält den zwei Meter 
langen Schwanz, deſſen Wurzel durch einen Strick mit dem Tänzer 
verbunden iſt, ein Mann, welcher ſehr gewichtig tut und ſich allen 
Bewegungen des anderen anpaßt. Jener umhüpft eine auf dem 
Boden liegende Zitrone, ſpielt mit ihr, wie die junge Katze mit dem 
Ball, und faßt ſie ſchließlich mit dem Mund. Oft macht er zitternde 
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Kopfbewegungen, nickt wie eine überraſchte Meerkatze oder wie 
ein Gecko, dreht ſich plötzlich und ſpringt hoch auf. Offenbar beſitzt 
der Gute keine Ahnung von den Bewegungen des Tigers, den er 
imitiert. 

5 


Vor einem Seiltänzergerüſt wirbelt der Großvater die Trommel 
und preiſt als muſtergültiger Rummelausrufer die Künſte feiner 
noch gelenkigeren Familiengenoſſen. In der Mitte ſteht ein Maſt⸗ 
baum, an deſſen Spitze ein ſtarker Bambusſtamm feſtgebunden iſt. 
Während fein vierjähriges Söhnchen unten die unglaublichſten Ver⸗ 
drehungen mit ſeinem braunen Körper vorführt, klettert die Fechter⸗ 
figur des ſchwarzen Vaters katzenleicht in die Höhe und legt ſich 
mit dem Bauch auf die Bambusſpitze. Der ſchwarze Mann be⸗ 
ginnt dann ſich ſo feſt hin und her zu ſchwingen, daß man glaubt, 
der federnde Bambus müſſe jeden Augenblick brechen. Sein Jüngſtes, 
das mit Lappen dick umwickelt iſt, zieht er jetzt an einem Strick zu 
ſich hoch, um Kunſtſtücke mit dem ruhig blickenden Kind zu machen. 
In ſcheinbarer Gleichgültigkeit ſitzt währenddeſſen die Mutter der 
Kinder auf einem Ecktau. 


Ein alter Zauberer trommelt und ſucht durch geheimnisvolles 
Getue die Zuſchauer zu feſſeln. Ein junges Mädchen mit hübſchem 
Jüdingeſicht und ſtrammen Formen bereitet die einzelnen Tricks 
unter ihrem gelben Tuch vor, welches ſie ſich nachher jedesmal um 
den Kopf wickelt. Ein ſchmaler Korb, deſſen oberer Rand über den 
unteren herausragt, enthält die Hauptattraktion: Brillenſchlangen. 
Der Alte beginnt die Vorführung, indem er ſeine mit einem elaſtiſchen 
Sack verſehene Flöte bläſt; die Töne erinnern an die quakenden 
Luftballonſchweinchen der rheiniſchen Kirmes. Da hebt er den 
Deckel ab und ſofort richten ſich vier Kobras faſt meterhoch heraus 
und verbreitern den dünnen Hals ſcheibenartig, ſo daß der mit roten 
Naſenporen verſehene Kopf unnatürlich klein hervorſieht. Der 
Fakir bläſt weiter, biegt den Kopf hin und her und ſchlägt mit der 
freien Hand nach den Tieren: die ſtoßen dann unter ihrem unheim⸗ 
lichen Fauchen: „Ppffa“ auf ihn los. Allmählich ſcheinen ſie aber 
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hypnotiſiert und biegen die ſchillernden Hälſe im Takt hin und her. 
Sobald ſie ſich niedertun und ſchnell wie ein Sonnenſtrahl durch das 
Gras dahinſchießen, iſt der Hals wieder nur noch fingerdick. Es 
gibt kaum einen ungemütlicheren Anblick als den einer gereizten 
Brillenſchlange. Den mit indiſchem Zauber Vertrauten indeſſen 
imponierten dieſe fauchenden Reptile, welchen der alte Schlangen⸗ 
beſchwörer nicht nur die milchweißen Giftzähne, ſondern auch die 
Zahnfleiſchtaſche mitſamt den ſpitzen Erſatzzähnen ausgeſchnitten 
hatte, nicht ſonderlich; einer greift ſogar die größte Kobra mit der 
Hand. Ihnen allen imponiert aber ſehr das ſtramme Mädchen 
mit dem ſüßen Geſicht, und in ſichtbarem Wohlgefallen ruhen ihre 
hungrigen Augen auf der lächelnden Frau. 


* 


Die politiſchen Nachrichten über unſer Vaterland wurden immer 
ſchlimmer. Der ungewiſſe Wirrwarr, in dem ſich kein Menſch 
mehr zurechtfinden konnte, drückte uns tiefer nieder als die böſeſte 
Gewißheit. Dazu verdichteten ſich die Gerüchte, daß vor Mai 1920 
an unſeren Abtransport nicht gedacht werden könnte. Die freie 
Höhenluft und die paradieſiſche Natur der Amgebung war ein 
Hohn auf unſere Gefangenſchaft und ſtimmte wehmütig wie den 
Schwerkranken der auf ſeinem Bett tanzende Sonnenſchein. 


x 


Gleich einem Blitz aus heiterem Himmel traf uns dann aber 
die amtliche Zuſicherung unſerer baldigen Heimreiſe. Nun wollte 
ich noch einmal nach dem unvergeßlichen Hampi, um von der Akro⸗ 
polis aus die Schönheit des weitgeprieſenen Sonnenunterganges 
zu ſchauen. Zwei Stunden nach Mitternacht ſchritten wir heimlich 
in die kühle Nacht hinaus. Der größte See glänzte matt herauf. 
Dann verſank die breitgedrückte Scheibe des Mondes. An dem 
ziemlich ſteil abfallenden Wege roch es nach feuchtwarmem Grummet. 
Wilde Hunde flatterten zeternd aus ihren Schlafbäumen. In der 
Dunkelheit ſtießen unſere Füße hart und laut an unſichtbare Steine. 
Als der Morgen herandämmerte, riefen nahe Eulen. Da bogen 
wir vom Wege ab und begegneten frierenden Indern, welche das 
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Tuch über den Kopf geworfen hatten und ſo Weibern glichen. 
Auf Sturzäckern blühten weißrote Blumen. Je weiter wir kamen, 
deſto mehr häuften ſich die Ruinen. Während eine Bahn gekreuzt 
wurde, zupfte ich mir das juckende Speergras aus der Haut. An 
einer Straßenkurve ſaß ein Hindu und malte ſich mit gelbroter 
Farbe das Kaſtenabzeichen über die Augen. Ein altes Weib 
ſchmierte Kuhmiſt auf eine Matte auf. Die Erde glühte, als die 
tote Rieſenſtadt dann vor uns ſtand. Nach langer Raft in den 
Ruinen ſtieg ich die 400 Granitſtufen zum „Matanga⸗Parvatam“ 
hinauf. Steil unten krümmt ſich der reißende Tungabadra. Jenſeits 
des Fluſſes ſieht man ferne auf einer der mit unzähligen Felsblöcken 
beſetzten Höhen eine Mauer entlanglaufen, die ich erſt für einen Gras⸗ 
weg gehalten. Diesſeits liegen rechts der wunderſchöne Vitthalla⸗ 
tempel und die Bazare. Links vorn arbeiten winzige Menſchen 
in kleinen Quadraten ſaftig grüner Reisfelder, und wohin man ſieht: 
Tempel, Türme, Bazare, Mauern, Säulen, rieſige Götterſtatuen 
und dahinter auf den Bergen: Felſen, Felſen, Felſen. Aber⸗ 
raſchend und angenehm wirkt der Kontraſt der regelmäßigen Linie 
des Vordergrundes zu den wirren, unabſehbaren, mächtig wirkenden 
Felsmaſſen der Bergkuppen, in denen verſteckt Befeſtigungen ſtehen. 
Als jetzt der Feuerball der Abendſonne ſich ſchnell zur Erde neigt, 
ſcheint ein warmer Hauch verſöhnend über die ſtillen Ruinen der 
Hauptſtadt zu fließen, die einſt ein reiches, ſtarkes Volk füllte und 
kopflos aufgab, da es im großen Kriege den Mut verlor. In die 
andachtsvolle Weihe wagen ſich einzig noch die Rufe der heiligen 
Pfauen hinein. Wir flüfterten leiſe hoch auf den glühenden Granit. 
blöcken, während ein kühler Abendwind erfriſchend uns umſpielt. 
Aber der ſcharfgeſchnittenen Horizontlinie, vor der unzählige Fels⸗ 
köpfe ſtehen, läuft ein blutroter Streifen, welcher ein ockergelbes 
Band trägt. Dunkelblau⸗grün hebt ſich darüber das luftzarte 
Aquarell des Himmels. Allzumächtig drängt ſich jetzt, wo das 
Auge immer weniger erkennt und die Seele zittert, ein Vergleich 
mit der Heimat auf. Das letzte Sonnenlicht tränkt den Himmel 
mit Blut und gießt einen roten Zauberſchimmer über Säulen und 
Tempel... Da zittert unten vom Fluß herauf, deſſen Wellen 
einſt ſo warmes Leben hier umſpült hatten und jetzt von Trauer⸗ 
ſchleiern der Nacht verhüllt werden, ein wehmütiges Lied aus den 
aufſteigenden Waſſerdünſten mit klarer Trompetenſtimme herauf: 
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„Zu Straßburg auf der Schanz’, da ging mein Trauern an“ 
Wann wird hier der nächfte Deutſche träumen? 


* 


Wir alle hatten das Land der Bajaderen und Lotosblumen 
herzlich über und atmeten befreit auf, als die „Main“ am 30. Dezem⸗ 
ber 1919 die Anker in Bombay lichtete. Die Internierten ſämtlicher 
indiſcher Gefangenenlager wurden vereint und manchen alten Be⸗ 
kannten ſah man wieder. Die meiſten Frauen litten unter großer 
Blutarmut, welche ihnen indeſſen weder im Ausſehen, noch in bezug 
auf ihr körperliches Wohlbefinden viel Abbruch tat, ſolange wir 
durch die heiße Zone fuhren. Daß ſo viele von ihnen frühzeitig ver⸗ 
blüht waren — der Satz: niemand wandelt ungeſtraft unter Palmen, 
gilt beſonders für das weibliche Geſchlecht — konnte uns vor- 
läufig nicht ſehr zum Bewußtſein kommen, da wir alle ſeit vielen 
Jahren keine kurz vorher aus dem gemäßigten Klima herüber⸗ 
gekommene Frau mehr geſehen hatten. — Die Unterbringung und 
Verpflegung der Offiziere ſtach allzugünſtig ab im Vergleich zu 
derjenigen der Mannſchaften und der vielen Ziviliſten. Ich ſchämte 
mich jedesmal, die hungrigen Augen von alten Kameraden durch 
die Luken des Speiſeſaales hereinblicken zu ſehen. Sie mußten wie 
Kulis zuſammengekeilt hauſen und wurden wie Kulis verpflegt. 
Eine hölliſche Hitze und ſchweißige Stickluft ſchlug dem entgegen, der in 
jene Anterwelt hinabſtieg, wo die Hängematten ſich teilweiſe jo nahe 
waren, daß die Schlafenden ihre Arme über dem Leib kreuzen 
mußten, um nicht den Nachbar zu ſtören. Am bemitleidenswerteſten 
aber von allen waren die armen Kameraden, welche im Laufe ihrer 
Gefangenſchaft geiſteskrank geworden waren und nun in dem heißen 
Raum, in dem fie tobten, dauernd bewacht werden mußten. 


* 


Eine ſchwere Influenzaepidemie kroch durch die Räume und ſchlug 
die meiſten nieder. Sofort wurde der Kampf in alter Weiſe wieder 
aufgenommen: Deutſcher Ordnungsſinn, Diſziplin, Organiſations⸗ 
talent, das auf ſehr hoher Durchſchnittsbildung beruhende Ver⸗ 
ſtändnis für hygieniſche Maßnahmen, liebevolle Hingebung in der 
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Pflege der Kameraden halfen den deutſchen Arzten bei der Ein- 
ſchränkung und Bekämpfung der Seuche. Der höchſte engliſche Arzt 
an Bord, Oberſt Dorgan, ebenſo vornehm in feinem Äußeren und 
Charakter wie gründlich in mediziniſchem Wiſſen, überließ uns die 
freie Selbſtändigkeit, welche ſtets die Arbeitsfreude beſeelt. Er 
kam den kranken Deutſchen immer hilfsbereit entgegen und ſtach 
durch ſein höfliches, unparteiiſches Weſen ſehr angenehm von den 
offenſichtlich aus dem Anteroffizierſtand hervorgegangenen anderen 
Offizieren ab. — Wenn bei ſtarkem Seegang die Luken feſtgeſchraubt 
wurden, verpeſtete der bei Grippe typiſche üble Geruch die ſchon 
ohnehin unerträgliche Luft der Krankenräume. 


* 


Kurz nachdem wir den Wendekreis hinter uns hatten, fiel mit 
dem plötzlichen Wechſel der Lufttemperatur in einer Nacht bei neun 
Zehntel der Kranken ein tiefer Fieberſturz zuſammen. — Mehrere 
Kameraden wurden dem Meere übergeben, unter ihnen ein Oſt⸗ 
afrikaner, der ſich ſo gefreut hatte, die liebe Heimat nach 15 Jahren 
endlich wiederzuſehen. Die Beſtattung war jedesmal ſehr kurz, 
ging aber allen nahe. Das Schiff drehte bei, während die Ge- 
fangenen ſtumm auf die betreffende Seite drängten. Der blonde 
Pfarrer mit den ſtets entzündeten Augen ſprach kurz einige ernſte 
Worte. Dann hoben ſie das Brett hoch, auf der die eingenähte 
Leiche lag, und ließen ſie über Bord gleiten. Die zwiſchen den 
Füßen angebrachten Eiſenſtücke machten ihr Gewicht gleich geltend, 
und ſo ſah man die große, braune Puppe gewöhnlich noch kurz 
ſenkrecht in der Luft ſtehen, bevor das Waſſer aufklatſchte. 


In Port Said kamen wir nachmittags um 5 Ahr an. Links 
ſtieg die Sonne als hellgelbe Scheibe hinter weißen Seglern und 
grauen Kriegsſchiffen hinab. Der Anblick der „Aſambara“ und 
anderer geſtohlener deutſcher Schiffe erregte viel böſes Blut bei 
den Seeleuten. — Die Epidemie hielt uns lange in Port Said 
feſt. Mehrere hundert kranke Kameraden mußten an Land in das 
auf ödem Sand errichtete Zeltlager gebracht werden. Als ich von 
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dem Transport auf dem Rückweg zum Schiff durch die belebte 
Stadt ſchritt, redeten mich plötzlich zwei Araber auf deutſch an: 
„Guten Tag, Herr Baron! Wollen Sie kaufen?“ Ich war aufs 
höchſte überraſcht: „Kennt Ihr mich?“ „Nein, Herr Baron.“ 
„Warum redet Ihr mich dann deutſch an?“ „Weil wir ſehen, 
daß Sie Deutſcher ſind.“ „And woran ſeht Ihr das?“ „Wir 
ſehen es! Deutſche ſerr gut und klug.“ War das nicht famos? 
Sie boten mir ganze Pakete deutſcher Hundertmarkſcheine zum 
Kauf an. Felſenfeſt hatten ſie auf das Waffenglück Deutſchlands 
gebaut und hoch in deutſchen Papieren ſpekuliert. And obwohl 
ſie ſeit mehr als fünf Jahren keinen Deutſchen mehr zu Geſicht 
bekommen, hatten ſie doch getreu die paar Brocken unſerer Sprache 
im Gedächtnis behalten. Ich fing an, ſtolz auf mein Geſicht zu 
werden, weil die Burſchen aus ihm auf Anhieb die richtige Diagnoſe: 
„Deutſcher“ geſtellt hatten. And freute mich, zu dem Menſchentyp 
zu gehören, den jetzt und noch lange eine Welt von Feinden mit 
Geifer bewirft, dem hier aber zwei Anbefangene die Hochachtung 
offen zeigten, welche die ganze Welt, und nicht zuletzt unſere Kriegs 
feinde, für das Volk Kants und Bismarcks empfindet. 


* 


Viele Spielarten der Möwen, alle blank und von porzellanreinen 
Farbentönen, gaben der „Main“ das Geleit, als ſie endlich an 
der langen Kaimauer von Suez hinausfuhr in das Mittelländiſche 
Meer. Kühle, ſonnenhelle Tage folgten. Sehnſüchtig hängte ſich 
das Auge an die Schneefelder der Sierra Nevada, welche auf die 
ſagenreiche Alhambra herniederſchaut. Die See war wie fettes, 
blankes, tiefblau glänzendes Ol und gab den Reflamereifebildern 
für Mittelmeerfahrten recht . .. Als wir die Straße von Gibraltar 
ſichteten, ſtieg gerade die Sonne in das offene, enge Tor hinunter. 
Es ſah aus, als wolle die Erde mit dunklen Armen nach ihr greifen, 
um ſie zu haſchen, ehe ſie im Meer verſank. Auf den ſteilen Felſen 
der Seefeſte blinkten ſchon die Lichter der Engländer, welche ſo 
ſehr für die Freiheit der Meere ſind. 
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Wir froren mächtig unter der täglich zunehmenden Kälte. Viele 
Geſichter verloren ſchnell die Bräune. Trübes Wetter verſcheuchte 
die Gefangenen von Deck. Wenn aber die Sonne blank und golden 
herunterlachte, dann drängten ſie alle an die Oberfläche, wie die 
Ameiſen in warmen Frühlingstagen aus der Erde hervorkommen. 
Dieſe ſonnenhungrigen Menſchen entbehrten ſchwer das Glück der 
wärmenden Strahlen, an deren Glanz und Glut ſie ſeit Jahren 
gewöhnt waren. Im Hafen von Plymouth freute ich mich dann, 
endlich mal wieder einen waſchechten europäiſchen Nebeltag zu 
erleben. Aus einer Ecke lugten ſtill die Schiffe der Nelſonſchen 
Flotte herüber. — Dann endlich ging's Rotterdam zu. Anterwegs 
ſahen wir zum erſtenmal wieder — welch ein Anterſchied gegenüber 
ehedem! — die liebe, liebe deutſche ſchwarzweißrote Flagge auf 
einem ganz kleinen Schiffe. Die Kehle brüllten wir uns heiſer vor 
Freude! — Einige Schwerkranke mußten zu Rotterdam ins Kranken- 
haus geſchafft werden. So kam ich an Land und ließ mich von dem 
Direktor des Sanitätsweſens und ſeiner herzensguten Gattin auf 
den Boulevard führen. Hier geriet ich in warmes Entzücken beim 
Anblick der gefunden Holländerinnen. Jede dünkte mir eine voll- 
kommene Schönheit. Ich ſtaunte und riß die Augen weit auf. Der 
gute Doktor freute ſich diebiſch an meinen entzückten Ausrufen. 
Nun fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Wie bleich und 
welk waren doch die meiſten unſerer Damen an Bord, welche die 
humanen Engländer jahrelang in tropiſcher Hitze eingeſperrt gehalten. 
Sodann: ich fühlte an den glatten Geſichtern der lieblichen Mädchen 
die Nunzeln, welche mir lange Jahre gezeichnet. So zeigen einem 
oft mehr als alle Spiegel die jungen Backen der Amwelt, wie man 
altert. — Begierig ließ man ſich über Deutſchland berichten; hier 
trafen wir die erſten Augenzeugen aus der Heimat, fanden die erſte 
Brücke, welche Jahre der Trennung verband. — Meine Seele be- 
fand ſich in einer dauernden Hochſpannung, als wir über die freund⸗ 
lichen Felder Hollands fuhren, der deutſchen Grenze zu. Wie ein 
Nervenkitzel wirkte das helle Hurrageſchrei, das bei der Einfahrt 
in den erleuchteten Bahnhof Weſels uns entgegenſchlug. Eine 
Kapelle fpielte: „Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Ja, Deutfch- 
land über alles! And was habt ihr daraus gemacht? Da ſtanden 
dickbäuchige Muſikanten und blieſen aus ihren Blechinſtrumenten 
mit großer Ruhe das Lied, als wäre alles beim alten und müßte 
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ihnen nicht das Herz brechen, jetzt ſofort, vor all der Schmach und 
Knechtſchaft und Trauer! Mir wurden die Augen feucht, als ich 
dann zwei Afrikaner, deren Knochenſchüſſe noch nicht geheilt waren, 
über die Schienen humpeln ſah: Altere Leute, welche eine eiſerne 
Diſziplin freiwillig beibehielten, die in das neue Deutſchland nicht 
mehr hineinzupaſſen ſchien. Getreue Eckehardte, welche nun ſtill, 
mit ausgetrockneten hölzernen Geſichtern in das Land ihrer Sehn⸗ 
ſucht hineinſchritten. — Die Seele wurde mir ſtändig von zwei 
einander feindlichen Gefühlen hin und her geriſſen: der Freude, 
endlich erlöſt zu ſein, und der niederdrückenden Scham über unſere 
Knechtſchaft. Einen Ziviliſten ſah ich mit geſchultertem Gewehr 
an einem Magazin Wache ſtehen. Abgemagerte, bleiche Kinder 
ſchleppten weither Kartoffelſäcke. In einem Gaſthaus aßen belgiſche 
Offiziere in voller Aniform. Auf der Eiſenbahn waren Züge und 
Perſonal gleich unpünktlich und lotterhaft. Ich dachte an frühere 
Zeiten: Wie hatte da die Bahnhofshalle geſchallt, wenn die Züge 
pünktlich auf die Minute hereinſchoſſen. In einer Allee arbeiteten 
fünf Männer an einem Wege, den ſonſt ein einziger fein geſäubert 
hätte. Sie ſchienen in Gedanken verſunken und gebrauchten die 
Hacken vorſichtig wie Schlafwandler. In ungeheizten, unbeleuchteten 
Wagen fuhren wir abends nach Berlin. Der Zug kam vier Stunden 
zu fpät an. Die benachrichtigten Freunde waren nicht auf dem Bahn⸗ 
hof; das Telegramm langte zwei Tage nach mir an. Nie werde 
ich die moraliſche Depreſſion vergeſſen, die mich an jenem ver⸗ 
regneten Tage befiel, als ich ſtundenlang vergeblich von einem Hotel 
zum anderen durch die ſchmutzigen Straßen Berlins fuhr. Die 
Menſchen ſchienen mir alle krank und verwaſchene Züge zu haben. 
Auffallend viele junge Leute trugen Monokel, und jeder, den ich es 
tragen ſah, machte ſich mir bald verdächtig; denn ich ſah kein an⸗ 
ſtändiges Geſicht unter ihnen. An die Brot-, Fleifch- und ſonſtigen 
Karten konnte ich mich ſchwer gewöhnen. Im Hotel Heßler ſah ich 
fette Leute, an deren kurzen Fingern viele Brillanten glitzerten, 
Beefſteaks und andere leckere Gerichte, die nicht auf der Karte 
ſtanden, ſchmatzend verzehrten. Dieſe Menſchen riſſen mich Ein⸗ 
ſamen aus ſtillem Brüten heraus. — Vor der Aniverſität ſah ich 
einen Gelehrten von Weltruf daherkommen. Das kleine Männchen 
war furchtbargealtert und offenſichtlich von kleinlichen Sorgen bedrückt. 
In den Straßen Schmutz und Pfützen. Unter den Linden verſtümmelte 
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Bettler. Der grüne Siegeswagen ſtand wie früher auf dem Branden⸗ 
burger Tor, der Alte Fritz ſpähte noch immer die Linden entlang, 
die großen Geſchäftshäuſer hatten ſich weder in Namen, Ausſehen 
noch Warenreichtum gegen einſt verändert — und doch beſchlich 
mich das Gefühl kalter Fremde, als ich nun zum erſten Male wieder 
ſeit ſo langen Jahren die breite Hauptſtraße entlang ſchritt, auf die 
mich eine fröhliche Jugendzeit und liebe Freunde ſo oft hingeführt. 
Die waren nun alleſamt weggefegt, gefallen, verzogen. Wer dachte 
noch an mich? An Stelle der ehemaligen Eleganz und Kameraden 
jetzt leere Gleichgültigkeit und krankhaftes Schiebertum. Im Tier⸗ 
garten Neſte von Schützengräben und Drahtverhauen. Alles ver⸗ 
ändert. Nur die wilden Enten an der Spree waren noch genau 
ſo zutraulich und ſauber wie in früheren Jahren. Bedrückt, hungrig, 
in alten Kleidern gingen gute Bürger ihrem Berufe nach. Mir 
fielen die bleichen Geſichter und das ſchlechte Ausſehen der meiſten 
Kollegen auf. Ein Hamburger Gelehrter erzählte mir, er habe 
einen Teil ſeiner geliebten Bibliothek verkaufen müſſen, um die 
böſen Nahrungsſorgen zu überwinden. — Dann trat ich eines Nach⸗ 
mittags aus dem Bahnhof vor den nahen Dom zu Köln. Auf die 
vielen Türme goß die Sonne einen Glanz von warmem Gold, und 
es ſchien mir, als ſchaue der alte Wächter rheiniſchen Deutſchtums 
ſpöttiſch herunter auf die Engländer, die ſeine heilige Schönheit 
durch ihre Gegenwart verletzten. Anfaßbar war mir in Trier die 
Tatſache, daß Neger ſich frech gegenüber Europäern benehmen 
konnten, ohne daß ſie auf der Stelle gezüchtigt wurden. Am übelſten 
aber fiel mir das Benehmen der Amerikaner auf, welche neben 
der Heuchelei des Engländers den Dünkel des Parvenus zeigten. 
Anter ihnen — die Offiziere nicht ausgenommen — gab es viele 
Nenegaten. Wenn fie ihre „lemonade“ ausgetrunken hatten, 
waren ſie bezecht und fielen dann mit engliſchen Schimpfworten 
über die Deutſchen her, deren Sprache ſie nun auf einmal nicht mehr 
kannten. And dieſe Amerikaner, bei welchen der Satz gilt: „Geld 
iſt edler als Blut“, die uns noch weſensfremder find als die Eng⸗ 
länder und in ihrem eigenen Lande unwürdig vor jedem weiblichen 
Weſen ſich beugen, zeigten keine Spur jener chevaleresken Höflichkeit, 
welche nicht ſelten den niedrigſten franzöſiſchen Soldaten auszeichnet. 
— Kurz und gut: Die Verhältniſſe im neuen Deutſchland, wo 
alles drunter und drüber ging, die Parteipolitik noch immer über 
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dem Wohl des Ganzen ſtand und die Schieber ungeſtraft ihre 
ſchmutzigen Geſchäfte machten, entmutigten mich von Tag zu Tag 
mehr. Notoriſche Drückeberger ſaßen in guten Poſten, während 
Kriegsinvalide krank und ſorgenvoll ſich durchſchleppen mußten. 
Wo war da der Dank des Vaterlandes und die Gerechtigkeit im 
Daſein? And die Nachzucht? Wenn doch wenigſtens die Millionen 
Helden, die in fremder Erde verfault waren, Kinder hinterlaſſen 
hätten! — Immer größer wurde die Sehnſucht nach der ſchönen, 
freien Kolonie. Das einzige, was einem Troſt bringen konnte, war 
der herrliche, geſunde, reine, deutſche Wald. And wenn ich durch die 
duftenden Fichten lief und nichts ſah als die grünen Bäume, den 
blauen Himmel und den braunen Weg, während der Tannenweiher 
durch die Stämme herüberblinkte, dann vergaß ich gern die traurige 
Gegenwart und gedachte all des Schönen, das ich in Oſtafrika 
erlebt, und der guten Kameraden, Europäer und Askari, welche 
dort umſonſt gefallen. Amſonſt? — Nein! Niemals!! Jede große 
Tat bringt ihre guten Früchte, die eine früher, die andere ſpäter. 
Amſonſt? — Ebenſowenig umſonſt, als Hindenburg die Schlacht von 
Tannenberg ſchlug und unſere Brüder bei Ppern in den Tod ſtürmten! 
And glaubt mir, die Gebeine der in unſerer Kolonie Gefallenen liegen 
in geheiligter Erde als ein heiliges Anterpfand und werden immer 
deutſche Herzen und Gedanken hinziehen. Sie alle wiſſen nichts von 
der Schmach und dem Elend Deutſchlands, und als ſie ihr Schickſal 
erfüllten, da kannte ihre Seele nicht einmal den Gedanken an die 
Möglichkeit unſerer Knechtſchaft. So liegen ſie als reine Helden der 
alten Armee wie Wächter über das Land zerſtreut, das ſo deutſch war. 
— And wenn das würdige Schneehaupt des Kilimandjaro drüben 
ſo hoch und klar in die Mondnacht ragt und der leiſe Steppenwind 
feine alten Lieder ſingt, dann rauſchen und flüftern die grünen Akazien⸗ 
kronen, aus denen ein ſchwerer Duft von Lindenblütenhonig herz 
niederſteigt in das ſeidenweiche Silbergras, und es klingt wie in 
alten Tagen im Buſch. And glaubt mir, wenn dann gedämpft 
die Trompete ruft, ſo rührt es ſich in den Gräbern, auf denen der 
Büffelſtier ſtampft und der Mähnenlöwe brüllt. Dann ſammeln 
ſie ſich, das Leder knirſcht, und die Graskrone biegt ſich im Winde 
über dem flatternden Tarbuſch. Ein jeder kennt den anderen genau 
und grüßt ihn ſtumm. And ſie marſchieren, die Truppe zu ſuchen, 
die Deutſchen zu finden, marſchieren, marſchieren, wie in alten 
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Tagen — und fuchen vergebens. Wenn fie aber in Nebeln an einſamen 
Feuern vorbeiziehen, dann fehen fie bekannte, liebe Gefichter und 
hören verhärmte Kriegskrüppel von alten Tagen reden, von den 
unvergeßlichen Deutſchen ihrer geliebten Schutztruppe. Ob die ſie 
wohl nun ganz vergeſſen haben? And irgendwo ſehen ſie dann auch 
vor der glimmenden Glut einen braunen Jungen ſitzen, der mit 
weitem Blick der großen Augen in die Ferne träumt und kaum die 
Lippen bewegt: „Vergiß mich nicht ..., Usinisahaul ... kumbuke, 
bwana! Herr, ſei eingedenk“. 
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